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5. Wiener Hofzuftinde unter ven letzten Habsburgern. 
(Sortfegung.) 


Das Geld für die laufende Hofwirthichaft am 
Wiener Hofe ward dem Kaifer durch Vorſchüſſe 
befchafft. Das fchrieb ſich fehon von den Tagen Fer— 
dinand's I. her. Der venetianifche Geſandte Na-= 
vagiero berichtete, wie oben *) angeführt worben ift, 
feiner Signoria im Jahre 1547: „Ferdinand iſt freis 
gebig, was hinreichend die Lage feiner Diener zeigt, 
denn fie find mehrentheilö reich und er arm; 
er bat weder folche Palafte und Gebäude, wie fle einem 
Fürften zufommen, noch ift bei ihm Pracht im Hause 
rath und dergleichen. Alles das kommt daher, daß 
S. Maj. nie anders Geld hat, als auf Vorſchüſſe.“ 
Ganz gleichlautend mit dieſem Zeugniß über dad Reiche 
werden der Diener und das Arnfein des Herren lautete 
der ebenfalls oben angeführte Bericht **) des Raths 
und Nequetenmeifter8 Corneliuß Scepper, Ba- 
ron von Ed über die erfte proteftantifche Adelskette 
ver Hoffmann, Roggendorf, Dietrichftein, 
der Grafen DOrtenburg u.f.w., „Leuten, die es 








*) Band 2. ©. 205. 
”) Band 2. ©. 209 ff. 
Oeſtreich. VI. 1 
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darauf fen, in ihren Händen und denen ihres. 
‚Undapgs' le guten Stellen zu haben. Stephan 
- Serlad, Gejandtfchaftsprediger bei David Ungnad, 


“Ser im Jahre 1576 von Kaifer MaxII. an die Pforte 


gejchiekt wurde, erfuhr im Hauſe feines Herrn in Con= 
ftantinopel im vertraulichen Geſpräche von Wifjenden 
ganz daſſelbe.) „Die weltlihen Herren ſau— 
gen den Kaifer gang aus. Wenn einer ein Jahr, 
zwei, drei gebient Hat, bittet er diefe oder jene Gnade, 
dieſes Schloß oder jened Gut aus: man gebe es ihm, 
wenn ed ſchon 10, 20,000 Gulden und mehr werth 
ift, daß ſie reich, der Kaiſer arm werde. Mancher 
hat 30, 60, 70,000 Gulden auf Zinſen und viele 
1000 Gulden baares Geld, ald Herr Weber, SKanz- 
ler **) und der Herr von Harrach ***), welde 
alles vom Kaifer erhalten. Wenn aber dem 
Kaifer eine Noth anftößt, fo leihen ſie ihm nicht 2, 
300 Gulden ohne Zinfen, auch wohl gar nichts, fon= 
dern weifen ihn an die reihen Kaufleute. 
Dr. Weber, Kanzler, ift über die 100,000 Gulden 
bei feinem Dienft reich geworden, hat zwei Herrſchaf⸗ 
ten in Deftreich gekauft, oder zum Theil von Ihrer 
Majeftät aus Gnaden bekommen, Bifemberg und Rötz, 


) Stephan Gerlach, türfifches Tagebuch, Frank: 
furt a. M. 1674. &. 232 u. 327. 

») Siehe oben den Hofftaat von Kaiſer Mar I. 
Wand 2. S. 292. u. ©. 268. u. 269. 

»*) Leonhard von Harrach, Freiherr zu Rohrau, 
Oberhofmeifter Mar I., der Ahnherr und Gründer des 
Mohlftands des Harrach'ſchen Geſchlechts. Band 2. ©. 277. 
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ohne ſeine ſo viele I000 Gulden auf Renten. Alſo 
macht es auch der Cobenzl*), Erzherzog Kar⸗ 
lin's**) Kanzler. Der bat alle Jahr bei die 12,000 
Bulden Einkommens, fein Weib noch Kinder und. 
wenn der Erzherzog Geld bebarf, leiht er ihm nicht 
100 Gulden, jchreibt nur anbern und vermahnt, fie 
fetten helfen.‘ 

Unter Rudolf U., unter ven Ferdinanden 
blieb das Verhältniß daſſelbe. Der ver Tatholifchen 
Religion treu gebliebene oder Ach wieder convertirende 
Adel erhielt im preißigjährigen Kriege aus dem con⸗ 
fiscirten proteftantifchen Rebellengute nächſt den Sefuir 
ten dad Meifte. Noch unter Leopold fiel die Kron- 
domaine Mittingau an das Schwarzenbergi'ſche 
Haus. Zwei Grafen Oeſtreichs, Khevenhüller und 
Koönigseck, waren die erſten Pächter des Tabacks⸗ 
monopols in Oeſtreich, und ver Hofkammerpräſfident 
Sinzendorf der erſte Betrüger des Landes. 

Seit Leopold I. kamen die Hofvorſchüſſe aus 
den Händen der durch Sinzendorf heimlich wieder 
eingebrachten Wiener Juden. Man fann fidy denken, 
wie diefe Menfchenclaffe die Faiferliche Majeſtät be— 
. rupfte und auszog. Hoffaktor war der reihe Sa— 
muel Oppenbeimer,. verfelbe, wegen befien in Den 
Sahren 1700 und 1706 ein paar furchtbare Tumulte 
in Wien ausbrachen, auf die ich zurückkomme. Op⸗ 


YHans Cobenzl, Deutſchordenscomthur, Geſandter 
nach Moskau. Band 4. S. 131. 
) Der Bater Kalfer Gerbinand's ll. von der Linie 


Steiermark. 
1* 
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penbeimer erhielt für die Vorſchüſſe, die er machte, 
Anweifungen auf die Landescaſſen zu feiner Deckung. 
Der Gewinn, den dieſes Hofvorfchußgefchäft ihm ab⸗ 
warf, war ſo enorm, daß endlich der Tluge böhmifche 
Hoffanzler Graf Franz Ulrich Kinsky, der 1699 
ſtarb, daſſelbe an einen Ehriften, ven Wiener Banquier 
Gottfried  EChrifian Schreyvogel, bringen 
wollte. Dies Project verunglüdte aber, meil Schrey- 
pogel dem Hofe durchaus nicht jederzeit und fo fchnell 
Geld zu liefern vermochte, wie der durch Connerionen 
in aller Welt unterflüßte Oppenheimer, der denn nach 
wie vor, auch nach den großen Tumulten, vie gegen 
ihn ausbrachen, Hoffactor blieb. Um den Schreyvo- 


‚gel zu tröften, warb er 1701 zum böhmifchen und 


1706 zum Reichsritter promovirt. Als das Haus 
Oppenheimer in der Zwifchenzeit zwifchen jenen bei⸗ 
den Tumulten im Sabre 1703 fallirte, mitten im 
fpanifchen &rbfolgefriege, bewirkte das, daß ver 
Kaifer auf einmal feinen Credit mehr finden-konnte. 
„Es ift alles,” fchreibt der Markgraf Louis von 
Baden aus Heilbronn unterm 15. Suni 1703 an 
ihn, „auf die extremität in Geldſachen fommen, fo 
gar, daß ich aus meinem Eignen alles, was ich ver- 
mocht, hergeben und mit harter Mühe davon etliche 
100 Gulden, denen Nothwendigkeiten einige Artillerie 
in’! Feld zu führen, aufbringen Fünnen; des Op- 
penheimer's in der Welt außgefchriebenes 
Balliment macht, daß man nirgend vor kei— 
nen Helfer Geld noch credit finden kann.“ 
Der Kaifer erließ Oppenheimer’3 „Manquements hal⸗ 
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ber“ unter'm 14. April 1704 cine Verordnung, wo⸗ 
durch alle Gläubiger unter ein beſonderes judicium 
delegatum unter Vorfig des Oberhofmarſchalls Gra⸗ 
fen Martinitz gewieſen und unter Einräumung ei— 
ner Friſt von ſechs Wochen und drei Tagen ihre For⸗ 
derungen anzubringen aufgefordert wurden, nach deren 
Verlauf Niemand weiter gehört und die ergangenen 
Urtheile ohne alle weitere Appellation und Reviſion zur 
Ausführnng gebracht werden ſollten. 

Im Jahre 1706 findet es ſich, daß Oppenheimer 
wieder die Lieferungsgeſchäfte für die Armee in Italien 
im ſpaniſchen Erbfolgekriege und die Remontirung der 
Cavallerie hatte. Das brachte ihn wieder zu Kräften 
und deshalb brach wahrſcheinlich der von den neidiſchen 
chriſtlichen Brüdern angeſtellte zweite Tumult aus. 

Neben den jüdiſchen Haupthoflieferanten fungirten 
aber auch chriſtliche, denen zuweilen die Adelsehre als 
Recompens zufiel: fo finde ich, daß Thomas Edler 
von Granger 1722 nobilitirt ward „wegen vieljäh—⸗ 
riger Berienung des Hofftaatd, gemachten Lieferungen 
und geleifteten Geld-Anticipationen” und 
das Jahr darauf Wenzel Nevdoroft, äußerer Rath 
in Wien „wegen geleifteter Anticipationen.” 

Kamen große Geldverlegenheiten, wo die Bor 
fhüffe nicht aushalfen, fo nahm man zu Anleihen 
feine Zuflucht. Auch Hier ward die Kaiferlihe Ma⸗ 
jeftät gehörig überjegt. Und zwar wiberfuhr ihr das 
von ihren eignen Allürten, ven Seemädhten. „In Bis 
nanzſachen,“ jchreibt Spittler, „war unter Kaifer 
Carl VI. die fchönfte Wirthfchaft, die man fich dene 





fm Eonnie. Gerne bezahlte der Kaifer 3 p. C., wenn 
man ihm nur Geld Dafür borgen wollte. Nach den 
Memoiren des Ritters Ker von Kersland hatte ex 
den Engländern zu Verficherung ihres Capital und 
der Zinfen die [hlefifhen Fürſtenthümer und den 
Hollänvdern die ungarifhen Queckſilber⸗Bergwerke 
verpfändet und doch noch mehr als 8 p. C. zahlen 
müfſen. Große Handelsprojecte murden gemacht, die 
allein ſchon um ihrer monftröfen Größe wien nicht 
gelingen konnten. Lotterieen wurden errichtet, die jo 
fehlau eingerichtet waren, daß Niemand, der einfehte, 
- verlieren fonnte, und daß doch der Kaiſer von dem 
- Brofit, den die Lotterie abmerfen follte, 1730 vorläufig 
(gleichfam als einen Gewinn, den er ſelbſt gemacht) 
ft 2% Milionn Gulden nahm.” GSpittler 
- meint die berüchtigten, Einhunvert privilegirten Lot⸗ 
terieen der Roͤm. Kaiſ. orientalifchen Compagnie,“ über 
die in Wien am 29. April 1721 ein ausführlicher 
gedruckter Bericht auögegeben wurde, um die getreuen, 
nur zu tteuherzigen Volker Oeſtreichs herbeizuloden. 
Es waren Schwindeleien, wie fie Barid in den Xctien 
Law's und England in der Südfeecompagnie gleich⸗ 
zeitig hatte. Dieſe mit der orientalifchen” Compagnie 
in Verbindung gejehte ungeheure Lotterie beſtand aus 
Hundert Claſſen, jede zu taufend Looſen und ward alle 
Jahte viermal gezogen. Die Summe, die audgeipielt 
ward, betrug 120 Millionen Gulden Rheiniſch, fo viel 
betrugen nach dem Bericht die Gewinne und Prämien. 
Im Jahre 1730 nahm der Kaifer vorläufig 2,250,000 
Gulden aus dem Fonds, gleichfam als einen Gewinn, 


? 


den er gemacht. Darauf hörten auf einmal afle an⸗ 
deren Gewinne auf und bie Lotterie verlor den Era 
dit, nur „Die Treuherzigen“ fpielten noch fort. Dat 
Kaiſerliche Batent nom 23. April 1731 verficgerte 
zwar, da der Monarch die Summe, die er als „eine 
Uebermaaß ſupponiret,“ den „treuherzigen In— 
tereſſenten“ aus eigenen Mitteln, „wie es immer: 
der Juſtiz gemäß if,“ zurüderflatten werde. Der 
Beſcheid Röm. Kaif. Maj. vom 11. Jul 1734 
berneytete aber die Intereſſenten, „ratione derer vor⸗ 
handenen Kriegszeiten ſich in denen Umſtänden ber Zeit 
zu fügen.” Und zuiegt ſprach Bartenſtein von 
Berfpreddungen des KRaifers, wie Bartolus um Ba 
dus: „piefed fein Decrete der Gnade, nicht ber 
Suftiz, und man brauche fie nicht zu Halten.” Ganz 
zuletzt wurben ven Intereſſenten 30 p. ©. zugeflanden, 
binnen zehn Jahren zu zahlen, mit laufenden Zinſen 
zu 4 p. C. | 

Mie ber englifche Adel, ver fo ſtark Brofit zog wie. 
der Öftreihifche, nur von fremden, nicht einheimijchen 
Irenherzigen, auf Die in Schleflen vargehotenen guten 
Beringungen bin dem Herrn von Deftreich zu bor- 
gen ganz Bereit ſich erzeigte, ergiebt ſich aus einer 
Notiz in den Lettres historiques Mars 1706, wo 
berichtet wird, daß die englifche Anleihe durch Unter⸗ 
zeichnungen zu Stande kam: ner Duca de: Marl- 
borough, ver Klügfte unter den klugen Leuten der 
Infel, ftand an der Spike mit 16,000 Pf, St. Die 
Engländer erreihten wit diefer Anleihe, 
einen gepnppelten Amel, einmal: die guten: 
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Intereſſen und dann: ven rüſtigen Betrieb des Kriegs 
in Italien. Sie ſahen ſich nämlich ganz wohl vor, 
daß das Geld zum Kriege verwandt wurde: der Kai— 
fer mußte die Rimeffen aus England ausdrücklich nad 
Italien direct machen zu laſſen verfprechen.% 

Noch fehlt ein wejentliches Element in dieſem 
Chaos der Hofzuftlände Wiend: der Hofbettel. 
Er ſchrieb fi) aus ven Zeiten Kaifer Leopold's her, 
der geradezu aus Bigotterie ihn zuließ. Der jehr mohl 
von den Wiener Zuftänden unterrichtete Altporfer Pro⸗ 
feſſor Rink läßt fih in feinen zu Anfang vorigen 
Jahrhunderts erfchienenen Kebensbefchreibungen Leo⸗ 
pold's und Joſeph's I. (ver aus freilich ſehr wohl⸗ 
feilee olympifcher Großmuth noch freigebiger als fein 
Bater war) darüber fo auß: 

„Gegen die. Armuth zeigte ver Kaifer Leopold fo 
viel Liebe und in berfelben Beftändigfeit und Geduld, 
daß es kaum die Nachwelt glauben wird, 
wenn man ihr die davon gehabten Begebniffe vorlegen 
folte. Es tHeilen ſich die, Bettler in Wien abfonderlich 
in zwei Glafjen ein, in bie jogenannten Audienz⸗ 
brüder und in die gemeinen Bettler. Die Au— 
bienzbrüber find Leute von guter Gerfunft oder. 
doch, die fi davor ausgeben; ſolche nehmen 
bet dem Kaifer Audienz, tragen ihm ihren elenven 
Zuftand vor und empfangen aus feiner freigebigen 
Hand eine Beihülfe, fo nach Beichaffenheit in Hun= 
dert, funfzig, fünfundzwanzig und aud ein 
Dutzend Duraten beruhet. Der Kaifer, fo bei 
allen Audienzen an dem Tifche ſtehet, Hat diefe Ver⸗ 


— _ 


ehrungen, wenn er vergleichen Leuten Aubienz ertheilet: 
fo gemeiniglich zweimal die) Woche gefchieht, in Papier 
gewidelt vor fih liegen, und theilt fodann nad Be⸗ 
finden aus. Man zählt manchmal in einem Tage et 
liche zwanzig, fo Aubienz nehmen, worunter ſich fo 
viele. Unbeſcheidene befinden, daß man fich über 
ihre Vermegenheit fo fehr, als über des Kaiferd Ge- 
duld verwundern müflen. Als einer für dem Kaifer 
fniete und einen Scharmüzel (jo werden vie Papiere, 
worin man die Ducaten widelt, genannt) empfangen 
hatte, meinte er, dieſes wäre feiner Bedürfniß nicht 
hinlänglich genug, griff alfo felbft. auf ven Tiſch umd 
holte fich noch einen und entfchuldigte fi, daß man 
bei Gott und dem Kaifer ohne Ecken bitten bürfte!. 
Wenn folhe Leute das Empfangene verthan, Famen 
fie wieder und der Kaifer warb fo wenig mübe, feine 
Hand zum Almojen, ald zum Gebet audzus 
ſtrecken. Es wurde ihm einmal eine Kifte derjenigen, 
jo das Faiferliche Almofen übel angewendet, übergeben, 
worüber er aber nur diefen Beſcheid ertheilte: „Die⸗ 
jenigen, fo dieſe Liſte gemacht, haben ihre eignen Fehler 
bineinzufeßen vergeſſen. Ich weiß ſchon, was ich 
thun fol.’ 

„Die andere Art von. Bettlern find die dffentlichen 
Oaffenbeitler in Wien. Dieje Hatten eben fo viel Theil 
an-ber Liebe bei dem Kaifer, als die erften. Niemals 
fuhr er aus, daß er nicht einen großen Sack mit Sieb» 
zehnern (Biertelgulven) in die Kutfche fegen ließ und 
einem jedweden mit eigner Hand Davon austheilte. 
Sierbeit ward er manchmal fo in die Enge getrieben, 
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daß nie Pferde nicht fortfahren Eonnten, und meter 
Sammerherren noch Trabanten durfien ſich unterflehen, 
das Volk wegzutreiben. Sie waren einmal dergeſtalt 
importun, daß fte auch die Kriſtallſcheiben an der Eat 
ferlichen Kutfche entzmeiftießen. Als ver dabei ſtehende 
Kammerberr fie megtreiben wollte, fagte Leopold: „Er 
foßte Die Beute in ihrem Almofen nicht hin— 
Bern, er wolle die Kutfche fchon wieder machen laſſen.“ 

„Es war mit unter denjenigen Sachen, welche 
der flerbende Kaifer Leopold dem König Joſeph an- 
befahl, daß er das Armuth mit öſtreichiſchen Mitleiven 
ftetig anfehen ſollte. Er hat diefen Befehl in. folcher 
Bolfommenheit ausgenbt, daß die Bettler von allen 
Sorten fagen Eonnten, Leopoldus ſei nicht geftorben. 
Die anti camera zu Joſeph's Zeiten war fait nod 
voller von vergleichen Leuten ald zu Leopold's Zeiten. 
Der Krieg machte Eeinen Einwurf der Erfparung, denn 
dag Öftreichifche Meitleiven gegen die Armen läßt ich 
auch in den fchwerften Zeiten nicht Einhalt thun; fol« 
hergeftalt pflegte der Kaifer öfters im einer Audienz 
viele Pakete mit 50, 100, 200 Ducaten 
anszutheilen. Wobei feine Gnade fo groß, ver er au 
feinen Unterfchied zwifchen den Nationen machte, und 
fo gar vielen Sranzofen, die fonft alle Verachtung 
gegen Deutfchland, ohne gegen deſſen Geld, haben, 
den Unterhalt ertheilte. Die mehrſten von viefen Leuten 
waren Neapolitaner und Spanier, welche aber 
der Eaiferlichen Gnade deſto würdiger, je mehr fie in 
den - feindlichen Ländern an Gütern und Glück, des 
Kaiſers Partei wegen, verlafien müflen, und mußten 


— 
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dieſe ehrliche Leute nicht ala Bettler, jondern um das 
Haus Oeſtreich verdiente Männer, welche mit Recht 
ihren Unterhalt fordern konnten, angeſehen werden. 
Unter dieſen befanden ſich viel hergelaufene und unnüße 
Pfaffen.“ Rink erzählt mehrere Beiſpiele der größten 
Unverſchämtheit von dieſen franzdftfchen, ſpaniſchen und 
italieniſchenz Audienzbrüdern: wie der Kaiſer einmal 
einem franzöſiſchen Marquis, der immer und immer 
wieder vorgefemmen ſei, endlich zugerufen habe: „MH 
faat menager!“ — wie ein paar italienische Pfaffen 
dem Kaiſer ein anderesmal im Vorbeigehen zugerufen: 
„Sollen wir denn in diefem Lande verhungern? Zum 
wenigften helfe Ihre Kaif. Maf., daß wir wieder nad 
Italien kommen“, worauf Iofeph jeden zwölf Spe⸗ 
ciesducaten — gerade fo viel, als der Vetturin nad 
Venedig Foftete —, audgezahlt habe mit den Worten: 
„Adio mai a rivederci, andatevene e pon pensate 
al ritorno !“ 

„Es wird, fährt Rink fort, vom Kaifer des 
Jahrs auf dieſe Leute verwendet, daß es eine un⸗ 
fäglihde Summe audträgt: daher auch einige Mi— 
niſter dem Kaifer gerathen, ex möchte lieber dieſe Al⸗ 
moſen in Benfionen verwandeln, da denn einer, Der 
2 — 300 Gulden des Jahres befäme, ſein Leben dar⸗ 
nad) einrichten könne; andern verbienteren Tönnte man 
fovann mit Mehrerem unter die Arme "greifen, ber 
Kaifer felbft auch würde von fo vielen unnügen Aus 
dienzen verfchont bleiben. — Allein. das Haus 
Deftreih will felbft Arme fehen und mit 
ihnen reden, damit es über deren Elend deſto mehr 
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Empfindlichkeit haben möchte — und hat fi weder 
Kaifer Joſeph noch Kaifer Leopold; wollen dazu 
bereden laſſen, jo groß ift die Liebe des Erzhauſes 
gegen die Armuth.“ 


Sp blieb e8 noch unter Carl VI, unter Maria 
Therefia bis auf die Zeiten Joſeph's I. 


Der preußifche Großfanzler Fürſt, ver 1754 in 
Wien war, berechnete die Einkünfte Oeſtreichs auf 
mehr als 40 Millionen, Es mar jehr ſchwer, 
vieleicht unmöglih, das Budget, das bis auf Maria 
Thereſia flets in Gonfuflon war, genau anzugeben. 
Seit Marin Therefla fliegen die Einfünfte ums Dop- 
pelte. Schlözer berechnete fie zu feiner Zeit unter 
Maria Therefla nach ihren Kriegen auf 82 und Bü- 
f&ing (1770) auf 90 Millionen Kaifergulden. 
So viel war gewiß: es war jeberzeit Fein Geld da, 
wenn es gerade am nöthigſten war. Ä 


Dur die Verſchwendungen und Betrügereien, 
durch die Unzahl von Sineruren, dur) den Schwarm 
von Glücksrittern, Abentheurern und vornehmen und 
gemeinen Bettlern, ver in Wien ſich herumtrieb, durch 
die Mafje von hohen und niebern Lafeien, die am Hofe 
fih behaglichſt ſervil⸗jovial nährten, Fam in Wien 
ein wahres Schlaraffen- und Phärfenleben auf und. 
in den Strudel defjelben wurde das ganze Volk hin- 
eingezogen. Effen und Trinken, Theater, Tanz, Muflt 
und freie Hand im Vergnügen in und außer ver Ehe 
wurden die Elemente, aus denen fich dieſes leichtfinnig- 
gutmüthige, faft burlesfe Wiener Leben zufammenfeßte, 
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in welches fich Hof und Abel in ihrer und die Bürger 
wieder in ihrer Weife theilten. 

Ih habe ſchon oben angeführt, mie höchſt ehr⸗ 
bar⸗ gravitätifch der Kaiferhof ſich feinen getreuen Un⸗ 
terthanen präjentirt habe. Unter allen veutfchen Höfen 
hielt ſich, um der Würbe des allerhöchften Reichs⸗ 
oberhaupts nichts zu vergeben, der Kaiferhof zu Wien 
— äußerlid — am längften fern von dem Eindringen 
des franzöftfchen Weſens. Das fpanifch = italienifche 
Weſen blieb Hier, — äußerlich, fichtbar, in Sprade 
und Kleivung, — fortwährend vorjchlagenn. Es dy= 
minirte den Wiener Hof unabänderlih fort und fort 
die von den Tagen Carl's V. her datirende gravitä- 
tifch = fteife ſpaniſche Grandezza in Geremoniel und Eti- 
fette. — Aeußerlich, fichtbar, ward erſt dann man⸗ 
ches anders, ald die franzöſiſch redenden Xothringer 
famen und Kaunig, der mehr Franzoſe ald Deutfcher 
war, wenigftend e3 fein wollte. 

Man darf aber gar nicht glauben, daß nicht 
längft, längft fchon vorher die franzöftfchen Balanterieen 
am Hofe zu Wien eingedrungen feien und bie alte 
deutfche Ehrbarkeit verdrängt hätten. Das geſchah 
ſchon zu derfelben Zeit, wo ed an anderen veutfchen 
Höfen geſchah, nur nahmen die galanten frangäftfchen 
Sitten am: Kaiferhofe einen weit verhüllteren Auftritt 
ald anderswo in Deutfchland. Unter dem fpanifchen 
Mantel der DBigotterie ward ſchon unter der flatt- 
lihen Eleonore Gonzaga, der Wittme Ferdi— 
nand's II. .und Stiefmutter Leopold's, vie noch 
die große Türkenbelagerung Wiens erlebte, in der Hof⸗ 
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vurg in Wien, in der alten Favorite, mo ihre Mefle 
benz war, und in Laxenburg, wo die Frühjahrsſaiſon 
abgehalten wurd, ein eben fo galantes Leben ald an 
anderen Höfen geführt. In Maflen war der öftreidji- 
sche Adel nad) dem vreißtgjährigen Kriege in der fünf- 
undzwanzigjährigen Friedenszeit bis zum erften Krieg 
mit Ludwig XIV. und dann wieder in der zehnjähe 
Tigen Friedenszeit zwiſchen dem Nymmeger und Rys⸗ 
wicker Frieden nad) dem Venusberg in Paris bin ges 
pilgert und mit überreicher Belehrung, in alle Debau⸗ 
hen deſſelben eingeweiht, nach ver Heimath zurück⸗ 
gekehrt. Die Herzogin von Orleans ſchreibt 
unter andern ausdrücklich, daß ihr ihr Bruder Carl 
Lutz, der die Türkenkriege in Ungarn mitgemacht hatte 
und 1699 m Morea gefallen war, vertraut habe, wie 
ganz Deftreich von der neuen franzöfiſchen Mode voll 
ſei, die jungen Männer als Jungfrauen anzufehen und 
fie „die Damen agiren‘ zu laffen, „Meint Ihr, Liebe 
Annelije, fehreibt fle unterm 3. September 1703 aus 
Meudon an ihre Schweiter, vie Raugräfin, daß in ver 
Armee (vie Deftreicher fanden am Rheine damals) 
nicht auch viel böfe Buben fein, fo diefelbe Inclination 
haben, wie die Brangofen, wenn Ihr das glaubt, be— 
trügt Ihr Euch fehr. Earl Lutz Hat mir auch ver 
zählt, daß ganz Deftreih voll von foldhen 
Laftern iſt.“ Das fchöne Schwarzköpypel Carl Lug 
mußte mit Gewalt ver ihm zugemutheten Begehrfich- 
keiten fich erwehren. Wie allgemein ſelbſt in ven hö⸗ 
heren und Höchften Kreifen dieſe neue franzöftfche Mode 
war und blieb, beweiſen die anderweiten Zeugniffe ver 
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Herzogin, die Fe über ven Obriſthofkanzler Siuzen⸗ 
dorf, ald er Envoye in Paris war, und ſelbſt über 
den großen Prinzen Eugen, als er den geiftlichen 
Habit quittirte, beibringt. 

Fürft Lobkowitz war entſchieden darauf aus⸗ 
gegangen, franzöſtſcher Sprache amd franzöſifcher Sitte 
das Uebergewicht in Deftreich über die jpanifch = fehein« 
heilige Grandezza zu verſchaffen. Die Reaction, bie 
Lobkowitz fürzte, und die von der tyrolifchen Gemah⸗ 
Iin Leopold’, der Kaiferin Claudia, deren Galan- 
terien. er durchhechelte, und von den Jeſuiten ausging, 
die Verbindung mit den beiden ketzeriſchen Seemächten, 
die das Fundament der Politik Oeſtreichs ſeitdem murbe, 
die Kriege mit Sranfreich, vie Türfenbelngerung Wiens, 
die in den lebten Zeiten Leopold's bis ind Chineftfche 
Hin getriebene Ceremoniel = Verfteifimg des Kaiſers, die 
übertriebene Devotion feiner dritten Gemahlin, der neu⸗ 
burgiſchen Eleonore — alles das hielt Außerlich, 
fihtbar am Wiener Hofe franzöfifches Weſen ganz ent- 
fihieven fern und nieder. Die galanten Sitten Tranf- 
reichs aber mwucherten im Geheinien um fo verführert- 
fcher fort und nahmen nur nah und nach das durch 
die ſpezifiſch katholiſche religiöfe Tingirung des öſtrei⸗ 
chiſchen Kaiferftaats auf der einen und die Nachbar- 
ſchaft des Orients mit den ſpezifiſch muhamebanifchen 
Freuden ganz eigenthümlich gefärbte Weſen, jenes ins 
reizendfte clair obscur getauchte Wiener Eolorit am, 
das fehr reelle und beitcidfe file VBergnügungen bot, bis 
auf die Tage von Gentz und Metternich herunter. 

Kaiſer Joſeph I. war ſchon ein Herr, der die 
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Franzofen perjönlich fehr gern um fich hatte, wie denn 
der franzöflfche Geſandte Villars ein bei ihm fehr 
beliebter Dann war. Abgeſehen davon, daß er mit 
den Franzoſen, die dem Haufe Habsburg Spanien neh⸗ 
men wollten, ſehr ernfthaft Krieg führte und, um die 
Würde und Oravität eined deutſchen Kaiferd aufrecht 
zu erhalten, das firengfte ſpezifiſch Fpanifch = veutfche 
Hofreremoniel, das ed nur jemald gab, aufrecht erhielt, 
war Iofeph im Uebrigen ganz ein Herr nach der neuen 
Mode, der alle Galanterien eines franzöflfchen volle 
endeten Cavalierd trieb. Und ver letzte Habsburger 
Deftreichd vollendete die Nahahmung der berühmten 
franzöfifhen Hof» Mode fo volftändig und fo fichtlich, 
daß er, wie aller Welt befannt war, die fpanifche 
Althann mit Gutheißung [feiner Jeſuiten fich als 
Maitresse en titre zu der fehönen und auch geliebten 
Eliſabeth von Braunfhweig zubielt — eben jo 
‚wie der erfte König von Preußen damals die Kolbe- 
Wartenberg zu der fhönen und geiftreihen Char— 
Iotte von Hannover Der Hoffanzler Sinzen- 
Dorf war ein durch und durch franzöſiſch parfümirter 
Eavalier, der an der Tafel und am Gpieltifch, in den 
Salon? und in den Boudoird feinen Mann trog dem 
galanteften Franzoſen ftellte. Und ſelbſt einer ber ver- 
flaubteften Saarbeutel aus der Hoffanzlei, der aften- 
felige fleife Bartenftein, war fo ertrunfen franzd- 
ſiſch, daß einmal ver englifche Geſandte Robinjon 
von ihm fchrieb: „he is french mad.“ 

Lady Montague, die Wien im Jahre 1716 
ſah, fiel namentlich das ungeheure Phlegma auf, das 
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dem Wiener Phänkenleben einen jo ganz eigenthHüm- 
lichen Auſtrich verlieh:  „Diefes Phlegma, fagt fs; 
hertſcht vurch und durch in Wien, es herrſcht ſelbft 
in: ven Liebegabentheuern und in: den Streitigkeiten ver: 
Wiener. Es verläßt fie nie, ausgenommen, wo e8 
einen ..Geremonielpuntt betrifft. Denn das Geremoniel: 
ift 208 Einzige, mas ’bisweilen in Wien. vie Leute in- 
Harniſch noch bringt. - So trafen ſich neulich zwet: 
Damıen.:ded Abends. mit ihren Wagen — .man: fuhr 
gewoͤhnlich fechöfpännig — in einer. engen Straße, 
68 fragte fich, an: wen e8 ſei, zurüdzumeichen; feine. 
der Damen wollte ſich .etwad :vergeben; fie’ Hliehem, 
indem ſie ſich muthigft dad Terrain ftreitig machten, 
bis Nachts zwei Uhr, und. jede : würde :bi8. auf vier 
letzte Stunde der andern geblieben: fein, wenn nicht ber: 
Kaifer die Wache: gefchiekt hätte, um fle allendlich aus⸗ 
eitander zu'bringen. Das hielt fehr ſchwer und ge= 
lang. nur damit, daß beide. Damen in demfelben Mos- 
ment in: berbeigebrachte : Ehaifen. einftiegen... Als fe: 
weggetragen.:waren,... ging: ein. neuer Geremonielftreit: 
zwiſchen ben beiden Kutſchern an und es war: nicht 
minder. fchwer, dieſe auseinander zu bringen. — Stirbt 
der Mann einer Wiener: Dame, fo kommt fie in Ver⸗ 
zweiflungs. damit. hören: alle ihre Prätenflonen auf, 
denn: m Wien: haben die Wittwen : feinen Rang: Chen 
fo. delicat, wie vie Frauen, find die Männer: im Gere; 
memielpunkt. : Keiner: heirathet: eine: Frau, die: nicht. 
aus ſo vornehmen Stande, als: er ſelbſt if; ja fein: 
Mann. Hält: fich ine Maitreſſe von geringerem Stande. : 
Str fehen auf die Wappen wenigſtens eben ſo viel, 

De flixve i ch. uVII. 1u0 nun! ven ae Ern Net 
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als auf Teint und Geficht. Glücklich die, bie einen 
Reichsfürfſten zu ihren Vorfahren zählt, fie finbet, be⸗ 
flimmt einen Mann, und ihr Hang erfegt Ausftewer, 
Schönheit-und Verſtand.“ Solche infigne Mifhei- 
rathen, wie fie Lady Montague an der Erbin des 
Hotjpur Bercy, die den Enkel eines Kutſchers heis 
rathete, erlebte, waren in Oeſtreich ungemein felten: 
ein ähnliches Beifpiel Tieferte einmal das ſechszehnte Jahre 
hundert, die Wittwe des 1566 zu Szigeth gefallenen 
Nicolaus Zriny, Eva von Rofenberg, reichte 
ihre Hand einem Italiener Gaſoldo. 

„Es ift, erzählt die Lady weiter, die feſtſtehende 
Gewohnheit in Wien, daß jede Frau von Stande 
zwei Männer habe, einen, von dem fie den Namen 
führt, und den andern, der die Pflichten des Ehe⸗ 
mannd ausübt. Und biefe Verbindungen find fo als 


gemein befannt, daß es eine bitterböfe Beleidigung, 
für die man Genugthuung verlangt, fein würbe, wenn 


man eine Dame zum Diner einladen wollte, ohne zu 
gleicher Zeit ihre beiden Zugehörungen, ven Liebhaber 
und den Mann einzuladen, zwifchen welchen fie mit 
großer Ehrbarkeit mitten innen paradirt. Coquetten 
und Prüden giebt es Hier nicht. Keine Frau wagt 
ed, zwei Liebhabern zu gleicher Zeit Hoffnung zu geben. 
Und Feine ift fo. prübe, daß fle Treue zum Geſetz macht. 
Die angetrauten Männer find das Hefte Völkchen auf 
der Welt, fie fehen die Galants ihrer Frauen fo freund 
lih an, als ihre Deputirten, vie die Laft und Mühe 
ihrer Pflichten ihnen abnehmen. Diefe Unterheirathen 
dauern in Die zwanzig Jahre lang fort, und während 
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dieſer Zeit diſpponirt die Frau nach Belieben über das 
Vermögen des armen Liebhabers zu nicht geringem 
Schaden ſeiner Familie. Dieſe Verbindungen werden 
wie die andern ſelten aus Liebe eingegangen, es find 
nur Verbindungen aus Convenienz. Aber ein Mann 
ohne eine ſolche Verbindung würde eine traurige Figur 
ſpielen, und eine Frau denkt, ſobald ſie ſich verheira⸗ 
thet, daran, fich einen Liebhaber zu verſchaffen, als 
an ein weſentliches Stück ihrer Ausſtattung. Der erſte 
Artikel in den Contracten mit dieſen Galants, die man 
abſchließt, iſt immer die Penſion, die der Frau bleibt, 
im Falle der Liebhaber unbeſtändig iſt. Es kommt 
dieſer Fall ſelten vor und die Clauſel mag nicht wenig 
dazu beitragen. Ich kenne mehrere Damen aus der 
erſten Geſellſchaft, deren Penſion man ſo genau kennt, 
wie ihre Renten.“ Lady Montague ſetzt hinzu, um 
zu beweiſen, wie feſtſtehend die Sitte des Cicisbeats in 
Wien geweſen ſei, daß man ſie für einfältig gehalten 
habe, als fie nach Verlauf von vierzehn Tagen noch 
fein Liebesabentheuer eingeleitet Hatte. Sie erzählt ſo⸗ 
gar, daß ein junger Graf ihr in einer Gefellfchaft ge= 
radezu den Rath gegeben habe, fich zu verliehen, und 
ala fie ausweichend geantwortet, habe derſelbe unter 
Berficherung feines Bedauerns, daß er nicht das Glüd 
habe ihr zu gefallen, ihr feine guten Dienfle bei dem⸗ 
jenigen angeboten, der ihr am beften gefalle.. Die 
Lady ging mit ihrem zum Gefandten an der Pforte 
ernannten Gemahle nah Eonftantinopel, wo ihr be= 
fanntli der Sultan fo gut gefiel, daß Lord Mon» 
tague fich von ihr trennte. 
23% 
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Nächſt ver Sitte des Cicisbeats, welche die Lady in 
Wien merkwürdig. fand, fand fie auch, die allgemein 
verbreitete. Vorliebe für die Alchemie, die herrſchend 
war, merfwürdig. „Hier giebt es, berichtet fie, eine. 
ungeheure Anzahl von Alchemiſten. Der. Stein ber. 
Meifen ift der große Gegenſtand des Eiferd und. der. 
Wiſſenſchaft. Diefe peſtilentialiſche Paſſion hat ſchon 
mehrere große Herren ruinirt. Es giebt kaum einen 
Mann, der reich iſt und ein Haus macht in Wien, 
welcher nicht, einen Alchemiſten in feinen Dienſten ſfich 
hielte, felbft der Kaifer läßt, ſich darauf ein, obgleich. 
ex Öffentlich fich Dagegen erflärt Hat.‘ | 

Wie die Alchemie wer die Magie damals in 
Wien im Schwange: es gab Zauberer nnd Teufeläbe- 
ſchwörer. Dyelos in feinen Memoiren berichtet ein 
merfwürdiges. Abentheuer, das dem. damals dreißigjäh⸗ 
rigen befannten galanten Herzog von Richelieu, 
dem berühmten Freund und Bewunderer Boltgire’s, 
defjen ſchon oben bei ven Andqchten am Kaiſerhofe 
Erwähnung. geihah, nach einer ſtarken Orgie in Un⸗ 
gaswein..in, Wien 1,727 ‚begegnete, wo er jeit 1725. 
als, Amhassadeur eingetroffen war — „ein Ubentheuer, 
fagt.. Duclos, das night werth fein würde in der Ge⸗ 
ſchichte aufgeführt zu werden, wenn es nicht dazu bei⸗ 
trũge, die Pexſonen kennen zu lernen, bie. in hen Ge⸗ 
ſchaͤften eine Rolle ſpielten.“ „Der Abbe von Siv— 
zemborf,.giu, Sohn, des oberſten Hofkanzlers (geb. 
1699,..1726 bereits damals Hiſchef von Raab, 1727 
Cardinal und 1742,Biſchof von. Breslau, derſelbe, derx 
noch ‚in. Schlefien ¶war, old Friedrich der Große. dag, 
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Läand wegnähm); der Gruf von Wefterlo Sodätin 
Philipp Eugen, NReihdgrafivon Merode), Capi⸗ 
"fin ver Gellebardierer des Kalſers "und ber fümzöftfähe 
Geſandte Herzog ‘von Richelieu waren Vergrügunäb- 
cameraden in Wien. Einer jener Betrüger, die von 
den Leicätgläubigkeiten gewiſſer ſtarker Geifter leben, 
welche weniger felten, als man denkt, find und die an die 
"Magie und andere Abfurvitäten glauben, mußte unfre 
drei Herren zit überreden, daß er mit Hülfe des Lei 
fels ihnen zum Beflte det Sachen, die fie fich at 
:meiften wänfchten, verhelfen wolle. Man ſagt, daß 
der Wunfch des Herzog ber gewefen fei,_den Schlüf« 
{el zum Herzen der Kürften zu’ erhalten: des Schlüffels 
jum Herzen! ver Damen hielt er fih für gewiß.‘ "Das 
Rendezvous zu der Teufelsbeſchwörung war ein Stein⸗ 
bruch in der Nähe von Wien. Die Herten begaben 
ſich zur Nachitzeit dahin. Es’ war Sommer und vie 
Befchrmdrungen dauerten fo Tange, daß ver Tag zu 
dämmern begann, als die Tagelöhner, die zui Ihrer 
Arbeit gingen, ein fo durchdringendes Geſchrei vernah- 
men, daß fie auf den Ort, wo es herkam, hinliefen 
und bier die Geſellſchaft trafen mit einem’ als Arnik⸗ 
nier gekleideten Manne, der in feinem Blute ſchwamm 
und eben ſeinen letzter Seufzer aushauchte. “ * 
„Es war offenbar der vorgebliche Magus, den vie 
gehen grauſam gemordet hatten, um ihre Rache ‘Yu 
tühlen, weil-fle fich fchämten; geprellt worden zu Tell. 
Die Arbeuer, die fich fürchteten, als Mitſchuldige auf⸗ 
gegriffen zu werden, liefen fort und’ machten Anzeige 
von dem, was fie gejehen hatten. Die Gerichtsbeam- 
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ten, die die Namen der Schuldigen und namentlich 
den des Abbe Sinzenvorf erfuhren, machten dem 
Kanzler, feinem Vater, ihre Meldung und vieler 
unterlieg nichts, um die Sache zu untervrüden. So 
gravirlich fie für alle drei Herren war, fo brachte fie 
doch am Meiſten ven Abbe Sinzendorf ind Gedränge, 
‚der eben zum Garbinal ernannt worden war und bie 
Promotion empfangen follte.” 

Mit dieſem mittelalterlich = abergläubifchen alche- 
miſtiſchen und Teufelöbefhmödrungs- e Treiben und mit 
jenem gravitätifcheleichtfinnigen und frivolen Phäaken⸗ 
leben ging num die alterthümliche, Frömmigkeit, ja Bi⸗ 
gotterie, Hand in Hand, fie vertrug fich ganz gut mit 
ihr. Der burlesfe und gröblich burlesfe Ton warb fo 
allgemein in Wien, daß Stranigfi, der unvergleich- 
liche Erfinder des Wiener Hanswurſts, dad Volk in 
diefem Tone eben fo zum ewigen Gelächter dahin rip, - 
wie der Auguftiner- Pater Abraham a Sancta 
Elara von der Kanzel in der Stephangfirche herab 
‚in ihm prebigte. 

Die doch gar nicht fehwierige Lady Montagne 
bemerkt, dag ſie in Wien Stüde Habe aufführen fehen, 
in denen Ausdrücke vorgefommen feien, an denen jeldft 
der rohe Londoner Pöbel Anftoß genommen haben würde. 
Sie fah unter andern eine Comödie „Amphitryon“ aufs 
führen, in welcher ihr auffiel, daß zwei Schaufpieler 
ohne Weiteres ihre Unterkleiver fallen liegen im Ange⸗ 
fiht der mit Leuten aus der erſten Gefellfchaft gefüll- 
ten Logen, die aber mit dem Schaufpiel fehr zufrieden 
waren und der Lady verficherten, Amphitryon ei eine 
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der fchönften Comödien. Director der deutfchen Co⸗ 
mödien bein Kärntbnerthortheater war damals der Hofe 
muſikus Borofini. 

Joſeph Anton Stranigki war ver Mann, 
der Wien entzückte. Er war um 1680 zu Schweihnig 
in Schlefien geboren und fludirte auf einem proteflan- 
tifchen Gymnaſium in Breslau. Die Jefuiten, die 
einen anfchläglihen Kopf in ihm bemerkten, ftedten 
ihm Einlaßbillette zu ihren Schaufpielen zu und ſetzten 
ihm zu, fich zu convertiren. Sein Schulrector brachte 
ihn auf die Univerfität Leipzig. Hier traf Stranigfi 
die Veltheim'ſche Gefelfchaft und trat zu ihr. Seine 
Berwandten kamen darüber in Allarm und er ging nun 
mit einem fhleflichen Grafen auf Reifen nach Italien. 
Hier bejuchte er das Theater, fo oft er Fonnte und 
machte die wahren Studien zu feiner fpäteren Lauf« 
bahn. Zurückgekehrt nach Deutfchland trat er wieder 
unter eine Schaufpielertruppe zu Salzburg und Fam 
mit ihr nah Wien. Hier ſchwang er fich feit 1706 
in einem hölzernen Theater auf dem Neuen» Markte 
Durch ertemporirte Burlesken, in denen er mit unüber- 
trefflicher Raune ven Hanswurſt fpielte, zum Liebling. 
des Volks empor, übernahm 17123 das vier Jahre vor= 
ber vom Stadtrath erbaute Theater am Kärnthner Thore 
und ftarb ſchon 1727 zu Wien. 1722 gab er das 
Iuftige Buch „olla Potrida des durchtriebenen Fuchs⸗ 
mundi” Heraus, aus dem man fidh einigermaßen von 
der genialen Art feiner Darftelungen einen Begriff 
machen fann. 

Abraham a S. Clara, ein geborner Schwabe, 
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2 Kyhiirtn Vi TO nt u diboone eitt Tr ogen 
mar Hoßprebiger Leopolds EL; und ber. Zichling Beikige- 
fammten Kaiferhaufes, ver durdhı allezeit Achiagfextige 
Raune und unerfchdpfliche Mannigfaltigkeit vierzig Jahre 
long. die:MWiener Hofbanzel- mit ungedeurem Zulaufe 
betrat. : Zu was für Boffen man die Kanzel damals 
gebrauchte, Tann die. Wette beweiſen, die dereinſt 





Abraham auSancta Clara mit einem Grafen 


Trautmannſtorfrabſchloß, er machte ſich anheiſchig, 


«ihn. auf der Kanzel einen Eſel zu nennen. Er gewann 


die Wette, indem er eine: Gefchichte -von einer dummen 
Gemeinde erzählte, die einen noch bünrmeren. Schulgen 
‚gewählt habe-und die er mit den Worten:fchloß: „Dem 
Ejel traut man's Dorf.“ Vom Kaiſer erlangte Abra⸗ 
ham: die Gnaden ebenfalls durch Witze. Als das 
Kloſter Mariabrunn gebaut wurde — daſſelbe, bie zu 


welchem ein Jahrhundert ſpäter Joſeph den Papft nach 


ſeinem Beſuche in Wien begleitete und welches er ein 
paur Stunden nach genommenem Abſchied aufhob 
erſchien ‚der. Pater vor Leopold ganz niedergeſchlagen. 
„Was fehlt dir, Abraham?“ fragte ver Kaiſer. „Wied, 
rſehr viel! antwortete verfelbe, ich leide an Sand um 
‚Stein‘! — und Leopold wies viel, fehr viel: Belv:gu 


Baumaterialien. an. Allbekannt find des luſtigen Pa⸗ 


terd: „Merk's Wien,‘ ſein,,‚ Narrenneſt und Narreu⸗ 
ſpiegel,“ fein „Judas Der. Erzſchelmn,“ ſein Gemiſch 
gemaſch⸗und viele andere ähnlich betitelte humotiſtifch⸗ 


exbauliche Schriften. Er ſtarb 1709 zu Wien, ſieben· 


undſecns Jahre alt. uf 
Bei allem heidniſchen Wohlleben behielt Deftrei 
fort und fort cine vorberrfchenn chriftlihe, namlich 
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achriſtkatholiſche Richtung und Färhung. Reine Dog 
‚seging In Wien, - ja es waren nur wenige Tage im 
ıBahre, ‚wo: nicht eine oder mehrere Prozeſſionen aus den 
gahlreichen Kirchen, - Kapellen und Klöflern auszogen, 
‚entweder in eine ‚benachbarte Kirche oder in ein nahes 
Dorf, oder in einen entfernten Wallfahrtsort bis zu 
-funfgehn ‚Meilen weit, wie zu dem wunberthätigen Ma⸗ 
rienbilde zu Marienzell -in der -Steiermarl, wohin Die 
fämmtlihen Frauen der Monarchie ihre: Trauringe 
-hin- verehrten, aus Aberglauben, um fle nicht zu ver⸗ 
‚Kieren, Die Touriften damaliger Zeit berichten, daß 
dieſe große. Devotion Wiens eine Bolge der großen 
Angſt bei- der Zürkengefahr von. 1653 gemefen fei. 
Wien allein hatte elf Mönchs⸗ und ſieben Nonnen= 
‚Höfer. Mönchsklöſter gab es 1500, "Nonnenklöfter 
.500 in. ven Erbſtaaten. Die zahlreichften waren bie 
Branzidcaner, bie Bettelmönche, fie hatten an 300 und 
‚die Kapuziner, fle hatten. an 200 Klöſter. Die reich- 
fen, Prieſter waren. die ſpaniſchen, die Iejuiten. - Im 
welchem Grade fanatiſch damals das Volk von Wien 
gewefen ſei, . beweift ein. Vorfall mit der Gemahlin 
des preußifchen. Selandten Grau von Brand -im 
‚Sabre: 1730. Frau von Brand fuhr mit ihrer Toch⸗ 
‚ter.-au8 und. begegnete der Monſtranz, die ein Priefter 
zu einem Kranken trug: Sie ließ ihren Wagen an⸗ 
halten. Das Volk, mit diefer Ehrenbezeugung nicht 
zufrieden, zwang die beiden Damen aus dem Wagen 
zu fleigen und auf ver Straße nieverzufnieen. In und 
außerhalb Wien mußte das Jedermann thun nach einem 
ausdrücklichen Mandat Ferdinand's III. vom Jahre 
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1652 „bei Leib- und But-Strafe.” Der Wiverfland 
der Frau von Brand und ihr lauteſter Zuruf, daß 
fie die Frau des preußifchen Gefandten ſei, halfen 
"nichts. Man würde fie noch mehr mißhandelt haben, wenn 
nicht einige Priefter fich ins Mittel gelegt hätten. Der 
Wiener Hof ließ ein paar Leute ind Gefängniß fegen 
und der König von Preußen begnügte fih, Teine an⸗ 
dere Satiöfartion zu begehren, als daß fie fußfällig 
den preußifchen Gefandten in feinem Hotel um Ber- 
zeihung bitten mußten. 

Die größte Pracht ward bei Kirchenfeften entfal- 
tet. 1729 Sprach ver Papſt den böhmischen Johann 
Nepomuk Heilig. Da flrahlte Wien und Prag im 
allerhöchften Kirchenglanze. Acht Tage lang dauerten 
die Beftlichkeiten, an denen der Hof und die ganze Be- 
völferung Iheil nahm. In Wien war das Innere 
der Stephanskirche über und über mit PBurpur beflei- 
det. Nah Prag aber firdmte faſt das ganze böhmi- 
fe Volk, es Tamen über 400 Prozeſſionen aus ven 
verfchievenen Städten des Landes: Bunzlau mit Gra- 
naten und Rubinen, Pradin mit Perlen und Gold⸗ 
fand, Ezaslau mit Silberflufen, Grubim mit Kriftal- 
Ien, 2eitmerig mit Wein, Saaz mit Aehren, Rakonitz 
‚mit Salz, Königsgraz mit Fafanen, Pilfen mit einem 
weigen Lamme, Kaurziem mit immergrünen Bäumen. 
Prag mit feinen Hundert Thürmen war prachtvoll 
beleuchtet. 
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6. Tagesorpnung am Hofe des Kaifers nad Böllnis. Lady Diontague 
über ven Wiener Hof und das Wiener Lehen. 


Der Tourift Pöllnitz fah den Hof Earl’s VI. 
im Jahre 1719 und befchreibt Die Tagesordnung des 
Kaiſers. 


„Sobald er aufgeſtanden iſt, läßt er fich anklei⸗ 
den. Er lieſt dann einige Depeſchen, giebt einem der 
Miniſter Audienz oder wohnt dem Conſeil bei. Dann 
geht er in die Meſſe, entweder in der Kapelle oder bei 
Feſttagen in einer Kirche. Nach ver Meſſe kehrt er 
in fein Appartement zurüd und hält fi in dem f. g. 
Netiro bis zum Diner auf. Sobald angerichtet if, 
meldet e8 der Oberkammerhere dem Kaifer, der mit 
der Raiferin, die von allen Damen begleitet ift, fich zur 
Tafel begiebt. Ein Kammerherr over der Oberfilberfäm- 
merer präfentirt den Faiferlichen Majeftäten dad Waſch⸗ 
waſſer, darauf feßen fie fih in ihre Fauteuils. Es 
hat mir gefchienen, ald wenn der Eaiferliche Tiſch nicht 
ſehr geſchmackvoll ſervirt fei: die Vaiſſelle ift alt und 
alle Schüffeln werben ohne Symmetrie aufgeftellt. Jede 
der Majeftäten Hatte ihre befonveren Schüffeln, daher 
werben ſehr Fleine Echüfleln aufgetragen, ich habe 
übrigens felbft auf ver Tafel nur fünf bis ſechs Sup- 
penlöffel geſehen. Sobald 'ver Kaifer fich gefeht bat, 
bedeckt er fih. Ein Kammerberr präfentirt ven Trunf, 
beide Majeftäten trinken gegenfeitig auf ihre Geſundheit. 
Dann nähern ſich der Oberfibofmeifter, der Oberkam⸗ 
merherr, der Oberfiftallmeifter und ver Gapitain der 
Garde, um die Befehle des Kaiferd wegen des Nach⸗ 
mittagd zu empfangen; dafielbe thun Die Ehrendamen 
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und die Öffigiere ver KRaiferin. Darauf zieht fi Alles 
zurück. Das Mittagemahl" währt felteh länger als 
eine" Stunve. "Die Majeftälen bleiben an der Tafel, 
bis Alles, ſelbſt das Tifchtuch, abgeräumt ift, ed wird 
dann ein anderes aufgelegt, darauf ſtellt ver Oberfil⸗ 
berfämmerer eine Schüffel und eine Gießkanne von 
Vermeil zum Waſchen. Der Oberfammerberr präfer- 
itirt dem Kaiſer die Servlette, die Chrendame der Kat- 
fertn: Hierauf ziehen fich die Faiferlichen Majeſtaten 
In ihre Retiraden zurück.“ 

„Des Nachmittags fahren Kaiſer und Kaiſetin 
“Dfterd auf die Jagd oder zum Scheibenſchießen. So— 
"bald der Kaifer von da zurlick iſt, giebt er denen Audienz, 
die durch den Oberfammerheren darum Haben bitten 
Iaffen. Diefe Auvienzen ſind ohne Geremonien, ver 
Kammerherr vom Dienſt führt ein. Der Kaifer fteht 
bedeckten Hauptes an einen Tiſch gelehnt, über ibm iſt 
ein Baldachin und ein Fauteuil fteht ihm zur Seite. 
Beim Kommen und Gehen: werben vie üblichen drei 
Kniebeugungen: gemacht. Eben fo finden die Audien⸗ 
'zen bei der Katfertn flatt: eine ver Ehrendamen wohnt 
in’ gehdriger Entfernung, daß ſie nicht hören Tann, 
was gefprochen wird, bei und ber Oberhofmeifter bleibt 
in der Antichambre an der Thüre.” 

„Be vieſen Audienzen hat fih am Wiener Pr 
ein auffallender Mißbrauch eingefchlichen. Den Tag 
‘Darauf finden fich die Bepienten des Oberkammerherrn 
amd Oberfthofmeifterd ein und verlangen eine Ber 
Iohnung, ja man beſtimmt foger die Höhe dverfel⸗ 
ben, Auch vie Trabanten und Schweizer finden fi 
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ein, um zu einem glüdlichen Erfolg zu gratuliren und 
ein. Trinfgeld, zu lucxiren.“: 

st „Nach, Beendigung, der Yudienzen begiebt fich die 
Kaiferin sin: ihr fr g, Spiegelzimmer. Gier findet ſie 
die. Damen, die ihr eine nach der andern die Hand, 
füfjen, unn die Kaiferin fegt ſich, mit ihnen zum Spiel: 
fie: figen.. ohne allen Rangunterfchied um den: Lich. 
Hierbei, findet: niemand Zutritt als der Kaifer, . die. 
Prinzen, der. faiferlihen Bamilie, der Oberkammerherr 
und der Oberſthofmeiſter.“ 

Noch beſteht in Bin ein Gebrauch, der von 
dem abler andern europäiſchen Höfe ab⸗— 
weicht. ,.@8 giebt keine beſtimmten Tage, 
für Die Appartements und Zirkel, fonvern die 
Damen ſchicken zur Ehrendame der Kaiferin, um anzu⸗ 
fragen, ob: flg aufwarten. dürfen und kommen denn du 
ver ihnen angefagten Stunde.” 

„Um die ‚Beit. des Soupers kommt ber Raifer zur 
Kaiſerin, dann Hört das Spiel, auf. Die Kaiſerin ſteht 
auf, und, Die, Damen,. die, nicht zum Souper ‚bleiben 
dürfen, küſſen ihr die Hand. ‚Darauf ſetzen fi bie. 
Majeſtäten zu Tiſch. Das Souper iſt ganz. fü wie 
dag. Diner, ‚nur findet es, jederzeit in den Apparte⸗ 
ments der Kaiferin flat. Die Tafel wird. nur burd . 
zwei. Kerzen erlewehtet, , die man brei= ober niermal 
wegnimgt;:, eine ver, Ehrenfräulgin ‚verrichtet dieſe Fune⸗ 
tige... gun ſie das Licht wegnimmt, macht fie vor⸗ 
hes-eine tiefe Verbeugung und; gieht. eg. dann dem Sil⸗ 
berkaͤmmerex, um. es zu putzen, wit einer zmeiten Wer⸗ 
beugung ſtellt fir 68. wieder, auf, den Alf: Nach 
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Beendigung des Souperd wird ven Majefläten das 
Waſchwaſſer präfentirt, die Oberhofmeifterin oder eine 
Ehrendame reicht dem Kaifer vie Serviette und ein: 
Ehrenfräulein mit dem goldnen Schlüffel der Kaiferin. 
Wenn die Erzberzoginnen mit den Majeftäten fpeiften, 
wurde ihnen Wafchwaffer in derſelben Schüffel, in 
der ver Kaiſer ſich gewaſchen hatte, präfentirt, ein _ 
Ehrenfräulein überreichte ihnen die Serviette. Sobald 
der Kaijer fich von der Tafel erhob, präſentirten ihm 
die beiden älteften Erzberzoginnen den Hut und ber 
Kaiferin Bacher und Handſchuhe; in ihrer Abweſen⸗ 
heit Hatten eine Ehrendame und ein Ehrenfräulein mit 
dem goldnen Schlüffel vdiefe Function. Darauf Eüffen 
die Damen, die flehbend dem Souper beigewohnt ha⸗ 
ben, der Kaiferin die Hand, während ver Kaifer fih 
vom Speifefaal in das Spiegelzimmer begiebt: Sobald 
beide Majeftäten bier angelangt find, zieht fich alles 
zurück. “ 
Ihrem Empfange bei den Damen des damaligen 
Wiener Hofs Hat die berühmte Touriſtin Lady 
Montague, die Wien drei Jahre früher als Pölnig, 
gleich nach dem Utrechter Frieden im Jahre 1716 ſah, 
ein Denkmal geſetzt. 
„Als ich zum erftenmal zu Hof ging, fchreibt 
fie, ward ich in ein Kleid gepreßt und mit allen dazu 
gehörigen Stüden geſchmückt: eine ſehr unbequeme 
Kleidung, die aber Hals’ und Wuchs fehr vortheilhaft 
erfiheinen läßt. Die Hiefigen Moden find ungeheuer« 
licher und allem gefunden Menfchenverfland wider⸗ 
fprechenner, als möglih ift fich zu denken. Man 
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baut gewifle Gazefabrifen auf die Köpfe, die ohngefähr 
eine Elle hoch find und aus brei oder vier Stodwer« 
fen befteben, und verſtärkt das alles noch mit unzähe 
ligen Ellen ſchweren Banded. Das Fundament biejes 
Baus ift ein Ding, das fie Wulft nennen, was ohn⸗ 
gefähr fo ausfieht, aber viermal bieder ift,. als bie 
Rollen, auf die die englifchen Milchmädchen ihre Eimer 
fegen. Diefe Dafchine bevedien fie mit ihren Haaren | 
und vermijchen diefe mit einem guten Theile falfcher, 
denn es gilt für eine bejondere Schönheit Köpfe zu 
baben, fo breit, daß fie in eine mäßige Tonne hinein- 
geben. Ihre Haare pudern fie ungeheuer, um die 
Bermifhung zu verbergen uub befefligen fie mit drei 
oder vier Reihen Nadeln, wunderbar vi, zwei bie 
drei Zoll aus dem Haar herausftehend und mit Diaz - 
manten, Perlen, rotben, grünen und gelben Steinen 
geſchmückt. Ihre Neifröde übertreffen die unfrigen um 
mehrere Ellen im Unfang, man Fönnte einige Acker 
Feld mit ihnen bedecken. Dieſer außerorventliche An⸗ 
zug erhöht noch und hebt noch mehr heraus die na⸗ 
türliche Häßlichkeit, mit der bis auf Aus— 
nahmen Gott, der Allmächtige, die Wiener 
Damen ausgeſtattet hat.“ 

„Selbſt die liebenswürdige Kaiſerin (Eliſabeth, 
die braunſchweigiſche Prinzeſſin, damals fünfundzwan⸗ 
zig Jahre alt) muß ſich in einem gewiſſen Grabe 
diefen abfurden Moden fügen, die fie um alles in 
der Welt nicht aufgeben würden.‘ | 

„Sch hatte, ver Etikette gemäß, bei ver Kaiferin 
eine Privataudienz von einer halben Stunde und dann 
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erhielten Die andern Damen Erlaubnig zu Tommen 
und aufzuwarten. -Die Raiferin bezauberte mich volligz 
ihre Geſfichtszüge find nicht gerade regelmäßig, - ihre 
Augen find Klein, haben aber einen Ichhaften Blick 
voller Anmuth; ihr Teint ift der jchänfte, den ich je 
ſah; ) Nafe and Stim find wohl gebaut, ihr Mund 
aber hat einen hinreißenden Liebreiz. Wenn ſie Tächelt, 
zeigt er eine Schönheit und Anmuth, daß man .fie 
anbeten muß. Sie bat eine -fehr große Menge feine; 
ſchönes Haar; **) aber ihre Geſtalt! — man muß. 
zum Poeten werden, um ihr firenge Gerechtigkeit; 
widerfahren - zu. laffen, was: fie von Juno um 
Venus gejagt haben, das erreicht die Wahrheit noch 
nicht. Die: Orazien begleiten fie, die berühmte Statue- 
der Venus von Medieis bat Feine zarteren Verhaͤlt⸗ 
niffe ber. Bildung. - Die Schönheit ihrer Büſte und 
ihrer Hände ift unübertrefflich. Ehe ich fie ifah,: 
glaubte id nicht, daß es fo etwas Vollkomm—. 
ned -in der Natur gäbe und ed that mir ordent⸗ 
lich leid, daß mein. Rang- mir nicht erlaubte, dieſe 





*) Ein.ungenannter Tourift im erften Band der Reifen 
Bernoulli's erzählt, doß die Kaiſerin fi niemals feit ihrer , 
Bermählung im ganzen Glanze ihrer Schoͤnheit habe zeigen, 
fönnen. An dem Tage felbft, wo fie in Spanien ihre erfte 
Zufammenfunft in Barcellona mit Carl Vi. hatte, ward fie 
fo : graufam von einer Gattung .gifliger Mücken. geftochen, . 
daß ihr Geſicht zum Erſtaunen auffhwoll und - nie wieder 
„zu feiner vorigen Blüthe der Farben ‚gelangte.‘‘ Daffelbe 
berichtet der preußifche Sefandte Graf Podewils in einer 
Depeſche vom 22. Maͤrz 1747. | 

z ) es war ſiberſarbig 
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Hände zu Füflen; gefüßt aber werben fle-genug, denn 
jedermann, ver ihr aufwartet, küßt ſie beim Kommen 
und Gehen.“ 

„Als die Damen bei der Kaiſerin eingetreten 
waren, ſetzte fie ſich nieder, um Quinze zu ſpielen. 
Ich konnte ein Spiel, das ich nie geſpielt hatte, nicht 
mitſpielen, aber ſie ließ mich an.ihrer rechten Seite 
niederſetzen und war ſo freundlich, mit mir viel mit 
der ihr eignen Anmuth zu ſprechen. Ich wartete jeden 
Augenblick, wenn die Herren zur Aufwartung eintreten 
würden; aber hier iſt ein Hofempfang ſehr verſchie⸗ 
den von dem in England; kein Herr erſcheint hier, als 
der Oberhofmeiſter, um der Kaiſerin die Ankunft des 
Kaiſers zu melden. Seine Kaiſerliche Majeſtät beehr⸗ 
ten mich auf ſehr verbindliche Weiſe mit mir zu ſpre⸗ 
chen; mit andern Damen ſpricht er aber nie und im 
Ganzen geht es ſehr gravitätiſch und ceremoniell zu.“ 

„Die Kaiſerin Amalie (von Hannover), Wittwe 
Kaiſer Joſeph's, machte denſelben Abend der regieren⸗ 
den Kaiſerin ihren Beſuch; es begleiteten ſie die bei⸗ 
den Erzherzoginnen, ihre Töchter (Marie Joſephe 
und Marie Amalie), die recht angenehme junge 
Prinzeffinnen find. Die kaiſerlichen Majeftäten flan- 
den auf und gingen ihr bis an die Thüre entgegen, 
dann fegte fie fih in einen Armſtuhl zur Kaiferin 
und eben jo beim Souper. Gier wurden die Herren 
zur Aufmwartung zugelaffen. Die Erzherzoginnen er⸗ 
hielten Stühle ohne Armlchnen. Bei Tafel warteten 
die Ehrenfräulein der Kaiferin. auf, deren es zmdlf 
aus den erften Bamilien giebt. Sie befommen Feinen 
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Schalt, nur Wohnung bei Hofe; fie leben hier im 
einer Art von Einfchliepung, da nicht geflattet ift, daß 
fie zu Affembleen und auf Öffentliche Orte in der Stadt 
gehen dinfen, ausgenommen, wenn eine von ihnen ſich 
verheirathet. Regelmäßig ſchenkt bei dieſer Gelegenheit 
die Kaiferin ihr Bild in Diamanten. Die drei erflen 
diefer Fräulein heißen Schlüſſeldamen und tragen au 
ihrer Seite goldne Schluffe. Höchſt ſpaßhaft if der 
Gebrauch, dag diefe Damen, jo lange fie leben, wenn 
fie den Dienft ver Kaiferin verlaffen haben, ihr alle 
Jahre ein Geburtötagdgefchent geben müflen. Die Kgi- 
ferin hat nur unverheirathete Damen zu ihrem Dienft, 
ausgenommen die Oberhofmeifterin, die gewöhnlich eine 
Witwe aud den erflen Familien ift und fehr alt; fie 
ift zugleich Gouvernante der Ehrenfräulein.“ 


„Tags darauf hatte ich eine Audienz bei der Kai⸗ 
ferin Mutter (Eleonore von Neuburg), eine Prin⸗ 
zeifin von großer Tugend und Güte, die aber fich zu 
einer übermäßigen Devotion zwingt. Sie nimmt uns« 
aufhörlich außerorventliche Bußacte mit ſich vor, ohne 
jemals etwas gethan zu haben, was fie dazu nöthigte. 
Sie hat diejelbe Zahl von Ehrenfräulein, vie fie bunt 
fih tragen läßt, während file felbft fortwährend in 
Trauer gebt, und wahrhaftig nichts kann bier trau- 
riger fein, ald Trauer. Nicht das geringfte Fleine 
Stückchen von Weipwälche ſieht man, alles nur 
fhwarzer Krepp. Hals, Ohren, Baden ſind 
mit einem gefältelten Stud von demſelben Stoff be⸗ 
beit und bad Geſicht, das in der Mitte berausgudt, 
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fieht aus, als wenns am Pranger fliehen 
müßte. 

„Tags dorauf war ich bei ber Kaiferin Amalie 
auf dem Lande. Ich fah dort etwas ganz neues, was 
an biefem Hofe aber ein gang gemöhnliches Vergnügen 
iſt.) Die Kaiferin ſaß felbft auf einem Fleinen Throne 
am Ende einer ſchönen Allee im Garten; ihr zu bei= 
den Seiten waren ihre Damen rangirl, an der Spibe 
die beiden Erzherzoginnen,, alle hatten in den Haaren 
Juwelen, und fchöne leichte Gewehre in ben Händen; 
in angemefjener Entfernung flanden drei ovale Bilder, 
dad waren die Scheiben, nach denen fle fchofien. Das 
erfte Bild war ein Cupido, der ein Glas mit 
Burgunder füllt, mit vem Motto: „Hier iſt es leicht, 
tapfer zu fein!” Das zweite Bild, eine Kortuna, 
bielt eine Guirlande-in der Hand, mit dem Motto: 
„Kür die, der das Glück wohl will!” Das dritte ein 
Schwert mit einem Lorbeerkranz auf der Spike und 
dem Motto: „Da ift es Feine Schande, befiegt zu 
werden!“ Bei ver Kaiferin fland eine vergoldete, mit 
Blumen befränzte Trophäe, worauf reiche türfifche Tücher, 
Shawls, Bander, Schnuren ꝛc. für die geringen 
Preife hingen. Den erften Preis theilte die Kaiferin 
mit eigner Hand aus, es war ein ſchöner Nubinring 
mit Diamanten eingefaßt, in einer golpnen Doſe. Der 
zweite Preis war ein Kleiner Cupido in Brillanten. 


*) Schon zu Seiten der Mutter Leopold's, der ftattlichen 
Eleonore Gonzaga von Mantua, waren die Damen 


ſchießen üblich. 
3% 
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Außerdem ein jchöned Theeſervice von vergoldetem 
Porzellain, ladirte Käftchen, Fächer und andre Kleine 
Salanterien. Ale Standedperjonen von Wien fahen 
zu, aber die Damen allein durften jchießen und bie 
Erzherzogin Amalie erhielt ven erfien Preis.‘ 

Die an engliihen Lurus gemöhnte Lady Mon- 
tague läßt der großen Bradt, vie fie in den 
Häufern der Ariflofratie in Wien wahrnahm, 
ihre volle Bewunderung widerfahren. Sie drückt zwar 
ihr Mißfallen darüber aus, daß die Beſitzer dieſer 
Häufer die Räumlichkeiten, die fie nicht ſelbſt brauch⸗ 
ten, vermietheten, wodurch die Treppen, die in ber 
Pegel von Stein feien, fo ſchmutzig wie die Straßen 
würden, fährt aber dann jo fort: „Hat man die Treps 
pen erftiegen, jo ift man um jo mehr von ver Pracht 
der Zimmer überraiht. Sie beftehen gewöhnlich in 
einer Enfilate von acht oder zehn großen Gemächern, 
wo Sculptur, VBergoldung und Meublement das über- 
trifft, wad man in andern Ländern in ven Paläften 
der Souveraine zu fehen gewohnt if. Die Zimmer 
find mit den fchönften Brüſſler Tapeten bekleidet, vie 
Spiegel beflehen aus prachtvollen Gläfern von erfter 
Größe und find in Silberrahfmen gefaßt, vie Tifche 
And ladirt; die Stühle, die Sophas, vie Betten, die 
Senftervorhänge find vom reichften Genuefer Sammt 
oder Damaft, und mit golonen Borven oder Sticke⸗ 
reien verziert; die Zimmer enthalten vie fchönften Ge- 
mälde, PBorzelanvafen und große Bergeriftalllron- 
leuchter. Diefem Ameublement entfpricht der gute Ge⸗ 
ſchmack und die Pracht an ver Tafel. Ich Habe ſchon 
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bei mehreren PBerfonen von der erften Gefellfchaft ge⸗ 
fpeift und mehrmals den Tifch mit funfzig fehr wohl 
zubereiteten und in Silber aufgetragenen Schüſſeln be= 
deckt geſehen; das Defiert eben fo in Porzellan von 
der größten Schönheit. Was mir am meiften auffiel, 
war die Mannichfaltigfeit und Vortrefflichkeit ihrer 
Weine: Der Gebrauh ift, unter das Couvert jedes 
Gaſts eine Liſte davon zu legen und oftmals habe ich 
bis zu achtzehn Sorten gezählt, von denen jebe 
in ihrer Art ganz ausdgefuht war.*) Ich fpeifte 
geftern in dem Landhauſe des Vicekanzlers, Grafen 
von Schönborn, es ift dies eins der fchönften, das 
ich gejehen habe. Das Ameublement ift vom feinften und 
reichften Geſchmack. Der fchönfte Brofat und Erulp- 
tur und Malerei find darin mit Verſchwendung ver« 
wendet; dad Haus enthält eine Galerie, die von Sel- 
tenheiten, wie Gorallen, Perlmutter, dem theuerften 
Porzelan, Statuen von Alabaſter und Elfenbein, 


*) Der franzöfifche Gefandte Herr von Buffy, der 
nur auf eine kurze Zeit, um einen Auftrag feines Hofs 
auszurichten, nach Wien gefommen war, perfiflirte einmal 
diefe Vieleweinetrinferei in Wien auf eine drollige Weife. Er 
ließ unter die Teller eine ungemein lange Lifte von Weinen 
legen. Einer der Gäfte bezeugte ihm feine höchſte Verwun⸗ 
derung, daß er auf die Furze Zeit feines Aufenthalts fi 
mit fo einer erſtaunlichen Menge verfchiedener Weine ein- 
gerichtet habe. Herr von Bufiy erwiederte, er möge nur 
fo gütig fein, die Neberfchrift der Lifte nicht überfehen zu 
wollen. Sie lautete: „Verzeichniß der Meine, die 
ih nit Habe’ — auf der Rüdfeite fanden die wenigen 
Sorten, mit denen er feinen Gäften aufwarten wollte. 
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ern pen nd ni 4 
und bie Öffiziere ber Kaiferin. Darauf zieht ſich Alles 
‚tirüd Das Mittagsimahl waͤhrt ſelten laͤnger als 
"eine Stunde. "Die Majeftälen bleiben an der Tafel, 
bis Alles, ſelbſt das Tifchtuch, abgeräumt ift,"ed‘ wird 
dann eim’ anderes aufgelegt, darauf ſtellt der: Oberfil- 
‚berfämmerer eine Schüffel ımb eine Gießkanne von 
Vermeil zum Wachen. Der Oberkammerherr präſen⸗ 
itiet dem’ Katfer die Servtette, die Ehrendame der Kat- 
ſerin. Hierauf ziehen‘ fich die kaiſerlichen Diajeftäten 
in.ihre Retiraden zurück.“ 

„Des Nachmittags fahren Kaiſer und Raifetih 
"Öfter8 auf die Jagd oder zum Scheibenſchießen. So— 
"bald der Katjer von da zur iſt, giebt er denen Audienz, 
die durch den Oberfammerheren darum Haben bitten 
laſſen. Diefe Audienzen find ohne Geremmien, der 
Kammerherr vom Dienſt führt ein. Der: Kaifer ſteht 
bedeckten Hauptes an eimen Tifch gelehnt, über ihm ft 
ein Baldachin und ein Fauteuil fleht ihm zur Seite. 
- Beim Kommen und Gehen: tberven vie üblichen Drei 
Kniebeugungen: gemacht. Eben fo finden die Audien⸗ 
zen bei der Kaiſerin flatt: eine der Ehrendamen wohnt 
in’ gehöriger Entfernung, daß ſie nicht Hören kann, 
was 'gefprochen wird, bei und der Oberhofmeifter blelbt 
in der: Antichambre an der Thüre.“ | 

„Ber diefen: Audienzen hat ih am Wiener gu 
ein auffallenver Mißbrauch eingefchlichen. "Den "Tag 
‘Darauf finden“ ſich· die Bedienten des Oberfammerherrh 
and Oberſthofmeiſters ein und verfangen eine Beb 
lohnung, ja man beſtimmt ſogar die Höhe: derfel⸗ 
ben. Auch die Trabanten und Schweizer finden ſich 
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ein, um zu einem glüdlichen Erfolg zu gratuliren und 
ein. Trinkgeld, au fueriren.“. 

sit „Nach, Beendigung, der Yubienzen begiebt id bie 
Kaiferin ‚in; ihr }. g, Spiegelzimmer. Hier findet. ſie 
die Damen, die ihr eine nad) der andern die Hand, 
füflen und die Kaiferin fegt fich, mit ihnen zum Spiel:. 
fie: figen.. ohne gen Rangunterfchied um ven: Tifeh. 
Hierbei, . findet. niemand Zutritt als der Kaifer, die 
Prinzen, der. faiferlidhen Familie, der Oberkammerherr 
und der Oberſthofmeiſter. “ 

„Noch beſteht in Wien ein Gebrauch, der von 
dem aller andern europäiſchen Höfe abe. 
weicht. ...&8 giebt Feine beflimmten Tage. 
für die Appartements und Zirkel, fonvdern die. 
Damen ſchicken zur Ehrendame der Kaiferin, um anzu⸗ 
fragen, ob. fig. aufwarten dürfen und kommen dann an. 
der. ihnen angefagten Stunde.“ 

-.; Mm Die Zeit des Soupers kommt ver Kaifer zur 
Kaiſerin, dann Hört das Spiel, auf. Die Kaiſerin ſteht 
auf, und, Die, Damen,. die, nicht zum Souper ‚bleiben 
dürfen, küſſen ihr die Hand. ‚Darauf ſetzen fich die. 
Majeftäten zu Tiſch. Das Souper iſt ganz. fo wie 
dag Diner, ‚nur: findet es, jederzeit in den Upparter , 
ments der Kaiferin flat. Die Tafel wird, nur durch. 
zwei...Kerzen erleuchtet, , die man brei= oder viermal 
wgnimmt, eine. der Ehrenfraͤulein „verrichtet dieſe Func⸗ 
HORB. Wenn ſie das Licht wegnimmt, macht fie vor⸗ 
hex- eine tiefe Verbeugung und, giebt. ed. dann dem Sil⸗ 
besfängmereg, um, es zu putzen, wit einer ‚zmeiten Wex⸗ 
beugung ſtellt fir 68 wieder, auf, den Tiſch. Nach 
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Man hat mir gefagt, daß die Einnahme mandıen 
Abend an 1000 Ducaten betrage.. Der Balfaal tft 
fehr reich geſchmückt. Die Muſik würbe vortrefflich 
fein, wenn man dabei nicht Jagdhörner gebrauchte, 
ſolche Blasinftrumente find nah meinem Gefchmad 
nur ein Lärm, der die Ohren betäubt. Diefer Lärm 
aber gefällt den deutſchen Ohren fo fehr, daß man 
feine gute Muſik zu haben glaubt, wenn dieſe Blas- 
inftrumente fehlen. Die Bälle werben jedesmal mit 
engliſchen Contretänzen beſchloſſen. Man tanzt fie zu 
dreißig bis vierzig Paaren, aber ſehr Ichlecht ; man kennt 
nur fünf bis ſechs folde Tänze und die tanzt man 
regelmäßig ſchon ſeit funfzig Jahren. Ich Hatte Luſt 
ihnen neue zu lehren, aber dad würde mir zwei bis 
drei Monate Zeit gekoftet und ich würde doch meine 
Mühe verloren haben, ohne fie ihnen begreiflich zu 
machen.“ 

„Ich kenne keine Stadt, wo es ſo wenig koſtet, 
eine vortreſflich beſtellte Tafel zu halten. 
Man hat in Wien alle Arten von Lebensmitteln in 
beſter und reichſter Auswahl. Es iſt eine Luſt, die 
Märkte zu durchgehen. Sie find ſtets mit Geflügel, 
mit Wildpret, mit Dingen, die wir unter die Selten 
beiten rechnen, überflüffig angefült, täglich kommt 
dad alles aus Ungarn und Böhmen. Es fehlen ihnen 
nur die Meerbelifatefien und fie Lieben fie vieleicht um 
fo flärker, als fie fie fich nicht verfchaffen können. 
Auftern laſſen fie aus Venedig kommen und verzehren 
fie mit DBegierve, fie mögen frifch fein oder nicht.“ 

Zum Schluffe mögen noch einige Curioſa folgen, 
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die Graf Mailath in ſeiner öſtreichiſchen Geſchichte 
über die letzte Habsburger Zeit mittheilt. 

„Auf Bällen ver gebildeten Stände wurden bie 
Männer von den Damen zum Tanz aufgefordert. Das 
erſte und zweitemal mußte man ſich mit der Unge⸗ 
ſchicklichkeit entſchuldigen; forderte die Dame den Herrn 
zum drittenmale auf, ſo ſtellte er ſich mit ihr an, 
wollte er aber nicht tanzen, ſo führte er die Dame in 
die Mitte des Saals, entſchuldigte ſich noch einmal 
mit feiner Ungeſchicklichkeit und ließ fie ſtehn. Im 
Ungarn erſchienen häufig Masken auf den Bällen, die 
Maske durfte ſich nach zwei Tänzen entfernen, ohne 
fich demaskiren zu müſſen; wenn fie aber noch einen 
dritten Tanz tanzte, mußte fie die Larve abnehmen 
und fich zu erkennen geben.’ 

„Heirathen wurden, ohne Zuziehung der Kinder, 
von den Eltern verabredet. Dft hatten folche Zufagen 
Thon in der Kindheit ftatt und die fich auf dieſe 
Weiſe gleichfam verlobt waren, fuhren dies oftzerft 
dann, wenn ihnen beveutet wurde, daß jebt die Zeit 
des Heiratbens da ſei. Nun mußte der Bräutigam 
zu dem ihm beftimmten Fräulein gehen, er trug ihr 
fein Anliegen vor, ließ fih — dies war Vorfchrift — 
auf das rechte Knie nieder und bat um ihre Hand. 
Das Bräulein, von ihren Eltern fchon früher unters 
wiefen, gab ihm zur Antwort: „Er möge mit ben 
Eltern reden.” Hierauf mußte er ihr die Hand; küffen 
und fich entfernen.‘ 

‚Am andern Tage erfihien er jo zierlich gekleidet, 
als möglich, hielt eine fein gebrechjelte Rede, oft in 
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Berfen, brachte feine Werbung an und die Sache war 
in Ordnung.” 

„Wunderbar contraftirte damit die ungarifche Art, 
Unter Carl VI. und auch fpäter fuhren die unga⸗ 
rischen jungen Herren felten, fie ritten meift. Wenn 
nun ein folder Gaft in einen Edelhof ober in eine 
Burg eintritt, feuerte er im Hof ein Piſtol ab. Dies 
war das Zeichen, daß ein unverheiratheter Mann ger 
fommen ſei. War das Sräulein vom Kaufe heirath- 
bar, fo erkundigte fie fi nach dem Namen des Gafles 
und beſprach fi mit der Mutter, ober veranlaßte 
den verblümten Befcheid auch ſelbſt. War der junge 
Mann ale Schwiegerfohn nicht annehmbar, fo wurde 
ein Spanferfel ald Braten aufgefeßt; war er 
gleichgültig, fo Fam irgend ein anderer Braten auf den 
ih, wenn aber ein Indian (Falefutifcher Hahn) 
aufgetragen wurde, war der junge Mann gewiß, daß 
er willfommen ſei. Nie ift damals in Ungarn vor Tifch 
ein Seirathöantrag gemacht worden. Wenn der Hei⸗ 
rathöluftige fich mit einem Brautwerber einfand, mußte 
er nach Tiſch die Gefellfchaft unter irgend einem Vor—⸗ 
wand verlaffen, worauf ber Brautwerber feinen An⸗ 
trag — weit ausholend — vorbradte.. Manchmal 
hatten fih Braut und Brlutigam früher gar nicht 


geſehen.“ 
7. Ausbildung der neuen oͤſtreichiſchen Ariſtocratic, ihre Privilegien 
und ihre Stellung zum Hofe. 
Was in England ſchon im funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert die Kriege der Rofen geweſen waren: Ecrafirung 
des alten Adels und darauf folgende Stiftung eines 
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neuen; was in Frankreich im ſechszehnten Jahrhundert 
MR Hugenottenkriege und ihre blutigſte Spike, bie 
Bartholomäusnacht, gewefen war: Eeraflrung des huge- 
nottifchen Adels und darauf folgende Organiflrung eines 
ſtteng an den Hof gebundenen Fatholifchen Adels; was 
endlich im achtzehnten Iahrhundert für Nußland die 
Regierung Peter's des Großen war, der dem alten 
Bojaren- und Knefenabel einen ganz neuen Dienflabel 
fubftitutete — gerade das war in Deflreich im fleben- 
zehnten Jahrhundert der vreißigjährige Krieg gewefen: 
er Hatte die erſte proteftantifche Adelskette mit ihrer 
allgewaltigen ‚ Autonomie’ nievergebrochen und einen 
nenen jtreng Fatholifchen und fort und fort mit lauter 
neuen Convertiten vermehrten Hofadel gefchaffen. 

Es waren jet nicht mehr Die alten Dynaſten 
und Edelherren von Deflreich, von der Steiermark und 
von Böhmen, welche auf ihren mächtigen feflen Herr- 
fchaftafchlöffern als die wahren Herren des Landes, 
dem Hofe die Spite bietend, wohnten; dieſer Adel, 
die in der Hofgeſchichte des erflen Ferdinand ges 
ſchilderte erfte proteflantifche Adelskette, war zerfprengt, 
hatte feit der weißen Bergfchlacht das Land räumen 
müffen; was damals nicht geächtet und vertrieben ward, 
war nach und nad verflommen oder verarmt. Die 
Maßregeln, vie Kaifer Leopold fchon vor den 
glücklichen Türfenkriegen gegen die im Lande zurüd- 
gebliebenen proteftantifchen Adelsgeſchlechter getroffen 
hatte — ich erinnere an den oben erwähnten Kinver- 
taub am Xodtenbette Rudolf Sinzenvorf's 1676 
— hatten erwirft, daß die Eonverfionen, die früher 
nur einzeln vorgefommen waren, jet maflenweife ſich 
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folgten. Ein Enkel Helmhard Jörger's, des 
Sauptvorfechters der Proteftanten unter Ferdinand M., 
war ſchon wieder hochbetrauter Minifter Leopolv’s I. 
Es fand fih, daß gerade die Convertiten die beften 
Katholifen waren. Die Eonvertiten vergaßen die Tage 
der babyloniſchen Oefangenichaft, begaben ſich nach wie 
vor mieder zur Meffe, beteten ihren Roſenkranz, gingen 
in den Prozeffionen mit als Patriarchen oder Walb- 
teufel, trugen: die Kutten marianifcher oder feraphifcher 
Brüderfchaft, wurden aber wieder fo reichbegütert und 
mächtig wie zuvor. Don den einundflebenzig Orafen-, 
Herren⸗ und NRittergefihlechtern, welche ſich zur Zeit 
des weitphälifchen Friedens noch öffentlich zur prote⸗ 
ftantifchen Religion bekannten, gab es zur Zeit Ma- 
ria Thereſia's nur noch drei in Oberöftrei: eine 
Linie der Grafen Auerfperg, die Grafen 
Zaßberg und die Barone Stodhorn. Sogar 
die BZinzendorfe, die Yamilie des Biſchofs der 
Brübdergemeinde, hatte fich 1739, ein Jahr vor des 
legten Habsburgers Tode, in der Perfon des Seniors 
derſelben convertirt und der letzte Zinzendorf folgte 
unter Maria Therefla 1764. Jene drei Familien hat⸗ 
ten noch ihre Güter, blieben aber von allen Anſtellun⸗ 
gen ausgejchlofien und mit der Religionsübung Wa 
ven fie nach Dedenburg in Ungarn und an die luthe⸗ 
riſchen Geſandtſchaftscapellen in Wien gewieſen *). 


*) Leopold verbot den evangeliſchen Herren dies Letz⸗ 
tere noch ausdrücklich durch zwei Befehle vom 26. San. 1683 
und 24. Juli 1688; erft feit feinen Nachfolgern warb es 
erlaubt. | | 
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Der neue Adel, ven Ferdinand im breißigjährigen 
Kriege fich gefchaffen Hatte. und der aus dem Kerne 
der in Oeftreih, Böhmen und Mähren dem Kaifer- 
haufe treu gebliebenen Bamilien befland, der Dies 
trichfteine, Egggenberge, Trautmannsdorfe, 
Lobfowige, Breuner, Harrach u. ſ. w., ferner 
aus den älteſten Convertiten, wie den Liechtenftein, 
ven Khevenhüller, ven Althann, ven Kuff- 
fein u. ſ. w., enbli aus den zahlreichen und reich 
mit Gütern namentlih in Böhmen botirten italienifchen, 
fpanifchen, wallonifihen, croatiſchen militairifchen Fami⸗ 
lien, wie der Eolloredo, Collalto, Gallas, 
Boucquoy u. |. m. — diefer Adel war ein ganz ans 
derer als die alten Dynaften und Edelherren geweſen 
waren, e8 war ein Adel von neucreirten Grafen 
und Fürften, der feine Grafen=- und Fürſten— 
titel dem Befthalten des Fatholifhen Glau— 
bene oder dem Nüdtritt zu demfelben ver- 
dankte. Ferdinand fchuf, wie oben erwähnt, zwanzig 
bis dreißig neue Fürſten⸗ und gegen flebenzig neue 
Grafengeſchlechter. Seine Nachfolger fuhren in dieſem 
Wege fort. Ferdinand IH. fürftee die neucon= 
vertirten Auerfperg, Leopold I. vie treu Fa» 
tholifch gebliebenen Schwarzenberg und Fürften 
berg und nach der 1693 abgewandten Türfengefahr 
die bereits unter Ferdinand IIl. convertirten 
Eſterhazy's: aus ven beiden großen Fourneen in 
und nad dem Jahre der weißen Bergſchlacht und in 
und nach dem Entfabjahre von Wien datirt faft der 
ganze heutige hohe Adel Deftreiche. 
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Diefe neugeſchaffene Ariſtoeratie von Grafen und 
Fürſten ließ fi denn auch gefallen, was Kaifer Leor 
pold ihnen erflärte: „daß er den Gehorſam und 
die Anhänglichkeit feines getreuen Adels 
vorzüglidh darin erfennen werde, wenn ber» 
felbe feine Schlöſſer und Burgen verlafjen 
undindie Städte und vorzüglich indie Haupte 
ſtadt überfiedeln würde.” Der neue hohe Adel 
Deftreich8 that demgemäß und mußte von Zeit zu Zeit 
in der Wiener Hofburg feine Devotion gegen Kaifer« 
lide Majeftät mit fpanifcher Kniebeugung vor den 
getreuen übrigen Unterthbanen auf's Alleranfchaulichfte 
zu verfinnlichen. Indem man dem Kaifer feine „hohe 
Repu tation“ beließ, ja den Nimbus verfelben noch 
fteigerte, hielt man fort und fort feft an dem Princip, 
dad einmal ein Herr der erften proteftantifchen Adelskette, 
Herr von Tihernembl, vem Kaifr Matthias 
bei ven Verhandlungen über die Gapitulafionsrefolution 
in einer am 12. März 1609 gehaltenen Rede geradezu 
und überaus expreſſiv ausgebrüdt hatte: „Derjenige 
Herr ift für feinen hohen Potentaten zu 
achten, der fih einen König vieler Knedte 
und Sclaven nennen Fann, fondern der über 
einen anfehnlidhen befreiten Adel und pri— 
vilegirte Stände und Landſchaften ein Herr 
il. Je Höher nun eine Landſchaft oder 
Stände privilegirt, je höher ift derfelbe 
Herr und Potentat und je größer ift feine 
Reputation.‘ Diefer in England, wo es eine 
dritte Potenz, die gentlemen, die Gemeinen giebt, fehr 
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richtige Sag war in Oeſtreich, wo „pie zwei obern 
Stände‘ ihre hohe Stellung über den dritten Stand 
fon burch den Namen zecht eindrücklich yerfinnlichten *), 
geradezu eine Proclamirung des Syſtems der Adels⸗ 
oligarchie. Die neue Öftreichifche Ariftocratie ſprach dies 
fen Sat nidt mehr öffentlich aus, aber fie hielt 
ion fell. 

Neben dem Beremoniel der Devotiondbezeugungen 
genoß der neue habe Adel Oeſtreichs wahrhaft fürftliche 
Rechte dem Kaifer gegenüber und zwar nicht etwa blos 
mittelalterliche fürftliche Ehrenvorrechte, ſondern recht 
reelle, moderne, einträgliche fürftliche Rechte, folche 
Rechte, die ſich zum Theil für eine gute Landesver⸗ 
waltung geradezu hemmend erwiefen und deshalb aud) 
abgefchafft wurven, als ein Fräftiger Herr die Zügel 
der Regierung überfam. 

Zu den noch mittelalterlichen fürftlichen Ehrenvor⸗ 
rechten ver neuen hohen Ariftocratie Oeſtreichs gehörte 
das Net, das die Schwarzenberge, Liechten— 
feine und Dietrichfleine, die Eſterhazy's, die 
Windiſchgrätz, die Harrach, Hardegg, Schlick 
und die heut zu Tage ausgeſtorbenen Trautſon bes 
faßen, in ihren alten Herrſchaftsſitzen Ducaten und 
andere Münzen mit ihrem Bildniß und Wappen präs 


*) Im dritten Stande Nieberöftreihs hatte die Stadt 
Wien eine halbe und achtzehn andere Stäbte und Märkte 
auch nur eine halbe Stimme. Diefe zwei halben , 
Stimmen des dritten! Standes waren feine ganze Madt, 
während im Herren⸗ und Witterflande jeder Barvenu, ber 
recipirt wurde, feine ganze Stimme hatte. 
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gen laſſen zu dürfen; ferner das Recht, das bie 
Schwargenberge ald Serzoge von Krummai und 
die Efterhazy’s in Eifenflant ausübten, 150 und 
beziehentlich 200 Mann Xeibwache fih halten zu bür« 
fen; der Lehnhof, ven viele alte Bamilien hatten, wie 
die Liechtenftein, die Starhbemberg, die Har- 
rad, die Hardegg, die Traun, die Stubenberg, 
die Weiffenmwolf, die Zinzendorf und Potten- 
dorf und die Polheim. Die Schwmarzenberge, 
die Eſterhazy's und die Breuner hatten fogar das 
Recht zu adeln, Doctoren, Licentiaten und Notarien 
zu creiren. 

Zu den reelleren, weil fehr Incrativen und deshalb 
für den Mißbrauch Außerft verführerifchen Privilegien 
des hohen Adels Oeſtreichs gehörte die Zoll-⸗ und Auf- 
ſchlagsbefreiung von Victualien und Bedürfniffen, welche 
fich dieſer Adel von feinen eignen Gütern mit Päffen 
zuführen Tieß: ein folches Privileg genoffen z. B. die 
Starhemberg und die Traum. 

Ganz modern erceptionel waren aber die Mauth⸗ 
privilegien, die Privilegien, auf ihren Herrſchaften zu 
Waſſer und zu Lande Mauthen und Zölle zu errich⸗ 
ten, die einzelne hohe Abelsgefchlechter fich zu verfchaf- 
fen gewußt hatten. Diefe Privilegien waren ganz neu, 
fie datirten vom Anfang der neuen Adelsherrſchaft in 
Deftreih, vom dreißigjährigen Kriege. Das Diplom, 
dad die Harrach von Kalfer Ferdinand II. er 
hielten, war vom 10. Auguft 1624 und vom 25. 
Auguft 1625. Später erhielten vie Breuner auf 
Afpern ein gleiches Privileg durch Diplom vom 18. 
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März; 1659 von Kaifer Leopold I. "Diefe Privile⸗ 
gien waren ed, welche ſich für eine vernünftige und 
wohlgeordnete Landesadminiſtration fo ungereimt dar⸗ 
ſtellten, daß Kaiſer Joſeph II. fie mittelſt Abloſungen 
abſtellte. 

Zu den durch ihre Exclufivität für eine gute 
Landesverwaltung nachtheilig wirkenden Vorrechten ge= 
hörte ferner die eigne Vormundſchaft, die der Abel 
über abelige Pupillen und Waiſen führte, wo von 
Seiten der Seitenverwandten begreiflih die ärgſten 
Bedrückungen und Betrügereien, ohne daß irgend Je⸗ 
mand fie erfuhr, vorkommen Fonnten. Es gehörte 
dazu ferner das Recht des Adels, in Klagſachen nicht 
vor ein fremdes Gericht außer Landes vorgefordert zu 
werben, was fremden Stlägern begreiflich ihr Hecht 
wiederholt zn finden unmöglidd machte. Ganz beſon⸗ 
ders aber gehörte zu dieſen nachtheiligen Adelsrechten 
das .g. Einſtandsrecht, das nach dem ‘Privilegium 
Kalfer Mar’ I. von 1572, welches den Adel Oeſt⸗ 
reichs als gefchloffenes Corps conflituirte, dieſem Adel 
allein und ausſchließlich zukommende Recht, Güter im 
Lande zu erwerben, welches denn Joſeph I. auch 
aufhob. 

Die überwiegende Macht des öſtreichiſchen Adels 
lag aber vor allem Anderen in feiner völlig er- 
ceptionellen, jaman kann fagen völlig pri— 
vilegirten Stellung in Strafgerechtigkeits— 
fällen. 

Strenge bewied die Regierung in Deftreich gegen 
den Adel nur in politifchen Vergehungen, in Hochver⸗ 
Oeſtreich. VII 4 


vorheflllen. In den ſaͤmmilichen kaiſerlichen Staauen 
nicht blos in Ungarn, fonkern auch in Oeſtreich um 
Bbehmen herrſchte ſonſt Sei gewohnlichen peinlichen Wars 
brechen, die Individuen deß höheren Adels oder der Geiſt⸗ 
lichkeit ſich zu Schulden kommen ließen, eine faſt unglaub⸗ 
liche Rachficht. Sie ſtanden in Capitalfällen nicht unter 
dem gemeinen Geſetz und wurden (außer, wie gefagt, 
in Hochverrathsfuͤllen) größtenteils ſehr gelinde, 
faft immer Heimlich beſtraft durch Einfperrung in 
ewiges leidliches Befängniß, oft auf ihren eignen 
Shlöfern und fehr oft nur mit Gelvbußen. Tortur 
oder peinliche Brage gegen ein Individuum höheren 
Adels oder des geiftlichen Stanves, fo wie dffenttiche 
oder verfhärfte Hinrichtung war in Oeſtreich (außer, 
mie gejagt, in Hochverrathsfällen) faft unerhört. Kam 
es ja zur Enthauptung, jo fand fle in einem ſchwarz⸗ 
behangenen Zimmer, die Bintrichter auf rothbehange- 
nen Sitzen im Burgfaal oder im Schlofhofe, jenod 
hei verſchloſſenen Thoren Statt. Die Leichname wur« 
den den Familien zu ehrlichem Begräbnifie zurückge⸗ 
geben. Das Ausſtecken des Kopfes ober der Hand, 
das auf das Rad Flechten hatte bei den höheren Stän- 
den feit dem großen Prager Bluttage nie mehr Statt. 
Sorgfältigere Erziehung, veichere Mittel der Bildung, 
überhaupt günftigere äußere Verhältniſſe wurden alſo 
nit als erichwerende, ſondern als mildernde Um⸗ 
ftände angefehen. Die Pönen mußten dagegen gerade 
gegen die Nothleiver recht unerbittlich executirt werben, 
damit die Machthaber micht etwa durch die Defperation 
diefer Nothleiver im Ausgenuß ihres Freudenhimmels 
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geklärt würden: Ordnung and Ruhe mußten ini Lande 
herrſchen, dazu waren die Belege gefogt. Dem Abel 
gingen feine Rohheiten und Gewaltthätigkeiten immer 
mit leivlicher Strafe aus. Ein Sigismund son 
Suffig, Sohn eines kaiſerlichen Obriften, der in 
Eroatien fland, Hatte fi im Jahre 1652 zu Gräg 
wit Ju ſtin a von Soreckh verlobt, Vie Braut fagte 
ihm aber, wegen umgeflümen Weſens auf einer Spa- 
zierfahrt außer Grätz, das Verlöbniß ab: er erſchoß fie 
sofort im Grimme. Er floh und dad gegen ihn ges 
ſprochene Urtel war: Verbannung aus den Xaiferlichen 
Erblanden. Betrligereien, die Adelöperfonen aus offen 
barer Ueppigfeit und Frechheit verübt Hatten, wurden 
nur, am den Schein zu retten, beftraft; ſobald es ſich 
machen ließ, Fam Gnade: der Hofkammerpraͤſident 
Sinzendorf ift hiervon ein infignes Exempel. Selbft 
recht naturwibrige Verbrechen gingen dem Adel fat unge⸗ 
firaft durch: unter Leopolhd kamen ein Bater- und 
zwei Brubermörder aus dem Herrenſtande Inneröſtreichs 
mit ewigem leidlichen Gefängnig auf ihren eigenen 
Schlöſſern durch. Ein Graf Wolkenftein erhielt 
wegen Inceft mit feiner Schwefter feine andere Strafe, 
als daß er die große Mauer des Innsbrucker Thier⸗ 
gartend ausbauen mußte, die die landesfürſtliche Kam⸗ 
mer aud Mangel an Geldmitteln unvollendet Hatte 
lafien müfſſen. Selbft jene fürchterliche Ungaradels⸗ 
dume Elifabeth Nadaſty, geborne Bathory, die 
Nichte des großen Stephan Bathory, melde 3— 
4080 baäuerliche und bürgerliche Iungfrauen hatte ader⸗ 
laffen und unter gräßfichen Martern tödten lafien, 
4% 
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weil fie die grauſam verruchte Superftition hegte, Blut 
von gequälten und töbtlich erfchredten Perfonen koͤnne, 
wenn man ſich damit waſche, dazu dienen, die Haut 
weiß, weich und‘ fein zu erhalten, 'flarb ruhig nad 
preijäßriger Gefangenjchaft 161%, zu Tode gefüttert, 
auf ihrer Burg Efeitte, während noch dazu ihre ges 
meineren Helferöhelfer, vie ſie zu den Gräueln befehligt 
hatte, waren hingerichtet und verbrannt worden. 
Einmal flatuirte Kaiſer Carl VI bei einem 
ſchrecklichen Vale — wo dad Verbrechen an einem 
Gliede des hohen Adels felbft begangen worden war 
— en Erempel. Ein Graf Thurn, einer edlen 
und reichen, aber nicht ſchönen Frau vermählt, Hatte 
fih fterblich in ein Vräulein aus dem Haufe Stra- 
foldo verliebt. Sie ward guter Hoffnung. Mutter 
und Bruder drangen heftig in Thurn, die Ehre ihrer 
Tochter und Schwefter zu retten, fie zu heirathen und 
deshalb — da e8 ſich nicht anders thun laſſe, man 
fatholifch fer und ſich nicht könne ſcheiden laſſen — 
die jebige Brau aus dem Wege zu räumen. Mit er 
heuchelter ZärtlichFeit Iuden die Strafoldo’8 Thurn und 
feine Gattin zur Beier des Faſtnachtsdienſtags 1726 
und volführten den Mord auf hinterliflige und grau«= 
. fame Art. Nur wenige Tage blieb er verborgen. 
Carl referibirte: „obwohl die Inquifiten alı= 
adeligen Namens und hohen Standes, fe 
dennoch in tali casu gravissimo und bei ſo fehreien- 
-den Indiciis, auch zum Theile bereitö erfolgter Ein⸗ 
befanntniß in ale Wege, wie fonft, mit 'gütlicher 
und peinliher Brage, ganz nad dem allgemei- 
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nen Befete zu verfahren.” Der junge Stra- 
ſoldo wurbe enthbauptet, feine Mutter aber und ber 
Graf Thurn erlitten noch vorher die auf Meuchelmord 
und graufamen Mord gefeglich verfügte Verſchärfung 
des Reißens mit glühenven Zangen — jedoch unent« 
weiht vom Anblick niedrig geborner Augen, im Schloß- 
Hofe zu Gradiska, deſſen Thore gefperrt und gegen den 
Andrang des erbitterten Volkes durch ein ſtarkes Com⸗ 
mando Arkebuſirer befchirmt wurben. 

Waren die Nechte des neuen hohen Adels Oeſt⸗ 
reichs dem Kaifer gegenüber ganz ausbündig, fo waren 
fie e8 in noch weit flärferem Maaße ihren Unterthanen 
gegenüber. Im diefer Beziehung gingen die 
beiden wefentlid ariftofratifcheorganifirten 
Staaten Europas, Deftreih und England, 
diametralifh auß einander. Der hohe Adel in 
Deftreich genoß die Gerichtöbarkeit über [feine Linter- 
thanen und hierzu gehörte meiſtens das Blutgericht, 
die Griminalgerihtöbarkeit. Bei den hohen Lords in 
England war dieſes gothifche Verhältnig längſt abges 
fchafft: Hier war die richterliche Gewalt von der ge= 
feßgebenven und ausübenden feit der „glorreichen Re⸗ 
volution‘ principiell getrennt. Der hohe Abel in 
Deftreih war aber nicht blos Gerichtsherr feiner Un⸗ 
terthanen, er war auch ihr Erecutor, Herr über ihre 
Beutel und fogar über ihre Xeiber: denn er übte das 
Recht aus, Die Randesabgaben einzufammeln 
und die Nefruten ausuheben. Hierzu Fam 
endlich noch vie nicht wenig laſtende, Acht mittelalterliche 
Jagd» und Forfigerechtigfeit mit dem Wildbann, die 
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England laͤngſt ausgeſchafft hat, trotz der inſignen Jagd» 
leldenſchaft der hohen Lords der Inſel. 

Noch faßen, um ſich dieſer Hohen mittelalterlichen 
Rechte zu erfreuen, manche Der öſtreichiſchen hohen 
Adelsgeſchlechter und noch ſaß der größte Theil ded 
ungarifchen Adele — welchen afi Maria There⸗ 
fie an die SHofftatt zu fefleln begann — auf ihren 
alten Burgen und Schlöffen. Diefe alten Burgen 
und Schlöffer, mit dem großen natürlichen Tacte um⸗ 
ſerer Borfahren auf den fohönften, die Umgegend weit 
und breit beberrfehenden Höhen angelegt, waren seit 
Geſchütz, Kriegs⸗ und Mundvorrath wohlverſehen und 
gegen augenblickliche Gewaltſtreiche gefeſtet und geichert. 
Diele dieſer Burgen waren zwar im dreißigjährigen 
Kriege zerflört worden und die Beflger Hatten fle ver- 
laſſen, aber in ven noch gedeckten, bewohnbaren maje- 
Rätifchen Trümmern waren die Kanzleien, die Gerichts⸗ 
Diener, die Beamten, die Forſtmeiſter und Jäger zu- 
rückgeblieben, ver Adel Eonnte fie wenigfiend von Zeit 
zu Zeit, wenn er zur Jagd Tam, bewohnen. De 
meiften Schlöffer wurden bis auf Leopold noch im⸗ 
mer in gutem baulichen, zum Theil feb im Verthei⸗ 
digungszuſtande erhalten und fie mußten fo erbalten 
werden, weil man noch immer nicht vor den Einfäl⸗ 
len ver. Türken, ver Iataren, ver polmifchen Coſacken 
ſicher war. 

Leopold aber liebte dieſe Burgen und Schlöfler 
gar nicht und en fah es fehr gern, wenn ihre Befitzer 
fie verließen over brachen. No immer gaben biete 
Burgen un» Gchlöffer Stützpunkte ab, durch die hie 
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und da noch unter Leopold in der Laune des altem 
Bauftrechts beichlofiene Thaten des Adels uniernemmen 
oder abgewehrt wurden. 

Eine folche That verfuchte in der Steiermark im 
Jahre 1660 eine heroiſche Dame proteſtantiſcher Re⸗ 
ligion, Catharine, Freiin Gallerin. Sie war 
mit ihrem Gemahl der Religion wegen ausgewandert 
und kam zurück, um das Schloß Arnfels gegen eine 
Freiin Zehentner zu erſtreiten, welcher die ſtetriſche 
Regierung es zugeſprochen hatte. Die Remigrantin 
. 308 ganz nad Urt des alten Fauſtrechts mit einigen 
Hundert Bauern, welche mit Säbeln, Doppelhaten und 
anderm Feuergewehr bewafinet waren und die fie und 
ein gewefener Amtsſchreiber anführte, vor das Schloß 
und ließ es befchießen, um ihre Feindin in ihre Gewalt 
zu befommen. Dieſe entflob aber glüdlich und führte 
einen Entfag von Soldaten herbei. Die unternehmende 
Dame ward in einem hisigen Gefechte gefchlagen und 
wußte fich durch die Flucht retten. Der Hoflammer- 
procurator machte ihr Den Landfriedensbruchprozeß, in 
welchem die Proteflantin abgeurtheilt wurde. 

Manche, wie gefagt, der Adelsgenoſſen zogen noch, 
der alten Unabhängigkeit eingedenk, vor, auf ihren 
Gerrſchaften in altpatriarchalifcher Freiheit unter ihren 
eignen Untertbanen zu wohnen, als in der Antichambre 
zu Wien zu dienen. Viele Herrſchaften zogen auch 
vorerft in Die Landſtaͤdte, in die Hauptflänte ver Pro« 
vinzen, fie blieben noch Landadel, fie waren lange 
noch nicht alle Hleibend dienſteigner, in Der Hauptſtadt 
zuſammengeſchaarter Hofadel geworden, um, wie Hor⸗ 
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mayr fi) komiſch ausdrückt, „dort in der Antichambre 
in potenzirter und reich gallonirter Lakaienſchaſt nicht 
gemüthlich und jelbfibewußt zu figen, ſondern gleich 
den Kaninchen bald auf einem, bald auf zwei Füßen, 
doch faft nie auf eignen Süßen zu fliehen.” 


8. Bauern- und Bürgerzuftände. Die Wiener Zünfte, die Wiener 

Juden, die Wiener Stuventen, die Wiener Bedienten. Erſte Gafernen 

und erſte Garniſon in ver Reſidenz. Straßen-Dieuchelmorve und Stra- 
Sen @uelle. Legtes Räuberneft bei Wien. GStraßenpasquille und 
Garricaruren. 


Die Hinterfaflen des Adels, die Bauern, blie 
ben, Tyrol ausgenommen, wie fie es, aber erft Eurz vpr 
der Reformation geworden waren, immer noch mebr 
Untertbanen der abeligen Gutäherren als des Kaifers. 
Den Butöherren waren fie noch Teibeigen, fie waren 
obne Eigentönm, von einem auf den andern Grund 
yerfeßbar; es war noch ganz gut möglich fie der per⸗ 
fünlichen Freiheit Jahre lang zu berauben, fie grau« 
famen förperlihen Strafen zu unterziehen, obne daß 
Jemand ven geringften Einſpruch dagegen that und 
mit Erfolg thun konnte. Die Bauern Tonnten ver 
Willkür und Laune ihrer Grundherren in der Beſteue⸗ 
rung und namentlih in ber Auflage von ungemeflenen 
Sand» und Spannrobothen fih nur mit allergrößter 
Mühe entziehen. Sie wurden von der rohen und nicht 
zu erfättigenven Jagdluſt ihrer Herrichaften ſowohl durch 
Zreiberdienfte, die man ihnen auferlegte, als auch durch 
vielfache VBerfümmerung der Früchte ihres Fleißes auf 
den Feldern durch den hohen Wildſtand geprüdt. Und 
dabei waren die Graufamkeiten, mit denen man ven 


”s 


Wiloſchutzen zn begegnen fuchte, fchrediich: vie Wild⸗ 
fügen konnte man auf ter Stelle niederhauen, todi⸗ 
fihießen, ihnen vie Hände abbauen, die Augen 
ausftechen, ja, wie man noch auf alten! Bildern und 
Kupferftichen flebt, fie auf eingefangene Hirſche 
geſchmiedet, in die Wälder außlaffen, um 
dort zerrijfen zu werben. 

Wie im ganzen übrigen Deutfchland die unge- 
meffene Leibeigenfchaft ver Bauern erft feit dem Aus⸗ 
gang des funfzehnten und dem Anfang des fechszehnten 
Sahrkundertd datirt, von jenen Tagen, wo die großen 
Bauernaufflände fich gegen dieſes neue Verderben er- 
hoben, fo war ed auch in den Öftreichifchen Staaten 
ver Kal. In Böhmen ift die Leibeigenfchaft, als 
allgemeine Laſt der Bauern nicht älter, als aus den 
Tagen Wladislav's Jagello, ver 1471 nad den 
Schrednifjen der Huffitenfriege und nach dem 
großen Podiebrad auf den Thron Fam. Im breis 
Bigjährigen Kriege ward ber alte böhmifche Adel His 
auf ein anderthalb Dutzend Familien ausgerottet, vers - 
jagt, gerieth in Armutb — die neuen an ihre Gtelle 
tretenden Emporkömmlinge, Italiener fund Deutfche, 
prüdten furchtbar. Noch waren viele proteftantifche 
Bauern im Lande, die Geiftlichkeit that Alles, um fie 
Fatholifch zu machen, wie die Regierung es wollte. 
„Haben fich, berichten die Frankfurter Melationen zum 
Jahre 1651, die Bauern in Böhmen (weil ihnen alle 
exercitia religionis abgefchnitten, um fie dadurch auf 
die Fatholifche Seite zu bringen) fehr aufrührerifch ge= 
zeigt und ift ber Fürft von Lobkowitzz darum in 





Perfon gu feinen Unterthanen verreiſet, weil felhige 
ganz fehwierig geworden, um fle zw ſtillen.“ Linier 
Leopold entſtand in Böhmen ein biutiger. Aufſtand 
wegen der Robothen, ver Frohnen. Wie in Polen 
mußten die Unterhbanen in Böhmen fünf Tage in Dr 
Woche für ihre Herren arbeiten, pflügen, füen, ſchnei⸗ 
den, Getreide einführen, dreſchen, Holz einfahren und 
andere Srohnarbeiten verrichten, der jechfle Tag war 
ihnen frei, der flebente Sonntag. Der Kalfer gab ein 
Geſetz, Das veroronete: „daß Hinfort die Grund—⸗ 
holden ıhbren Grundherrn Fünftig nichtmehr 
als drei Tage in der Woche frobnen folls 
ten.” Die aufrüßrerifcyen Bauern wurden aber burch 
bie Generale Piccolomini und Baron Harrant, 
einen gebornen Böhnen, blutig nievergemebelt. Den tys 
zannifchen böhmifchen Grunpheren, namentlich ven Gras 
fen Gallas, Martinig, Noftig, Bredau gingen 
zwar ſcharfe Monitorien zu — ſie halfen aber wenig, 
nur .um fo fihlimmer erging es den armen Leibeignen. 
Das Landvolk gerieth in fürmlihe Verbumpfung. Se 
blieb das Verhältniß bis zu Maria Thereſa's Zei⸗ 
ten. Als Schlefien in die Hände des preußiſchen gro—⸗ 
gen Königs gekommen war, als die ſengliſchen Ton⸗ 
riſten ſchrieben, daß in keinem Lande Deutſchlands ver⸗ 
hältnißmäßig der Bauer fo gut es habe, als in Preu⸗ 
Sen, als Friedrich mit den fchärfften Cabinetsordres, 
wie ‚mit der an: ben Grafen Brankenberg auf 
Grödigberg in Schlefien, die ehemals öoſtreichiſchen Guto⸗ 
bern zwang, ihre Untertanen menſchlicher gu behan⸗ 
bein, ſie nicht mehr altöfeeichiich in ben eiſernen Stock 
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zu legen — da ſchämte man ſich doch endlich in 
Oeſtreich und Maria Therefla ging im vie preußiſche 
Hummitdt ein. "In Schlefien aber wurden manche 
althſtreichiſch⸗patriotifche Gutöbefiger fo erboft, daß Me 
nichts eifriger wünſchten, ald das Land wieder vom 
zen fchlimmen aigle neir an den altem gelichten Dop⸗ 
peladler zu bringen. Die Verrätherei des Baron 
Warkotſch im Lager zu Streblen ſtammte hauptſäch⸗ 
lich aus dieſem Patriotismus: «8 wäre ihm ein Gau⸗ 
dium geweſen, den alten Brit zu Öftreichiihem Gefäng- 
niß zu bringen. 

In Ungarn war die Erklärung der Bauern zu 
ewigen Leibeignen 1514 nad Unterbrüdung des gro= 
Ben Aufftandes der Kurugen erfolgt, die Magnaten 
pietirten damals den Bauern ald Strafe „einen hö⸗ 
hberen Zins, außer Korn», Blut» und an» 
dern Zehnden, noch dad neunte Theil der 
Ernte und überdem in jeder Woche noch 
einen befondern Robothentag.” 

Unter den Bürgern in den Städten und nament« 
lich in der Hanptfladt berrfchte noch eine merfwürbige 
Miichung von Zwang und Preiheit. Streng mark 
auf Einhaltung der Kleiderordnung gejehen. Eine 
Bürgersfrau, die eine Haube über ihren Rang trug, 
ſtaud in Gefahr eingezogen zu werden und die von der 
Regierung durch das Geſet firiete Eiferiucht der Stände 
unter einander hielt das Geſetz jelbft aufrecht. Alle 
Zünfte gingen nah dem alten Herfommen: 
Bäder lavendelblau, Müller grau, Gerber 
braun, Sifenarbeiter dunkelblau u.f.m. Das 





bei herrfchte aber unter diefen berfommenmäßig angez0« 
genen Zunftleuten viel Wilpheitt ver Sitten, ungeheurer 
Zunftftolz und unaufhörliche Hinneigung zum Fauftrecht. 
Beſonders gewaltthätige Zünfte waren die Fleiſchhacker, 
bie Fiſcher, die Maurer, die Gteinmeken in Wien: 
nicht felten erregten fie ſchwere Aufftände, feßten ſich 
dabei ‚gegen die Soldaten der Stadt- Buarvia und ber 
Rumorwache zur Wehre und es kam zu förmlichen klei⸗ 
nen Schlachten. Das Garniſonregiment der Stadt⸗ 
Guardia und die 200 Mann Rumorwache unter dem 
Rumorhauptmann beſorgten den Sicherheitsdienſt in 
Wien, es kam aber zwiſchen ihnen ſelbſt aus 
Eiferſucht und Händelgeiſt inmitten der Stadt und 
noch häufiger in den Vorſtädten zu Scharmützeln und fie 
ſchlugen fi) zu den entgegengeſetzten Parteien ver Zünfte. 
Die Bleifchhader waren eine höchſt flattliche Zunft, 
die denn auch vom Hofe befonderd aufgeboten wurde, 
wenn türfifche Gefandte einzuholen waren, dann „fo 
prächtig und flattlich gekleidet, als jedes nur aufbrin« 
gen könne,“ ſich zu Pferde zu feßen. Sie und bie 
NRoßhändler erfchienen dann in ihren Leberfollern mit 
sothen Schärpen. Wegen ihrer immerwährenden Hän⸗ 
del mußten aber dieſe Fleiſchhacker durch eigne Briefe 
zur Urfehde und Abſchwörung aller Rache für das, was 
einem ber beftraften Schuldigen unter ihnen wiberfahs 
ren, bei Berluft Leibes und Gutes verwiefen werben. Die 
Bifcher, bei denen ſich gezeigt hatte, daß fie ven größten 
Unfug getrieben, follten weder Sömmer, noch Winter einen 
Mantel, Gugel oder Hut tragen dürfen, fonbern bet 
Sonne und Regen bloshäuptig auf dem Markte ftehen, 
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„damit fie um fo mehr eilten und den Leuten um fo 
beffern Kauf gäben.“ | 

Auch die Wiener Schufter machten viel zu ſchaf⸗ 
fen, fle waren namentlich immer bie eifrigften Beine 
der Juden. Sie wagten noch unter Carl VI. zwei 
fehwere Aufftände und wurden erſt damals dur Mil- 
fionen Stockprugel, Berurtheilung Vieler auf fe Ga⸗ 
leeren und in die Zuchthäufer und Hinrichtung zweier 
Räpelsführer gebänpigt. 

Merkwürdig waren die damaligen Zuſtaͤnde der 
Juden in Wien. Schon zu Ferdinand's II., des 
frömmften Eatholifchen Kaiferd Zeiten Hatten fie bier 
einen großen Stand, namentlih bei Hofe. Sie bes 
wohnten die heutige Leopoldsvorſtadt, hatten zwar 
in der Stadt ihre Verkaufsplätze, durften aber nicht 
daſelbſt übernachten. Sie mußten Leibzoll zahlen, wie 
das Vieh, mußten zur Auszeichnung fpige Hüte 
tragen und einen gelben Fleck am linken 
Arme. Nichts defto weniger, „weil fie, berichtet 
der „Status regiminis,“ der Elzevirifche Hofſchema⸗ 
tismus unter Berdinand II., dem Hofe fehr nütz⸗ 
lich find und aus andern Urſachen und Grün 
den duldet man fie nicht nur fehr gern, fondern fie 
erfreuen fich auch der größten Privilegien und find 
durch die größten Protectorien geihügt.” Cie wurben 
in Wien fehr reiche Leute, durch gute und durch böfe 
Wege. 1667, berichten die Frankfurter Relationen, 
ward ein Judenrichter Hirfchel Mayer gefangen 
gefegt, der dem Kaiſer ‚binnen breiundzwanzig Jahren 
nicht weniger als zwei Millionen 200,000 Gul- 
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den Eontributionen feiner Glaubensgenofia ent- 
zogen hatte. Er warb mit ewiger Verbannung aus 
Wien beftraft und man confischte jein Bermögen: 
70,000 @ulden — es iſt aber in dem Bericht her 
Frankfurter Relationen von „fleben noch uneröffneten 
Raufgewöfben,‘‘ dann von „3008 Ducaten“ und dan 
noch von „einer großen Perlenſchnur. dic er in einen 
Brunnen geworfen,” die Rede. Man begnügte ſich, 
gegen Abfindung durch die Binger zu fehen. Bon 
Beit zu Zeit legte man den Juden in corpors Geld⸗ 
ſtrafen „für ihre Verübungen“ auf. Sie Fannten aber 
ihr Terrain fehr wohl. 1668 berichten die Frankfur⸗ 
ter Relatiouen: „Am 31. December haben J. K. M. 
die Nieveröftreihiiche Land » Obriften- Stelle Gr. Err. 
dem Grafen Sprinzenftein (Hofvicekanzler ver 
Mieberöftreichifchen Regierung) aufgetragen, welche hin⸗ 
gegen veflelben Tags von der Wienerifchen Iudenfchaft 
„üuͤblicher Gewohnheit nach“ mit einem fllbernen ver 
güldeten Pokal von fünfundzwanzig Marken, dero Ger 
mablin aber, ſodaun auch die verwittwete Kai⸗ 
ferin (die fplendide,. galante Eleonore von 
Mantua) eine jegliche mit einem anfehnlidh großen 
Lavor oder Handbeck zum neuen Jahr befchentt 
worden.‘ 

Zwei Jahre darauf, im Jahre 1670, murben bie 
Auden aber doch aus Wien ausgefchafft, nachdem, wie 
die Frankfurter Relationen berichten, am 28. April 1669 
ein furchtbarer Exceß zwiſchen Juden und Studenten 
(die naͤchſt den Schuſtern ihre Sauptfeinde waren) vor⸗ 
gekommen war. „Iſt aus ber JIudenſchaft ein Aus⸗ 


fall unter vie Lewie geſchehen, wobei acht Chriſten und 
darunter ein Spanier geſchoſſen worden, wovon gleich 
zwei tobt geblichen. War alfo wider die Judenſchaft 
eine fehr große Berbitterung. Beſonders aber erregten 
die Studenten einen flarfen Tumult wider vie Juden, 
fo gar, daß ſich vie völlige Guarnifon ins Gewehr be⸗ 
geben mäflen, wobei zwei Perfonen durch das Schießen 
verlegt worden; ward auch alles Ernfts befohlen, baf 
wie Guarniſon deßhalb Tag und Nacht verbleiben ſollte.“ 

Darauf Fam ver Befehl zur Austreibung der Fu- 
den, hauptſächlich auf Bitten der erſten Gemahlin Kai⸗ 
fer Leopold’, ver ſpaniſchen Infantin, Pie einen 
blinden Haß gegen die Juden aus ihren Vaterlande 
mitgebracht hatte, die der im Tumult erichoffene Spa⸗ 
nier bei dieſem Haſſe beflärkte und die ver Biſchof 
Kollonitſch nachdrücklichſt unterſtützte. Man trieb 
die Juden aus der Vorſtadt, die fle bewohnten, die 
bis dahin Die Judenſtadt hieß und jept in „die Leo— 
poldſtadt“ umgetauft wurde. Ihre Synagoge wurde 
zu einer Tatholifchen Kirche eingeweiht: am 18. Auguft 
1670 legte der Kaiſer den Grundftein zur Leopolds⸗ 
kirche. 

Es dauerte aber gar nicht lange, ſo waren die 
Juden wieder in Wien. Schon Sinzendorf, der 
KRammerpräflvent, wie oben erzählt, ließ fie wieder 
heimlich ein. Und einer aus ihnen warb gerabe ber, 
dem der Kaifer alle Geldgefchäfte mit dem Hofe über- 
ließ, der oben erwähnte reiche Hoffaktor Samuel 
Oppenheimer. Er ward von der Wiener Kauf 
mannswelt tdotlich gehaßt und im Sabre 1700 ent- 
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fand wegen ihm ein furchtbarer Tumult in ver Stadt. 
Sein Haus am Petersplatz ward erbrochen, geplündert, 
viel Geld und Koſtbarkeiten geraubt, alle Schriften 
und Gandelsbücher — zu bed Kaiferd nicht geringem 
Schaden zerriffen, denn er mußte natürlich erfeßen, was 
. ber Hofjube aus der Memorie anfeßte, um die Han⸗ 
velsbücher wieder in Gang zu bringen — das präch⸗ 
tigfte Geräth des reichen Israeliters ward zum Benfter 
herausgeworfen, den Weinfäffern fümmtli der Boden 
auögefchlagen. In verborgene Gemölbe eingefchlofien, 
rettete Oppenheimer mit ven Seinigen mit Mühe 
und Noth das nadte Leben. Erſt aufgeführte Kano⸗ 
nonen und das Auffnüpfen von ein paar Rädelsfüh⸗ 
rern dämpften die unglaublide Wuth des Pöbels. 
Sechs Jahre ſpäter Fam aber fihon wieder ein Juden⸗ 
tumult: in der Roſſau und Joſephoſtadt wurden alle 
Judenhäuſer geplündert. 

Sehr ſchlimme und gefährliche Leute waren zu dama⸗ 
liger Zeit die Studenten in Wien. Der beſondere 
Gerichtsſtand, der ihnen gehörte und die nach wiederholten 
Todtfchlägen an den Verbrechern gleichwohl geübte Gnabe 
beftärkten fle recht geflifentlich in ihrer Wiloheit. Man⸗ 
chem ausgepichten Böfewicht war das fahrende Stubenten=. 
leben gerade der allerbequemfte Deckmantel zum continuir« 
lichen Fechten, Stehlen und Rauben. Den endlich Feſtge⸗ 
nommenen fehlte ed nie an Mitteln zum Entweichen. 
1676 melven die Frankfurter Relationen und das Thea- 
trum Europaeum „graffirten in ven Vorftäpten zu 
Wien bei funfzehn ematriculirte Studenten lange Zeit, 
welche wegen täglich verübter große®üsolentien, Raub, 
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Blünderung, Weiberichänden und Mordihaten dem Ru⸗ 
mormeifter anbefohlen !worben. Er brachte endlich 
zwei zu Gefängniß, ber Rädelöführer aber, fünfund- 
zwanzig Jahre alt, wehrte fih gegen vierund- 
zwanzig Rumorknechte, beſchädigte einige davon 
tödtlich und warf ſie über den Haufen. Endlich ward 
auch er gefangen und in Eiſen geſchmiedet, er flog 
aber doch mit Hinterlaſſung der Ketten aus — „hatte 
zu Win, Grätz und Prag ihrer elf im Balgen und 
andern Händeln erlegt und ift härter ald Stahl und 
Eifen befunden worden.“ 

Die Hauptfeinde der Studenten waren nächſt den 
Juden die Schneider. Mit ihnen Hatten fie zahllofe 
Gefechte. Es Fam dabei nicht felten, wie in dem ans 
geführten Jahre 1676, vor, daß drei bis ſechs Rauf⸗ 
bolde von Studenten fechözig bis achizig Schneider 
flugd aus ihrer Herberge berausjagten und das für 
fie bereitete Beftmahl ſich ganz wohl ſchmecken ließen. 
Diefelben Titerarifchen Raufbolde flahlen damals der 
Gräfin Eolalto 3000 Ducaten an Gold und Ju⸗ 
welen. Auch die Mufenfühne Wiens, wie feine Fleiſch⸗ 
hacker, lieferten ven Soldaten der Stadt - Guardia 
förmliche Schlachten: drei Jahre vorher, 1673, ward 
durch eine ſolche Schlacht der Studenten und Solda⸗ 
ten fogar die Paffiond = Prozeffion ver Jeſuiten unter- 
brochen. 

Gegen alle diefe Ungeheuerlichkeiten geſchah unter 
Leopold einige Abhülfe Im Jahre 1688 ſchon 
ward ber Sicherheit und Bequemlichkeit halber die 
Straßenbeleuchtung eingeführt und in demſelben Jahre 
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ein Cdict erlaflen, das den; Handwerksburſchen und 
andern levigen Perfonen aus den niedern Ständen das 
Degentragen unterfagte. Wie wenig aber das Verbot 
gefrwähtet habe, beweift, daß es unter Carl VI. 1712 
erneuert werben mußte. Zu Kriegszeiten ſpielten die 
Studenten eine beſonders gefährliche Rolle, fo noch im 
ſpaniſchen Erbfolgefriege gegen Frankreich und Baiern, 
als gleichzeitig Die malcontenten Ungarn bis Wien 
ſtreiften. Sonntag am 17. Januar 1706 brach ein 
Haupttumult in Wien aus, Abends fünf Uhr. „Die 
Studenten, berichten die Lettres historiques, unter 
dem Vorwand, eine erlittene Unbilde an ven Juden 
(e8 mar wieder Oppenheimer, ven ver chriftliche 
Wiener Kaufmann durchaus flürgen wollte) rächen zu 
wollen, rotteten ſich zufammen und zerbrachen mehr 
als 300 Laternen in der Nähe ver Burg, ohne daß 
Semand fie kannte. Sie nahmen auch alle Fackeln 
"weg, die die Saquaien trugen. Die Zahl der Meute 
rer flieg durch die Populace, die fich ihnen anfchloß, 
vergeftalt, daß das Garnifonregiment in der Burg und 
die Stadtwache Feuer auf fie geben mußte. Sieben 
fielen, eine größere Zahl warb verwundet und gefan= 
gen. Was am nachbenklichften war, war das, daß 
man mehrere Ungarn und Baiern unter den Gefanges 
nen betraf. Sie waren mit Degen, Biftolen und Keu— 
Ien bewaffnet. Um ven weiteren Unordnungen vorzus 
beugen, fand man far rathlich, die ganze Bürgerfchaft 
zu bewaffnen, denn die Populace in den Vorſtädten 
Hatte fich ebenfalls zufammengerottet und ein ſchoͤnes 
Haus und Garten, die einem Juden gehörten, geplün= 
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dert. Bon da waren bie. Meuterer, an 1000 Mann 
ſtark, nad) Nußdorf gezogen, wo fie dad Haus eines 
andern reichen Juden geplündert hatten - und fie wür⸗ 
pen ed ganz audgeraubt haben, wenn fie nicht von 
funfzig Reitern, die man Hinfchickte, behindert worden 
wären. Man ließ nun Dragoner kommen, die außer- 
halb der Stadt cantonnirten. Auf die Hauptpoften 
der Stadt wurden Garden geftelt.e. Den Bürgern - 
ward angefagt, Abends vier Uhr ihre Häufer zu fchlte- 
Ben, zwei Tage lang hielt man die Stadtthore gefperst. 
Nichtöveftoweniger hatten die Studenten die Dreiflig- 
feit, ihren Kameraden durch Anfchläge wiffen zu laſſen, 
daß fie fänımtlich fi den 20. oder 21. Januar auf 
den Rendezvousplätzen bewaffnet einfinven follten. Sie 
fonnten aber ihre Drohungen nicht ausführen. Die 
Malcontenten benußten jedoch die Gelegenheit, machten 
verfchienene Streifzüge durchs Land und trieben bis 
unter die Thore von Wien Contribution ein.” 

Die Hauptabhülfe Fam erft unter dem lebten 
babsburgijhen Kaifer. Unter Leopold Hatten noch 
feine geworbene Söldner nad) der Stadt Wien geburft, 
wie dies noch heut zu Tage in der City von London alg 
Geſetz gilt. Cart VI. nöthigte die Stadt, eigne Cajer- 
nen, dem Augarten gegenüber, zu bauen: in fie ward ein 
Dragonerregiment verlegt und dieſes patroutllirte nächt« 
lich die Vorſtädte durch. In der Burg und Stadt 
ſelbſt verfah noch die Wachen das Garnifonregiment 
der Stadt-Guardia, das früher unter dem Marcheſe 
Obizzo, der fihon 1683 bei ber Türkenbelagerung 
commandirt Hatte und 1711 flarb, fland und damals 
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als Earl VI. die Caſernen gründete, unter vem Gra⸗ 
fen Daun, dem Vater des im flebenjährigen Kriege 
berühmten Helden. 

Mit viefer ſtehenden Garnifon in Wien warb der 
eommunlichen, wie der ariflofratifchen Unabhängigkeit 
der Todesſtoß gegeben... Die Maafregel war aber 
eine Maaßregel der Nothwendigkeit: unter Leopold 
und noch unter Carl VI. waren die fchredlichften 
Dinge auf offner Straße vorgefallen, man hatte Abends, 
ohne mit Piftolen und Degen bewaffnet zu fein, nicht 
in der Stadt paſſiren Finnen, e8 war fogar periopifch 
das Standrecht verkündet worden. 

‚Montags den 8. November 1666, heißt es in 
den Frankfurter Relationen, — e8 war kurz vor dem 
Einzug der erfien Gemahlin Leopold's, der fpanifchen 
Infantin — wurde bei Trompetenfchalle Öffentlich aus⸗ 
gerufen, daß, weil eine Zeit hero wöchentlich 
zwei, drei bis in vier Perfonen ermordet 
worden, fein Menfch, er fei, wer er wolle, nad 
acht Uhr Abends ohne Licht auf ver Gafle ſich betre= 
ten laſſen folle. Derentwegen man zu Berhütung 
ferner folcher Ungelegenheiten auf den größten Plätzen 
der Stadt Wachthütten, fampt darneben ſtehenden Schnell= 
galgen aufgerichtet. 

Im Jahre 1682 bekam ein Baron Geva mit 
einem Branzofen von Rang, dem Marquis de 
Brancdheville, bei einem Banquet Streit. Es Fam 
zu einer Audforderung, bie aber dadurch verhindert 
wurde, daß beide Stabtarreft angekündigt erhielten. 
Am andern Tage, den 12. Juni, begegneten ſich di 
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Herren in ihren Wagen auf der Schloſſergaſſe. Sie 
geriethen ſofort auf ofſener Straße mit den Degen 
an einander. Dem Marquis, von dem die Ausfor⸗ 
derung ausgegangen war, ſprang bei einem geführten 
Stoße auf den Gegner fein Degen, er erhielt num 
ſechs Wunden auf einmal und blieb auf der Stelle. 
Baron Geva rettete ſich in feinem Wagen glüdlich aus 
der Stadt, er begab fih auf die Güter feiner Ange⸗ 
börigen und Freunde. Branchevile war der Sohn 
eined der erftien Männer Frankreichs, des Parlaments⸗ 
präflvdenten und ein Xiebling ver erften Salons Wien. 
Der franzöſiſche Geſandte Marquis de Seppe— 
ville that wegen Geva's Beftrafung alle Schritte bei 
Hofe, aber diefer konnte nichts weiter thun, als an 
verſchiedene Orte Verhaftsbefehle zu fchiden. 

Auch die Bepienten waren jo händelſüchtig, wie 
ihre Herren. 1682 im Garneval fiel ein bedeutender 
Cavalier⸗Bedienten⸗ Tumult vor. „Dieſer Zeit, heißt e8 
in den Frankfurter Relationen, hielten die beiden Her⸗ 
ren Markgrafen von Baden (der Kriegspräſident Her⸗ 
mann und jein Neffe, der damals fiebenundzwanzig⸗ 
jährige berühmte Prinz Louis von Baden) Beijeins 
der vornebhmften Hof Cavalierd und Damen einen 
raren Ballet und darnach eine fehr Foftbare Abend⸗ 
mahlzeit, wobei ſich aber begeben, daß, indem zwifchen 
den allda anmefenden vielen Laquaien und Dienern 
und der Stadt-Guarvie, jo in dreißig Mann ſtark 
vor des Herrn Markgrafen Behaufung flunden, des 
Nachts gegen A, zwölf Uhr ein großer Tumult und 
Streit ſich erhube, in ſolchem nicht allein ein jchön 
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Kutfchenpferd erfchofien, fondern auch über zwanzig 
Bedienten beſchädiget wurden, von welchen noch drei 
felbigen Abends geftorben ꝛc. Folgender Tagen wurbe 
wegen des jüngft zwijchen der Stadt-Buarbie und ei⸗ 
nigen Gavalierd = Bevienten entflandenen Tumults zu 
Wien dffentli ausgerufen, daß, welche fih Tünftig 
dergleichen Ungelegenbeiten anzufangen, unterſtehen 
würden, nicht allein auf die Galeeren verdammt, ſon⸗ 
dern auch euer auf fie zu geben, der Stadt-Guardie 
anbefohlen und erlaubet fein follte. In demſelben 
Sabre, am 1. Juni, wurde ein Eaiferlicher Prinz ge= 
boren, Wien war drei Tage hinter einander erleuchtet. 
‚Waren drei Abende nach einander durch die ganze 
Stadt Wien Lichter vor den Säufern aufgeftedet. Der 
Magiftrat Tieß aus einem wohlgezierten Springbrun⸗ 
nen dreißig Eimer vothen und weißen Wein laufen 
und andere Victualien unter dad Volk werfen. So 
ward auch vor des Herrn Colalto Geheimen Raths 
Haus ein Preudenfeuer angefledt und dabei unter» 
fchiebliche Eleine und große Münzforten ausgeworfen. 
Ingleihen ſah man fomohl vor des Herrn Bifchofs, 
Markgrafend von Baden, Fürſten von Shwar- 
zenberg, ald auch anderer großer Herren Häufern 
viel Fackeln brennen, wobei verfchiedene artliche Figu—⸗ 
ren durch den dahinter gefeßten Kichterfchein präfentirt 
wurden. Unter andern, welches merfwürbig, hatte 
der frangöftfche Ab geſandte Mr. Seppeville feines 
Könige Wappen mit einer Sonne darüber und ber 
Umſchrift: „Fulget ubique‘“ ver das mittelfte Fen⸗ 
ſter feines Hauſes Hinausftellen und etliche Fackeln 
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dabei anſtecken laſſen. Worüber aber das Volk zu 
murmeln und fich zu ſammeln angefangen, waͤre auch, 
bevorab von denen Studenten um die Mitter⸗ 
wacht leichtiglich was thätliches erfolget, wofern ihnen 
die Soldaten und Rumorknechte nicht gewehret hatten.“ 
Die patrigtifchen Studenten hatten die Satisfartion, ın 
der Rabe ned franzöſiſchen Gefandten die Rettung der 
Nationalehre zn erbliden. Ein vornehmer Hofbedien⸗ 
ter hatte die Weltfugel illuminirt, darauf die Sonne 
und über diefer das Öftreichifche erzberzogliche Wappen 
mit der Ueberſchrift: „ Fulget ubique magis“, darunter 
die myſtiſchen Buchftaben: A. E. I. O. U.  (Austriae 
est imperare orbi universo). 

Auch Meuchelmorde auf offner Straße kamen 
vor. Graf Joſeph Paris von Roſenberg, 
Großvater des erſten Fürſten Roſenberg, des Ober⸗ 
kammerherrn und Lieblings Kaiſer Joſeph's II., fiel 
1685, erſt vierunddreißig Jahre alt, unter dem Meuchel«. 
dolch des durch feine heroifchen und galanten Avan⸗ 
turen bekannten Löwen des ſiebzehnten Jahrhunderts, 
General Roſen. Roſen war ein geborner Schwede, 
ein Liefländer und Lutheraner. Er trat in die Dienſte 
des katholiſchen Herzogs Johann Friedrich von 
Hannover und convertirte fich. Dam wurde er 
Gardecapitain unter dem erſten Kurfürſten von Han⸗ 
nover, Ernſt Auguſt, und begab ſich von da nach 
Bien. Gier machte er fein Glück durch die Damen 
und flieg bis zum Generalmajor, wie Leibnik, der 
ihn übrigens «einen Mann von Geiſt und Muth nennt, 
an den Landgrafen von Rheinfels fchreibt. 
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Roſen war des Grafen NRojenberg Rival um ein Re— 
giment und erbolchte ihn, als er eben von der Danke 
fagung bei Hof nach Haufe fahrend aus dem Wagen 
flieg. Er rettete fich Hierauf in ein Minoritenklofter 
und ſollte audgeliefert werben. Durch eine befondere 
gift entfprang er aus der Haft und jehte hierauf fein 
Asentheurerleben fort: feine Zeitgenofien nannten ihn 
nur „den Tollen.“ 1696, elf Iahre nach der That, 
fam er fogar mit den Truppen, die ver Kurfürft von 
Sachſen nah Ungarn ſchickte, wieder nah Wien 
und erhielt bier um veflentwillen Pardon. Später, 
1704, nahm er bei einem Beſuche feines Bruders, der 
Commandant zu Wittenberg war, ein plögliches gräß« 
liches Ende. 

In vdemfelben Jahre 1685, mo dieſer Mord Ro— 
ſenberg's in Wien vorfiel, ereignete fih auch vie 
ſchauderhafte Ermordung des älteften Sohns des beim 
Kaifer Hochbetrauten Geheimen Raths ISohann Quin⸗ 
tin Graf Jörger. Diefer hatte einen Amtmann 
auf feinen Gütern, mit dem er biäher wohl zufrienen 
war; plößlich verließ diefer feinen Dienft und fuchte 
einen andern. Da aber derfelbe ſich nicht fogleich 
fand, faßte er Verdacht gegen feinen Herren, daß diefer 
daran Schuld fei und beſchloß eine fo nachbrüdliche 
Nahe an ihm zu nehmen, daß er zeitlebens baran 
benfen müſſe. Graf Iörger, ſchon ein alter Herr von 
einundſechszig Iahren, war gewohnt zur Meſſe bei ven 
Michaelern, nabe bei der Burg, mit feinem älteſten 
Sohn, einem vielverfprecdenden Iüngling zu fahren. 
Der Amtmann ftellte fi mit. einem gezogenen Rohr 
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unter dem Mantel an die Xhüre der Kirche und in⸗ 
dem der Graf mit feinem Sohne aus der Kutſche 
flieg, ſchoß es den Sohn neben dem Vater durch den 
Hals über den Haufen. Auch er fuchte ſein-Aſyl in 
dem Klofter, ward aber, nachdem man ihn durch ven 
Numormeifter mit Gewalt herausgefordert, ausgeliefert 
und gerävert,- froh bei aller Marter, daß er feinen 
Plan durchgeſetzt: der alte Graf hat wirklich noch 
zwanzig Jahre feinen Sohn betrauern müfjen. Merle 
würdig war, daß, ald vie Erecution vor fich gehen 
follte, ver Bischof von Wien und der päpftliche Nun 
tind dagegen proteftirtten — die Erecution ward aufs 
gefchoben. Der Maleficant mußte wieder ins Kloſter 
geliefert. werben und erft, als die geiftliche Obrigkeit 
ihre Erlaubniß ertheilt, ihn wegzuholen, ging vie 
Hinrichtung vor ſich. 

— AAuch außerhalb Wiens fielen in den Provinziale 
ſtädten ganz ähnliche Auftritte vor. So warb 1708 
Graf Leopold Stubenberg zu Gräß, ald er aus 
dem Geheimen Rath in feiner Kutſche Mittags nach 
Haufe fuhr, von zwei Bavalieren angefallen, von einem 
zum Duell geforbert und als er es ausſchlug, meuchel- 
mörderifch umgebracht. 1715 warb ver Schloßhaupt« 
mann in vemjelben Grüß, Philipp Seifried Graf 
Dietrichftein, von feinem geweſenen Laquai mit einer 
doppelt geladnen Piftole erfchofien. 

Raufereien und Duelle waren an ver Tagesorbnung. 
„Montag den 19. Rovbr., heißt esin den Frankfurter Rela⸗ 
tionen zum Jahre 1674, hielt: Herr General Ro pp, Obrifter 
zu. Wien, eine Gafterei, wobei Herr. Graf Ferdinand 
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Ernſt von Herberfein, kaiſerlicher Obrifk zu 
Fuß, einem andern Gavaliere unterſchiedliche Hiebe mit 
dem Degen gegeben und veöhalb mit dem Hausarreſt 
belegt worden. 

Ungemein fhwer waren die Duelle audzurotien. 
Sie waren eine Bolge der Aufregung aller Leidenſchaf⸗ 
tm in den blutigen Glaubenäfriegen des ſechszehnten 
und flebzehnten Jahrhunderts, des dreißigjährigen 
Kriegs in Deutfchland und der Hugenotten= Kriege in 
Frankreich. Es ift bekannt, mit welcher energifchen 
Entfchloffenheit Heinrich IV., ver große Ahnherr 
ver Bourbon, die bei den Franzoſen fefleingewurs 
zelte Duellmuth befämpfte, er ließ an ven größten Herren 
des Hofs unerbittlich Die Todesſtrafe vollziehen. Den- 
noch konnte er nicht durchdringen; ja noch unter 
Ludwig XIV. berichten die Brankfurter Relationen 
zum Jahre 1665, daß „in Paris au marais fogar zwei 
Damen, Mademoiselle de la Mothe un» -Ma- 
dame de Pre l’Abbe, zu Pferde mit einander Ku⸗ 
geln gemwechfelt, wobei Mademoiselle in den Schenkel 
gefchofien worden — diejen Kandel habe ver Hof 
aber ins Lächerliche gezogen und die Entfcheivung 
den Mesdemoiselles de France übertragen.‘ 

Ernfthafter als bei viefen franzöfiichen Damen 
und ungemein blutig waren die Duelle hei ven öſtreichi⸗ 
fhen Herren. Sehr oft blieb eimer der Combattanten 
auf dem Plate. So 1647 der einzige Sohn ned bes. 
rühmten NReitergenerald des breißigjährigen Kriegs 
Bappenheim, fo der Großneffe und Erbe des be⸗ 
rühmten Verräthers Wallenſtein's, des Kürften . 
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Dttavio Piceolomini: er fam 1673 durch die 
Hand des Grafen Guerrieri um. „Den 10. Octbr. 
1681, berichten die Srankfurter Melationen, ging zu 
Wien zwiſchen einem Italiener Marquis Fleury 
(einem PBiemontefer) und einem franzöflfchen Chevalier 
de Malta, Namens Mons. Machoux, jo Obrift Lien- 
tenant in dem Palffy'ſchen Regiment gewefen, ein 
Duell vor, in welchem der Letztere durch einen tödt⸗ 
lichen Stoß auf dem Plab geblieben, der Marquis 
Fleury aber hat ſich in vie Statt in des päpftlicden 
Nuntii und Cardinals Logiment begeben, allmo man 
ihn verwacht; dawider aber gedachter Carbinal pro- 
testirt und um Aufhebung der Wacht einen Expressen 
an ©. Kaif. Maj. abgeſchickt (der Kaifer war damals 
in Dedenburg auf dem Reichstag). 1683 finvet fi 
ein Marquis de Fleury und wahrſcheinlich verfelbe 
ale Envoye nad Holland, um .eine Flotte gegen vie 
Türken bei den Generalflaaten zu beantragen, er ſtarb, 
wie oben erwähnt, 1693 als Admiral der Kaiferlichen 
Galeeren. In demfelben Jahre 1681, wo Sleury's 
Duell vorfiel, Hatte ſich das Strafen - Rencontre 
Francheville's und Geva's begeben, worin erfterer 
gefallen war. 1692 im Juni entfland „zwifchen dem 
Grafen Braida, Obriften, und dann einem Grafen 
von Horn, fo Fürzlih erft nach Wien fommen, über. 
dem Spielen ein großer Streit, wodurch fie alſobald 
noch in. dem Gemach nah den Degen gegriffen uns 
einander vergeflalt hart angegangen, daß der Erſte 
darüber dermaaßen verleht worden, daß er in einer 
halben Stunde nad) verrichteter Beichte, in Gegenwart 
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feiner Gemahlin, fo dieſes mit angefehen, des Todes 
fein müſſen, der Andre aber, fo gleichfalls verwundet, 
fih in das Gapuzinerklofter retirirt. Nun erließ 
Leopold noch im Jahre 1632 ein Duellverbot. Wie 
viel und wie lange es geholfen habe, geht daraus her⸗ 
vor, daß Earl VI 1712 es erneuerte. Das Duells 
verbot Leopold's von 1682 drohte beiden Duellanten 
fammt ihren Secundanten Hinrichtung durchs Schwert, 
den im Lande Begüterten Conftjcation ihrer Güter und 
Kandesverweifung, auch follten diejenigen, fo den Degen 
zum Duelliren ober Balgen entblößt, zum Spott an 
den Pranger geftelt werben. 

Die Duelle gingen trog dem nad. wie vor fort. 
So fiel im Jahre 1695 ver lebte GrafXofenftein, 
Nittmeifter, im Piſtolen⸗Ouell gegen einen Oberftlieur 
tenant Graf Zobor, der Streit war über eine er⸗ 
beutete Heerde entflanden. So fiel im Sabre 1707 
Graf Ludwig Philipp Lobkowitz auf Bilin und 
zwar durch Die Hand feines eignen Vetters und Schwa- 
gerd, des Bürften Philipp Lobkowitzz. In dem⸗ 
felben Sabre 1707, am 11. März, fand ein merke 
würdiged Degenduell flatt in ver Roſſau zwifchen dem 
Bruder des Oberhofmeifterd Grafen Sinzenvorf, dem 
General Graf Auguft Sinzendorf und einem 
Kammernderrn Grafen Eolalto, Enkel und Erben 
des berühmten Feldmarſchalls im vreißigjährigen Kriege: 
beide farben, einer blieb todt auf nem Plage. Beide 
Combattanten waren Tangjährige Feinde, Sinzendorf 
war eben erft aus Italien wiebergefommen. Im Ans 
fang erhielt Colalto zwei Wunden, er und Sinzen⸗ 
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dorf trennten ſich darauf als gute Freunde. Als Co⸗ 
falto aber in feinen Wagen geftiegen war und ihn feine 
Wunden zu fihmerzen anfingen, flieg er wieber aus 
und erklärte feinem Gegner, „er müffe ihm auch 
Blut adzapfen.”. Sinzendorf erhielt darauf eine 
Munde in den Hald, die ihn fogleich todt hinſtreckte. 
Golalto behielt Zeit, fein Teftament zu machen, flarb 
aber ebenfalls noch in derjelben Nacht im Servitenflo- 
ſter, nachdem ihm, berichtet der Mercure historique, 
der Kaifer auf feine Bitte Verzeihung zugeftanven. 

Es gab in Wien eine eigene Gegenv in ber zur 
Zeit Joſeph's I. vom Marchese Malaspina anges 
legten „Joſephsſtadt“ in der Umgegend des che- 
mals Trautſon'ſchen und Roffrano'ſchen Gar⸗ 
tens, „der Och ſengrieß“ genannt, der vorzugs⸗ 
weiſe Schauplatz der Duelle war. Es kamen hierher 
Combattanten ſogar aus weiter Ferne. So fiel hier im 
Jahre 1664 der brandenburgiſche Gardeobriſtlieutenant 
Graf Truchſeß von der Hand des Großvaters des 
berühmten Touriften Pöllnig, ver General und Ober⸗ 
ftalmeifter in Berlin war: dad Duell war zu Pferde 
und auf Piftolen, wie dad damals Bäufig der Fall 
war und wie wir es auf ven fchönen Wouvermann« 
Then Bildern erbliden. Nicht felten ereignete es fidh, 
daß fih in die Duelle die Secundanten einmifchten, 
ja fogar die Vorübergehenden und fo Fam es häufig 
zu Heinen Scharmügeln und Schlachten. Vorzüglichfle 
Theilnehmer bei diefen blutigen Händeln waren die mit 
Earl VI. zähfreih in Wien eingewanderten Spanier, 
Bortugiefen, Neapolitaner, Sicilianer und Nieverländer. 
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In Spanien waren Duelle in Eompagnie 
an ver Tagesordnung. „Den 15. Januar 1697, heißt 
ed in den Brankfurter Relationen, find folgende Herren, 
nämlich der Herzog von Paftrana und fein Bru= 
ver Don Manuel de Sylva, der Graf de las 
Amagnolad, der Marquis d'Omineros, 
Franciſco de Velaſco und no fünf andre, die 
bei Namen genannt werden — im Ganzen zehn Dons — 
auf einen Duell mit einander aus Madrid gegangen 
und hatten von fleben bis zehn Uhr gegen einander 
ganz desperat gefochten, in welcher Zeit ſieben und 
‚ unter foldhen drei bis vier ſehr gefährlid verwundet 
worden; vefienungeachtet haben vie Uebrigen dad Ges 
feht continuiret, wurden aber zulegt von dem Dazu 
gekommenen Volk von einander getrieben und auf Kön. 
Ordre in Arreft genommen und dieſe böſe Thäter der 
Jufliz übergeben, um felbe zu eraminiren. Theils 
davon mußten in das Caſtell Valladolid gefangen gehen, 
andere wurden nad) Oran in Afrika geſchickt und die 
übrigen um große Geldfummen geftraft.‘ Ä 

Die fpanifhen Dong, die nah Wien gekommen 
waren, verfegten ihre Landesſitten auch auf deutſchen 
Boden, fo wie fie überhaupt ven Geift ver Geiwalt« 
thätigfeit nährten. 

Unter Leopold Famen fogar einmal durch den ſpa⸗ 
niſchen und das andremal durch den portugiefiſchen 
Botſchafter ein paar eclatante Fälle ver Gewalt⸗ 
thätigkeit. 

Der erſte Vorfall trifft ins Jahr 1666. Am 
16. December dieſes Jahres jagte Kaiſer Leopold im 
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Prater und ertheilte dem Oberjägermeiftr Grafen 
Franz Chriſtoph Khevenhäller, dem Sohne 
des Geſandten in Madrid und Autors der Annalen, 
dem fpätern erflen Tabacksmonopolpächter, Befehl, 
Niemand außer Eavaliere in den Schirm zu Taffen. 
Einer der Bedienten des fpanifchen Botfchafters Don 
Balthasar de la Queva, Ulrici, warb dem⸗ 
gemäß von ihm zurückgewieſen. Er widerſetzte fich 
mit Schimpfreden in ſpaniſcher Sprache, in ver Mei⸗ 
nung, ber Graf werde dieſe nicht verſtehen. Kheven⸗ 
hüller verfland fie aber nur zu wohl und trieb ven 
Mann mit Stodichlägen zurüd. Die andern Bedienten 
der fpanifchen Botſchaft befchlofien darauf, Rache an 
dem Grafen zu nehmen. Als er zwei Tage barauf 
von Hofe fuhr, überfielen fte, in vie zwanzig Mann 
ſtark, zu Pferde und zu Buß, feinen Wagen mit 
Schüffen und Säbelhieben und würven ihn mafjarrirt 
haben, wenn ihn nicht die Geiftesgegenwart feines 
Kutfchers gerettet hatte. Diefer fuhr in Garriere aus 
ver Kärthnerftraße bis auf den Graben in vie Breunere 
firaße, alles, was ihm im Wege war, auch einen mit 
ein paar Ochfen befpannten Wagen,: zu Boden rennend. 
Die Spanier feßten "unter Schimpfen und Gefchrei mit 
gezückten Degen und gefpannten Piftolen nad; in der 
Breunerftraße fuhr der Kutfcher endlich quer über die 
Gaſſe und der Graf rettete fich in das Haus feiner 
Mutter. Nachdem die Spanier dem Kutfcher einige 
- Stiche verfeßt hatten und ein Laquay in den Fuß ge= 
[hoffen worden war ,. flohen fle und zertheilten ſich in 
verſchiedne Straßen; neun aber ertappte die Taiferliche 
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Garde auf dem Lanphaufe, und als fie fih zur Wehr 
ſetzen wollten, wurde fcharf auf fie gefeuert; fie wur⸗ 
den darauf mit den Muſquetenkolben fo zerfchlagen, 
daß einer noch an demſelben Tage farb, die übrigen 
behielt man auf dem Landhaufe im Arrefl. Hierauf 
legte fich ver fpanifche Ambaſſadeur felbft ins “Mittel, 
ergriff mit feinen übrigen Bedienten vie Waffen und 
wollte das Landhaus ſtürmen. Man fete ihın 
aber ernfthaften Widerſtand entgegen und nöthigte ihn 
zum Abzug. Er begab fih nun an den Hof, aber 
die Audienz warb ihm zweimal abgefählagen und ein 
Courier nad) Madrid abgefertigt. Der päpftliche Nun- 
tius und der Fürſt Lobkowitz vermittelten enplich 
die Sache: ver Gefandte mußte beim Kaifer Abbitte 
thun, ver Graf Khevenhüller aber auf Eid und 
Gewiffen verfichern, daß er den gefchlagenen Diener 
nicht gekannt habe. Darauf erfchlen der Botfchafter 
wieder bei Hofe, feine Bebienten wurden am 27. Des. 
cember frei gelafien, Graf Khevenhüller gab dem Ges 
fandten die Viſite und erhielt von ihm die Gegenviflte. 
Draftifcher noch war der zweite Vorfall, der fi 
mit dem portugieflihen Gefandten ereignete, dreißig 
Jahre fpäter, 1696. Es war die Ermordung des 
Grafen Hallweil dur den Prinzen von Ligne, 
Marquis Arronches, der oben erzählt worden iſt. 
Gerade ſo wie ſich der portugieſiſche und ſpaniſche 
Geſandte Gewaltthätigkeiten in Wien erlaubten, erlaubten 
fich aber auch wieder Oeſtreicher Gewaltthätigkeiten an 
fremden Geſandten. Ein öſtreichiſcher General hielt 
auf offner Straße den Wagen eines fremden Geſandten 
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gewaltſam an, um den Minifker zu nöthigen, ausm⸗ 
felgen und ihm auf ver Stelle Satisfaction zu geben. 
Nur die ungemeine Klugheit und Beftigfeit des zufäkig 
in der Nähe befinplidgen und ſogleich Herbeiellennen 
Sauptmannd der Rumorwache hinderte viefe offne Ver⸗ 
legung des Völkerrecht auf ofiner Straße. 

Um alle Gelegenheiten zur Verſuchung abzuſchnei⸗ 
den, galt noch unter Carl VI. ala Geſetz, daß bei ven 
großen Maifahrten des Adels im Prater alle und jeve 
zu Pferde erfcheinenden Cavaliers an den am Gingang 
ſtehenden Jäger vie Piftolen aus den Halftern 
abliefern mußten. 

Nicht blos mit dem Feſthalten des mittelalterlichen 
Fauſtrechts fuchte die Bendlferung von Wien ihren 
Unabhängigkeit3= und Freiheitäfinn zu bethätigen,. fie 
that e8 auch mit geiftigen Mitteln, mit Bamphleten 
und Garricaturen. Burleske, theils treffende, 
Tele, theils fade Witzworte und Spottbilder waren 
ganz an der Tagesordnung. Schon Tobfomlit Hatte 
unter Kaiſet Leopold diefen Ton angegeben, indem er 
die Teufeleien der SIefuiten durch Spottſchriftchen und 
Garricaturen zur allgemeinen Kenntnig kommen lief. 
Noch zu den Zeiten des flebenjährigen Kriege gab es 
zuweilen auch in diefer Beziehung ſehr ſtarke Exceffe 
in Wim. Us der Generaliffimus und Schlachten- 
verlierer Herzog Karl von Xothringen, Schiwa« 
ges Marta Thereſia's, bei Leuthen aufs Haupt 
gefchlagen worden war, 1757, fand fih an allen 
Straßenecker, an allen Thoren, am Stepbandvom, 
an der Burg eine Carricatur angeflebt, die bes Prinzen 

Deſtreich. VIL 6 
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fiete Trunkenheit und fonftige Brutalität gerade in ben. 
wichtigften Momenten recht grobfinnlidh zur Anſchauung 
brachte. Daun, Nadasdy und der Prinz waren 
im Kriegsrath abgebilvet. Daun fprah: „Mit Vers 
ftand und Muth” — Nadasdy: „Mit Schwert und 
Blut” — der Prinz, auf eine Weinflafche zeigend: 
„Der Wein ift gut”. Die ganze Polizei war auf 
den Beinen, man rief .in den Straßen einen Preis. 
von 500 Ducaten für den Ungeber aus. Am andern 
Morgen lad man genau an allen Stellen, wo die ab=- 
geriffenen Garricatur = Anfchläge geftanden hatten: 

„Wir find Unfer Bier: 

Ich, Tinte, Feder und Bapier; 

Keines aus uns wird das andre verraiben — 

Ich — auf Deine 500 Ducaten.” 
Auch gegen Daun, der zwar Schlachten gewinnen, 
aber ſie nicht zu nugen verftand, fielen, wie Hor⸗ 
mayr fagt, die Wiener Wige wie Sorniffen ber. Man 
infultirte feine Gemahlin, wenn fie zu Hofe fuhr, mit 
einem Schneegeftöber von Schlafmüpen. 


Seit den Kriegen mit Sranfreich, feit dem Nim⸗ 
weger Brieden, 1679, fing auch Oeftreich bei drohen- 
den Bruche an, eine ſtehende Armee zu halten. Uber 
noch bis zu den ſchleſiſchen Kriegen pflegte man nach 
beendigten Feldzügen ver Erfparung halber einen 
großen Theil diefer Armee wieder aufzulöfen, und erft 
wenn ein neuer Nothfall eintrat, wieder frifhe Mann=- 
Ihaften zu werben. Die Bolge dieſes Mangels an 
einer bereiten bewaffneten Macht war das Beſtehen 
von Räuberbanden an mehreren Punkten der Monarchie. 
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Wie Bären und Wölfe in harten Wintern ſich an die 
Wälle ver Städte wagten und hart an denſelben bes 
waffnete Männer mit fammt ihren Gewändern und 
Stiefeln aufzehrten, ja Cavallerieordonnanzen troß vers 
zweifelten Widerſtands, Dann und Roß zerrifien — 
fo vermaß ſich der Straßenraub eined Gleichen. An 
vielen Stellen mußte der Wald neben der Heerſtraße 
gelichtet, die verbüchtigen Wirthähäufer gefäubert und 
mit verläßlichen Leuten befegt werden; auf den Höhen 
baute man weit ausfchauende Wacıthäufer, Patrouillen 
zogen alle Stunden der Nacht vor ihnen auf und ab. 
Der Landprofoß: hielt monatliche Streifereien, legte 
ftärkere Hut auf die Päffe an den Grenzen, unterhielt 
regelmäßige, wohlbezahlte Kundjchafter, die jevoch wenig 
halfen, wenn es nicht gelang, einen DBerräther unter 
der Bande zu Faufen, oder einen falfchen Bruder ein- 
zufchmuggeln. Nach den ungarifchen Wirren, in ven 
mit dem ſpaniſchen Erbfolgefriege gleichzeitigen Na 
gocz y'ſchen Unruhen, gingen viele edle Flüchtlinge und 
verfuchte Krieger unter die Zigeuner (1417 waren viefe 
zuerft in Ungarn erfchienen) und feßten ven“ Eleinen 
Krieg ald Raub fort. In Sagen und Liedern eben 
noch die Thaten der Bandenführer der Zigeuner, wie 
namentlich jenes furchtbaren Rajnoha, der die ganze 
Kette der weißen Berge unflcher machte. Noch bis in 
bie erften Jahre Maria Thereſia's Hinein erhielt fich 
ein feit ven Streifereien ver ſchwediſchen Parteigänger 
von Ollmütz ber in den lebten Tagen des breißigjäh- 
rigen Kriegs eingeniſtetes, weit und breit berüchtigtes 
Räuberneſt ohnfern von Wien, zwifchen dem omindfen 
6 % 
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Gaunersporf und Wolkersdorf, vie Gohnleiten. 
Diefes Räuberneft erhielt fi ganzer hundert Jahıe, 
bie man in den vierziger Jahren des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderis endlich den Wald zu beiden Seiten ber Heer⸗ 
ſtraße aushieb und auf den höchſten Punkt einen be⸗ 
ſtaͤndigen Reiterpoſten hinſetzte. 

9. Neue Einwanderung ſpaniſcher und italieniſcher Familien : Yaronca 

und Realp. 

VUnter Earl VI. kam eine legte Glücksveriode für 
die fpanifchen und italientfchen Evelleute am Wiener 
Hofe. 

Schon feit der erfien innigen Verbindung Oeſtreichs 
mit Spanien und Italien unter Carl V. und Fer⸗ 
dinand I. waren einzelne fpanifche und italieniſche 
Herren in Oeſtreich eingewandert und hatten ſich ſeß⸗ 
baft gemacht, wie die fpanifche Familie ver Grafen 
Drtenburg von Salamanca, die 1640 wieder 
auäftarh, oder doch eine große Role hei Hofe gefpielt, 
wie die in ven Tagen Carl's und Ferdinand's oft 
genannten Madruzzi aus Wäljchtyrol. 

Unter Kaifer Rudolf I. finden wir die italleni- 
fche Partei fchon fehr ſtark im Hofdienſt und in ver 
Armee vertreten: die Bafta und Belgiojofo com« 
manbirten gegen die Türken in Ungarn, am Gofe tref- 
fen wir einen Trivulzt als Oberſtallmeiſter; unter 
den Mundfchenken und Truchfefien maren eine Menge 
Staliener. Ein Cavriani war wieder Oberftallmeifter 
am Höfe des Katfers Matthias. 

Der vreißigjährige Krieg zug nie Italiener maflen- 
weife unter wie Fahnen des KRaifers: von jenen Tage 
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wurden die Namen Piccolomini, Ballas, Col⸗ 
Ioreno, Colalto, Caprara, Caraffa a. ſ. w. 
berühmt; im Hoffriegsraih Hatte den Haupteinfluß der 
befaunte Marchefe Earetto di Grana. Von 
Spaniern blieben die jett erlofchenen Marapas, von 
Wallonen die noch blühenden Bouquoy's in Deftreidh. 
Wallenſtein's Sturz warb von der italienifch=fpgni= ° 
fhen Partei, die die überwiegende bei Hofe war, ver- 
anlaßt, fo mächtig war fl. Unter ven Mörbern des 
rievländers Fam vorzüglihd Graf Leslie, ein Enge 
länder, zu einer großen Carriere, deſſen Bamilie jetzt 
ebenfalls ausgeftorben ift, aber dem Namen nady bei 
den Dietrifleinen im Titel fortlebt. 

Noch unter Leopold L galten die Italiener und 
Spanier ungemein viel bei Hofe: der zur Reichsfürften- 
würde promovirte Portia war fein Premier und feine 
Familie bezeichnete noch der große Eugen ald ven 
größten Hemmſchuh in allen Gejchäften des Krieg und 
des Friedens. Die größte Rolle fpielten zwei Italiener 
in Wien: Montecuculi und Prinz Eugen, ber 
größte Feldherr, ven Oeſtreich gehabt hat, ber fi 
mit feinem Neffen Thomas feßhaft in Wien machte. 

Ein letztes Glück am Kaiferhofe madhte bie Maffe 
getreuer Anhänger, welche ver Kaifer Carl VI. aus 
feinem an Anjou überlajienen Königreichen Spanien, 
Neapel und Sicilien mit fidy nach Wien brachte. Nach 
den Memoiren des Herzogs von Richelieu ſchätzte 
man dieſe Maſſe auf nicht geringer als 20,000 See⸗ 
Im. Es befanden ſich barunter auch die vier fpani« 
fehen Regimenter Alcaudete, Ahumada, Marulli 
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und Faber: der Belnmarfchalls Lieutenant Anton 
Diego von Alcaudete errichtete aud dem Reſt 
derfelben noch 1721 ein Infanterieregiment. Der An- 
Hang der eingewanderten fpanifchen Herren an Diener 
Schaft und vergleichen bildete feitvem einen fo anfehn- 
lichen Beſtandtheil der Bevölkerung von Wien, daß 
:&gel VI. ihm 1722 ein beſonderes ftattliches Hofpital 
fliftete, das fpanifche Hofpital in der Vorſtadt Wa- 
zingergaffe auf einer Anhöhe gelegen; ver babei gele- 
gene Kirchhof ward der Kirchhof der Schwarzfpanier 
betitelt. 

Obgleich diefe Spaniarden die größten Ausſchwei⸗ 
fungen unter der 'gutmüthigen Wiener Bevölkerung trie= 
ben, kamen file doch ſtets ohne Strafe durch, fo daß 
fogar Prinz Eugen gejagt Haben fol: „wenn man 
nicht einmal einen Spanier beftrafe, fo ſei er felbft 
‚in feinem PBalafte vor ihrer Bosheit nicht ficher.” Die &e- 
legenheit fand fich venn auch bald, ein erfpiegelndes Erem- 
pel zu flatuiren: ein Sicilianer Dr. Grillo hatte fei- 
nem Freund, dem Serretair des englifchen Geſandten, 
mit dem Scheermeffer früh Morgeng die Kehle abge- 
‚fehnitten. Die theure Seemacht rührte fich energifch 
und mußte berüdfichtigt werden: Grillo ward geräbert. 

Unter den neuen mit dem Kaifer feit feiner Zu⸗ 
rückkunft aus Spanien eingewanderten Premblingen 
tagte beſonders hervor der Erzbifhof von Valencia 
Don Untonio Folero de Cardona: er war Prä⸗ 
ſident des Raths der fpanifchen und itallenifchen Affai⸗ 
ren, kaufte ſich ven Strozzi’fchen Pallaſt am Ende der 
Joſephſtadt und bante ſich ihn als Aſyl aus; er flarb 
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3724 zu Wien. Berner: fein Bruder Don Joſeph 
Solch, Präfident des Raths der Niederlande und Ober- 
hofmeifter bei der frommen Kaiferin Eleonore von Neu⸗ 
burg, er farb 1729 zu Wien, yom Kaifer 1716 zum 
Reihsfürften erhoben. Noch glänzen unter ben 
ausländischen Notabilitäten de3 damaligen Wiener Hofd 
der Nachfolger des Erzbifchofs in der Präſidentſchaft 
des fpanifch=italienifchen Raths Sofeph de Silva, 
Graf de Monte Santo, aus dem Gefchlechte der. 
Grafen von Gifuentes, und ald Nachfolger von 
Don Joſeph Folch in der Präftventfchaft des Raths 
der Niederlande Johann Antonio de Borador, 
Bicomte de Roccaberti, Graf von Savalla. 
Weiter: der Graf von Cordova, der Vicefünig bed 
bis 1735 zu Deftreich gehörenden Eiciliend wurde; der 
Faiferlihe Kämmerer Marcheſe Roffrano, von dem 
der Roffrano’fohe Garten in der Joſephſtadt herrührt; 
Don Alvarez Cienfuegos, Cardinal und kaiſer⸗ 
licher Dinifterplenipotentiar zu Nom und der Jeſuit 
Giovanni da Salerno, der Bekehrer des Sohnd 
des flarfen Auguft, nachmaligen Könige von Polen, 
welcher zum Danfe für die gelungene Eonverfion 1719 
»en rotben Hut empfing. 

Bor Allen find in Bezug auf den Kaijer zwei 
Bertrauendmänner beffelben zu nennen: Emanuel de 
Silva, Graf von Tarouca, der Sohn de por⸗ 
tugieflfchen Gejandten in Win und der Marquis 
Realp. Graf Tarouca war im innigften Vertrauen 
Carl's, ein gewinnfüchtiger, Triechenver, äußerſt un- 
wiſſender, aber eben fo Außerft. verjchmigter Mann, 
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welcher. einmal auf die Gewiſſenofrage, wie er ſlch 
venn fo lange gegen fo viele ihm überlegene Reben⸗ 
vruhler zu halten im Stande ji, fehr kühl erwiederte: 
„indem ich mir Alles gefallen laſſe und mich dafür her 
danke“ (injurias ferendo et gratias agendo ). .Xar 
zpuca beſaß den esprit de conduite im eminenten 
Grade. Der jüngere Mofer ſchreibt ausdrücklich: „Ich 
weiß nur zwei Minifter, welche das prudentiale im 
ſolchem Grave befefien und benutzt haben. Der eine 
war ver Graf Tarouca, Minifter und Bertrauter 
von Carl VI., der andere der heffliche, fpäter preußi- 
ſche Minifter Wait von Eſchen.“ 

Der zweite ſpaniſche Vertrauensmann war ber 
Gatalonir Don Raimund a Vilana Perlas, 
Marquis von Realp, Gebeimer Nash und oberſter 
Univerſal⸗Expeditions⸗Staatsſecretair. Er hatte Die 
Expedition der fpanifhen Geſchäfte. Er beſaß Carl's 
Wohlwollen und Vertrauen in jo hohem Grabe, daß 
er neben Eugen, Sinzendorf und Barienflein 
‚der vierte einflußreichfte Dann in Wien war. Althann, 
der Gemahl der Eaiferlichen Favoritin, hatte Realp er⸗ 
hoben, weil er Blößen genug an ihm entdeckte, um 
ihn immer in Händen zu haben und auch von dieſer 
Seite den Kaifer zu influenziren. Nach Althann’3 Tode 
fanden bei Realp jene vertraulichen Abendzirkel ſtatt, 
in denen Kaiſerliche Majeſtät endlich die ſpaniſche Gran⸗ 
dezza ablegte, fich gemüthlich und lebensfroh zeigte — 
was er den Deutſchen gegenüber niemals gethan hat. 
Realp wor ein ehrlicher, dem Kalſer treueifrigerge⸗ 
bener, aber unwiſſender und hitziger Bann, ber nur 
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Spanien, den Sanbel und die gewöhnlichſten Binanz- 
operationen Eannte, aber im diplomatiſchen Fache den 
Kaiſer namentlich in den zweiſchneidigen Negotiationen 
mit Spanien oft gewaltig compromittirte, welche den 
ehrgeizigen Plauen des Cardinals Alberoni auf ber 
Serie folgten und bie Seiten des Madrider Hofe durch 
Mipperda geführt wurden. 

Wie Alberoni, dieſer abentheuerlihe, ruheloſe, 
kühne fpanifche Premier vom parmefanifchen Dorfpfar- 
rer zum Garvinalminifter emporgeftiegen war, fo war 
auch Ripperda ein Ubentheurer und ein Parvenu und 
zwar einer der verwegenften des an vergleichen Leuten 
nad dem fpanifchen und norbifchen Kriege überflüffig 
reichen Jahrhunderts. Er flammte aus Offfriesland, 
war Obrift bei den holländiſchen Generalftaaten und 
warb von ihnen zu Abſchließung eines Handelstractats 
nach Spanien geſchickt, er batte die Gunft der Tönig- 
lichen Samilie erhalten und war in biefer mächtig em- 
porgeftiegen, nachdem er vom Proteſtantismus zum 
Katholizismus übergetreten war. Spanien hatte im 
Utrechter Frieden, der den fpanifchen Erbfolgekrieg 
fchlog, noch nicht mit Deftreich fich vertragen, wünfchte 
aber, nachdem Ludwig XV. ven fpanifchen Hof durch 
das Zurückſchicken der Infantin aufs Empfindlichfte 
beleidigt Hatte, um jeden Preis den Frieden mit Oeſt⸗ 
rei, um fih an Frankreich rächen zu können. Rip⸗ 
perda warb deshalb nach Wien entfenvet: er Fam hier 
ber im Rovember 1724 und am 30. April 1725 ſchloß 
Realp mit ihm das Larenburgerr Bündniß und ben 
Frieden zwiſchen Deftreih und Spanien. 
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Realp erhielt für dieſes Bünpntf ‘pie öſtreichiſche 
GSrafenfrone, Ripperda die ſpaniſche Fürſtenſchaft. So— 
bald Ripperda den erfehnten Tractat in der Taſche 
hatte, verließ er Wien und reifte als Courier nad 
Madrid. Er präfentirte ſich in Courierkleidern den 
fpanifchen Majefläten und. warb trog ver gröblichen 
Berlegung der Etikette aufs Befte empfangen: .er ward 
zum Minifter des Auswärtigen und zum Duc de Rip- 
perda promovirt. Die Gunft dauerte aber nicht lange, 
wie auch das Bündniß nicht lange dauerte, Deftreich 
mußte fich wieder mit feinen alten Alliirten, den See⸗ 
mächten, feßen. Ripperda verließ fpäter Spanien, warb 
in Marocco Muhamedaner und Minifter und als .er 
zulegt Stifter einer ganz neuen Religionsſekte werden 
wollte, ftarb er. 

In den Unterbantfungen mit Ripperda compro⸗ 
mittirte Realp die kaiſerlichen Intereſſen ſo empfind⸗ 
lich, daß endlich, um es nur nicht wieder zum 
Kriege kommen zu laſſen, welchen er über Alles 
ſcheute, keine Zuflucht mehr übrig blieb, als zu leug⸗ 
nen und geradezu zu lügen. Dennoch aber erhielt fich 
der muntre Catalonier in des Kaiſers Gunſt. Er war 
ein Intimus von Sinzendorf und heirathete auch noch 
1729, ſechsundſechzigjährig, eine flebzehnjährige Gräſin 
Sinzendorf; der Kaifer fchenkte ihm am Hochzeitstage 
die für 240,000 Gulden erkaufte Herrfchaft LKichten- 
ſtein. Realp überlebte feinen gnädigen Eaiferlichen 
Seren noch bis zum Jahre 1741, wo er achtundfieb⸗ 
zigjährig zu Wien ſtarb. Das Geflecht blüht noch 
gegenwärtig in Deftreidh. — 
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10. Hof⸗, Civil- uud Militairetat und diplomatiſches Corps unter 
Carl VI. nach dem Beſtand im Jahre 1732. 


I. Gofſtaat: A. des Kaiſers: 
l. Der Oberhofmeifterftab: 


Als Obrifthbofmeifter fland an der Spike 
des gefammten Hof: Sigmund Rudolf Graf 
von Sinzendorf, Vetter des Obrifthoffanzlerd Phi- 
Iipp Ludwig, ver feit vem Tode des KürftenIohann 
Leopold DonatTrautfon 1724, welcher feinerfeits 
1721 dem Fürſten Anton Florianvon Liechten— 
fein gefolgt war, fungirte. Sinzenvorf war wieder 
ein slüdlicher Eonvertit, fein oben ermähnter 
1677 geftorbener DBater Rudolf, dem Leopold 
die Kinder geraubt hatte, war noch Reichshofrath augs⸗ 
burgifäher Gonfelflon gewefen. Der Eonvertit war zu⸗ 
gleich Reichderbichagmeifter, GeneralfeldmarfchallsLieutes 
nant, Geheimer Rath, Grand von Spanien erfter 
Klafie und Ritter des goldnen Vließes. Er flammte 
von der älteren Linie des Haufes Sinzendorf, der 
Linie Ernfibrunn, war geboren im Jahre 1670 und 
hatte wie Liechtenftein, der Oberfthofmeifter vor 
ihm und Althann, der Oberftallmeifter, ven Kaifer 
nah Spanien begleitet. Don 1711 — 1724 war er 
Oberflfämmerer gewefen. Im Jahre 1709 hatte er 
eine Gräfin Noftig geheirathet und nach veren Tode 
1737 vermählte er fich mit einer Gräfin Hardegg. 
Von beiden Gemahlinnen Hinterließ er feinen Sohn 
und ftarb, fiebenunpflehzig Jahre alt, im Jahre 1747. 

Sinzendorf hatte in feinem Obrifthofmeifterftabe wie⸗ 
der eine Menge Reichsgrafen unter fich, von denen Die 
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Unterhargen verfehen murben. Es reffertirten vom 
Oberhofmeifterftabe : | 

l. Der Obriſthofkuchelmeiſter, ver das 
Amt, die Speijen auf Taiferlicder Tafel zu rangivn 
und überhaupt die Aufficht über bie Eaiferliche Gofküche 
Hatte. Diefes Amt verfah ein Graf Mollart, aus 
einem burgundifchen Geſchlechte ſtammend, das fchen 
unter KRaifer Mar I. eingefommen war und 1652 den 
Reichögrafenfland erhalten hatte. Die Hofküche beſtand 
aus funfzig Perfonen, einem Mund-, fünf Meifter«, 
breizehn anderen, drei BarereisKöchen u. f. w. 

2. Der Obriftho fflabelmeifter, der den 
Eaiferlichen Truchfefien, wenn fie die Speifen auf bie 
Tafel auftrugen, mit feinem Stabe voraudfchritt: ein 
Graf Hallweil, von einer. alten Familie, vie aus 
der Schweiz ftammt. 

3. Der Obriſthofſilberkämmerer, der 
der dad Amt verſah, den Kaiſerlichen Majeſtäten das 
Waſchwaſſer vor und nach der Tafel zu praͤſentiren 
und bem die Faiferliche Silberfammer ſpeziell untergeben 
war: ein Graf Gayriani, aus dem alten aus 
Mantua eingemandberten Gefchlechte. 

4. Der Obrifthbofunterfilberfämmerer, 
ein Graf Kunitz und Weiffenburg, aus einem 
Tyroler Gefchlechte. | 

d. DerHauptmann der Faiferlichen Sat- 
ſchierleibgarde: Graf Gundader Althann. 
Er war zugleich Geheimer Rath, General und Gonu=- 
verneur zu Raab, Director über alle Eaiferlichen Hofe, 
Luft» und Gartengebäuve und Oberinfpertor der Ma- 
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Ye» uns Vitohauerakademi⸗ und derſelbe, der einſt die 
frohe Nachricht vom Höchſtädter Siege nach Wien ge⸗ 
bracht hatte. 

6. Der Hauptmann der kaiſerlichen 
Trabantenleibgarve: Graf Andreas Hamil— 
ton. Er war zugleich Hoffriegsrath, General und Gou⸗ 
verneur von Temeswar und flammte aus dem berühmten 
fchottifhen Gefchlechte, das 1695 den Reichägrafenfland 
erhalten hatte und 1776 in dem nad) Deftreich gefom- 
menen Zweige wieber erlofchen ift. 

Beide Taiferliche Leibgarden waren je hundert 
Mann flark. 

Unter diefen Unterchargen des Oberfthofmeifterftabs 
hatte der Obrifthoffuchelmeifter vie meiften Unterbeam⸗ 
ten unter ſich, die anfehnliche „Kuchele ımd Keller⸗ 
partie.” 

Bernerweit ſtanden unter dem Obrifthofmeifterftabe: 
Die vier Faiferliden Mundfchenfen. 

Die zwei Borfchneiber. 

Die vierzehn Truchfefle, welche die Speifen auftrugen. 

Die zwei Hoffecretarien. 

Dee Hofcontrolor. 

Die fieben Hof-Medici. 

Die drei Hof-Chirurgi. 

Ein Hofapothefer. 

Die zwölf Hofprediger und Hofrapelläne. 

Der Präfect der Hofbibliothef, der gelehrte Italiener 
Pius Nicolaus von Garelli, geft. 1739, ver 
zugleich auch Eaiferlicher Beichtvater und auch noch 
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des Kaiſers Protomedicus war, alſo für Seele, 
Geift und Körper gebraudyt wurde. 

Die drei Hofpoeten, wozu der berühmte Metastasio 
und der nicht weniger berühmte Apostolo Zeno 
gehörten. 

Die zwei Hiſtoriographen, gänzlid) unberühmte Na⸗ 
men, von denen aber einer, Johann du Mont, 
1723 baronifirt ward. 

Der Hofarchitect, der berühmte Fiſcher von Er- 
lab, er ward 1731 Baronifirt. 

Der Hof: und Kammermuflf- Director Principe Pio. 

Die zwei Hoffapellmeifter Fuchs und Caldara mit 
der Kapelle. Sie befand aus an 150 Berfonen, 
darunter: 2 Compositori, ein Goncertmeifter, 7 
Cantatrici, 5 Sppraniften, 6 Altiften, 8 Zenoriften, 
9 Baffiften, 8 Organiften, ein Cymbaliſt, 23 Vio⸗ 
liniften, ein Gambiſt, ein Lautenift, 6 DVioloncelli 
fin, 3 Violoniften, 2 Cornettiften, 4 Pofauniften, 
5 Fagottiften, 6 Hautboiften und ein Jägerhornift. 
Dazu 15 muflkalifche Trompeter und 2 Heerpaufer. 

Der Hoftanzmeifter endlich mit vierzehn Hoftän- 
zern und Hoftänzerinnen und vier Scholaren. Wie 
der Hofarchitect und der Hiftoriograph Barone wa⸗ 
ren, mußte auch der Hoftanzmeiſter von Adel ger 
macht werden: 1721 empfing Stanz Joſeph 
Matthias Lang von feinem kaiſerlichen Herrn 
das Adelsdiplom mit „Lang von Langenau.“ 

2. Der Oberhoffammerftab: 
Der Chef diefed Stabs mar der Obriftfämmerer 

Johann Eafpar Graf von Eobenzl. Er war 
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ſeit dem Jahre 1696 Schwiegerſohn des Oberhofkanz⸗ 

lers Bucelini, hatte 1722 die Reichsgrafenwürde 

erhalten und ſtarb 1742: er iſt der Großvater des 

Staatskanzlers Ludwig Cobenzl unter Kaiſer 

Franz II. Unter ihm ſtanden: 00 

Die Eaiferlihben Kämmerer Deren gab 
e8 in fieben verfchievenen Promotionen, bei feierlichen 

Gelegenheiten, 3. B. der Erb- Huldigung in Nieder⸗ 

Öftreich, der Krönung in Prag u.f.w., Hinter einan= 

der ernannt, im Sahre 1732 226. 1736 Fam die große 

Tournee von 168 auf einmal bei der Hochzeit Maria 

Thereſia's neuernannten dazu. 

Außer den Kämmerern reffortirten vom Oberfam- 
merſtab noch: 

Der kaiſerliche Beichtvater, der ſehr einflußreiche Je—⸗ 
ſuitenpater Vitus Tönnemann. 

Die neun kaiſerlichen Leib-Medici. Unter dieſen Leib⸗ 
medicis ward Dr. Franz Holler, Profeffor zu 
Innshrud, ald „Edler von Dobelhof” 1706 
und der f. £. Rath Carl Wolfgang Lebzel- 
tern 1715 geadelt. Die Dobelhof, die den reichen 
Kammerzahlmeifter Maria Iherefias, Dier, 
1756 beerbten und fich feitvem Dobelhof- Dier 
ſchreiben, blühen noch im nieveröftreichifchen Ritter- 
flande. Der Leibarzt Lebzeltern war wahrfcheinlich 
der Ahnherr der 1817 baronifirten Diplomaten 
Vamilie Lebzeltern-Collenbach. 

Die acht Leib-Chirurgi. 

Der Leibapothefer. 

Der Kammer- Zahn und Mundart. 


Der Rammerzahlmeifter. 

Der Schapmeifter. 

Die flebenzehn Eaiferlihen Rammerbiener. 

Der Ober⸗ und Unter Kammerfourier. 

Die beiden Antihambre-Thürhüter. 

Der Kammerheizer mit ſechs Holzträgern. 

Die fünf Kammerttabanten. 

Der Guarderoba und 

Der Leib⸗Peruquier. 

Ferner: 

Der Antiquitäten⸗- und Medaillen⸗Inspector. 

Der Galerie⸗ und Kunſtkanmer⸗Inspector Kabricius 
Gerrini, einer von der florentinifchen Familie, die 
durch die Erzherzogin Iofephine, Tochter Kaifer 
Joſeph's I. und Gemahlin König Auguft's IH. 
mit einem Ferdinand Eerrini, „Guarderoba und 
Kammerdiener” derſelben, auh im ſaͤchſtſchen 
Hofdienſt parvenirte. Sie ward erft 1759 In Oeſt⸗ 
reich baronifirt und allererfi 1339 gegraft. *) 


*) Unmittelbar nad) der Grafung hat diefe Familie eine 
yomphafte Genealogie in den Gothaiſchen Grafencalender 
von 1840 geförvert, die Iefenswerth if. Bom Infpector, 
Guarderoba und Kamnterdiener if darin nicht die Rede, fen: 
dern von „höchſten florentinifhen Staatsämtern, vom Ga- 
fell Montevarchi“ u.f.w. Auch die fähflfhe Linie mit ih⸗ 
rem Chef Clemens Cerrini, dem Enfel ves Kam: 
merdieners, der commandirender General der ſaͤchſiſchen 
Armee bis zum Jahre 1848 war, fleht in jener prunfhaften 
Einfendung, obwohl Clemens Cerrini gar nicht Graf if 
und es wohl auch nit zu werben beanfprucht. 
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Acht Kammermaler, darunter Ferdinand und 
Georg von Hamilton. 
ine indianifhe Rammermalerin. 
Ein Kammerbilphauer. 
Vier Kammermedailleurd und 
Die übrigen Hofhandwerker. 
Endlich: 
Die Schloßhauptleute zu Laxenburg, Eberſtorf, in der 
Favorite, zu Schönbrunn und zu Neuſtadt. 
Jedenfalls fland unter dieſem Stabe auch ver 
Geheime Cabinets-Secretair: 1718 warb Jo⸗ 
bann Theodor von Imbfen, der diefe Function 
bei Carl VI. bekleidete, zum böhmifchen alten Ritter 
erhoben. 


3. Der Oberhofmarſchallſtab: 


Der Chef diefes Stabs war der Obrifthofmarfchall 
Adolf Bernhard Graf von Martinig, ein Ur- 
enfel jenes Martinig, ver bei Anfang des dreißigjäh- 
rigen Kriegd zu Prag aus dem Fenſter geſtürzt worben 
war. 

Der Obriſthofmarſchall handhabte mit neun Afe 
ſeſſoren, fämmtlich Rechtsdoctoren, die Jurisdiction 
über vie kaiſerliche Hofftatt und über die in Wien be⸗ 
findlichen Gefandten und bie fremden Gavaliere. 

Unter ihm fungirte no der Obrifthofquar- 
tiermeifter für die Reifen des Hofs: Ferdinand 
Philipp von Goor, früher Hofeourier, erft 1724 

geadelt. 
| Defreig. Vll. 7 
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4. Der Oberhofftallmeifterftab: 


Die vierte Oberbotharge, die des Obriſtfſtallmti⸗ 
ſters, beffeidete feit 1711, wo ex fie mit 10,900 
Gulden an Gefchenken und einer halben Million Dar 
lehn an ven Kaifer erlangt hatte, Bürft Adam Franz 
von Schwarzenberg, ein Enkel des erfien:Fürften 
und Hofkriegsrathspraͤſidenten unter Kaifer Leopold. 
Er ward 1712 Oberhofmarſchall und folgte erft, als 
der Günftling des Kaiferd, Graf Altbann, der. 
1716—1722 ald Oberftallmeifter fungirt hatte, geſtor⸗ 
ben war, wieder in dieſem Poften. Er Hatte das Un⸗ 
glück, im Jahre 1732 auf feinen Gütern in Böhmen 
vom Kaifer, der ihm ein fo gnädiger Freund unb 
Gönner war, auf der Jagd erfchoffen zu werben. 


Unter dem Obriftftallmeifter flanden die Edel⸗ 
£naben, nur funfzehn an ver Zahl, aber mit elf 
‚Sofmeiftern, Brofefforen und Lehrern und zwölf Die- 
nern — das Hoffutteramt — die Reitfchule mit zwan⸗ 
zig Bereitern — den Büchfenfpannern — den GSenfs 
ten=, Wagen-, Geſchirr⸗ "und Heumeiſtern — zwanzig 
Hof⸗ und Veldirompetern und zwei Paufern — ſechs⸗ 
zehn Lakaien, vierzehn Läufern, ſiebzehn Seffelträgern, 
vier Heyducken — fechäundfunfzig Yutter- und Reit⸗ 
knechten im ſpaniſchen Stall und fünfundneungig 
im Klepperftall, vierunvflebzig Leib- und orbinari 
Kutfchern,. Vorreitern und Mitteljungen im Kutſcher⸗ 
fall und fünfundzwanzig Futter⸗ und; Senftenfnechten 
im Senftenftall. 





5. Der Oberhof⸗ und Landjägermeifterſtab: 


Die fünfte Oberhofcharge des Obrifthofe und Land- 
jägermeifterd verfah Johann Julius Graf Har⸗ 
degg, unter welchem ein Linterjägermeifter, ſechs Forſt⸗ 
meifter und 180 Jäger⸗ und Jagdbediente fungirten. 

Endlich: 


6. Das Oberhoffalkenmeiſteramt 


verwaltete Johaun Albrecht Graf von St. Ju⸗ 
lien mit vier Falkenmeiſtern und ſechsunddreißig Falk⸗ 
nereibebienten. 


Als fiebenter Oberhofmärbenträger fam zu dieſen 
ſechs noch: 


Der Obriſthof- und Generalerbland— 
Poſtmeiſter: Graf Paar, aus jener aus Bergamo 
ſtammenden italieniſchen Familie, die bereits 1624 un« 
ter Ferdinand II. das Erbpoſtmeiſteramt in den Erb⸗ 
landen erhalten hatte. Der letzte Habsburger aber 
entrüdte der Bamilie wieder ihr goldnes Ei. Carl 
fragte einft ven Grafen Paar, wie viel ihm wohl vie 
Voft ertrage? Der Graf nannte die Summe von 
60,000 Gulden. Der Kaifer nahm ihn beim Worte, 
zahlte der Familie noch 6000 Gulden mehr, beließ ihr 
Titel, Wohnung im Palaft des General-Erbpoftamts 
am Stubenthore, die Ernennung der Poftmeifter, ei⸗ 
nen Antheil von den Einkünften der Extrapoſtpferde 
u. ſ. w. und zog die gefammte Poftverwaltung an ven 
Staat. Unter feiner Tochter extrug fle ſchon 200,000 
Sulden. 

7 ® 
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B. Hofftaat der KRaiferinnen und Erz⸗ 
herzoginnen. 


Die regierende Kaiferin Elifabeth von®raun- 
ſchweig hatte ihren eignen Hofflaat und eben fo bie 
verwittwete ‚Kaiferin Amalie von Sannover un 
die beiden Erzberzoginnen Maria Therefla und 
Maria Anna, Töchter des Kaifers, und feine alte 
Schwefter Maria Magpalene. 

Obriſthofmeiſter der regierenden Kai— 
ferin war erſt Joſeph Fol de Cardona, de 
h. R. Reiches Fürſt, Groß-Eonnetable und Admiral 
von Aragonien, Präflvdent des Raths der Nieverlande, 
und nach defien Tode Fürft Philipp von Lob» 
kowitz, ein Enkel des erſten Zürften und berühmten 
Premiers unter Leopold — und ihre Obrifthofmei- 
fterin die verwittwete Fürſtin Marie Thereſe 
Auerfperg, die Schwiegertochter des erften Yürften 
Auerfperg, der vor Lobkowitz Premier war, eine 
geborne Gräfin Rappach, aus einer ber älteſten 
Familien Oeſtreichs, die erloſchen ift und deren Erbe 
in ihrem hoben Öftreichifhen Erbamt eine ganz neue 
Bamilie Fuchs aus der haute finance ward. | 

Außerdem hatte die regierende Kaiferin noch 
zwanzig Kammerfräulein und Gofdamen, 
die unter der Hofdamen= Hofmeifterin Oräfin Ma» 
ria Elifabetb Colonna-Fels, gebornen Ca— 
raffe fanden. 

Weit glängender war noch der Hofſtaat der ver- 
wittweten Kalferin Amalie von Hannover, ber, 
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von ihrem: Wemahl, dem ſplendiden æuſe Söfeph I. 
ber datirte. Folgende Hofchargen dienten für fier 


1. Der Obriftgofmeifter: dieſe Stelle- veir 2 


fah der Obrifihofpoftmeifter Graf Paar. F 
2. Die Obriſthofmeiſterin: die ungariſche 
Fürſtin Anna Margarethe, verwittwete Eſter— 

hazy, Wittwe des zweiten Fürſten dieſes Namens. 

3. DieHofdamen- Hofmeifterin: die Mar- 
chesa degli Obizzi, unter ver 

neun Kammerfräulen und Hofdamen 
ftanden. 

4. Der Obriſtkuchelmeiſter: ein Graf 
Hohenfeld — das Küchenperſonal enthält acht Mei⸗ 
fterföche, einen Bratmeiſter, einen Backereikoch u. ſ. w. 

5. Der Obriſthofſilberkämmerer: ein 
Graf Andlern, unter dem 

elf Kämmerer und Hofcavaliere 
fanden. 

6. Der Obriftftallmeifter:: ein Graf 
Salm-NReifferfcheid, unter dem wieder 

zwölf Edelknaben mit fleben Hofmeiſtern, Pro⸗ 

fefforen und Lehrern und acht Dienern 
ftanden, und endlich: 

7. Derkeibgardes, Hatfhier- und Tras 
bantenhbauptmann: ein Graf Noftig mit drei⸗ 
Fig Hatjchieren und vierzig Trabanten. 

Dazu kam noch die Hofmuſik der Kaiferin mit 
einem Perſonal von ſechsundzwanzig theils Vocal⸗ 
theils Inftrumentalmufifern. 

Bei den jungen Erzherzoginnen ſtand als Aja 


. 102 





die verwitfwete- Gräfin Charlotte Fuchs, aus ber 
ölteren, 1706 gegraften Familie biefed Namens, 
zubenannt von Bimbach, geberne Gräfin Mol- 
lart, die Schwiegermutter des Generalfeldmarſchalls 
Daun, welche unter Darin Therefia ſehr mächtigen 
Einfluß gewann. 

Maria Iherefia’d Obriſthofmeiſter wurde 
Franz Anton Graf Starhemberg, ein Sohn 
des Finanzminifters Gundader, ber im Jahre 1736, 
in demfelben Jahre, wo Maria Therefla fi vermäßlte, 
feine Tochter an den nachberigen Staatskanzler Kau⸗ 
nig verbeirathete und 1743, zweiundfunfzig Jahre 
alt, ſtarb. 

Außer den gräflichen und hochadeligen Sofbamen 
und KRammerfräulein bei dem Hofſtaat der Katferinnen 
und Erzberzoginnen und Yen annoch adeligen Kammer- 
frauen und Kammerdienerinnen fungirte der oben ſchon 
berübrte Schweif der Kammer-, Kuchel⸗, Abwaſch⸗, 
Ertras Frauenzimmer und Strapazier-Menſchern von 
bürgerlicher Herkunft. 


Den Glanz des Hofes erhöhten die zwei öſtreichi⸗ 
fchen Orden: | 
Ä 1. Der Vliesorden, welder 1732 aus 
zweiundvierzig Mitgliedern, Fürften, Prinzen, Grafen, 
Generalen und Miniftern befand, und 

2. Der Kreuzſternorden, ein Damenorden, 
den die galante Kaiſerin Eleo nore Gonzaga 1668 
gefliftet Hatte und der 1732 fünfunbfunfzig fatholifche 
allerhöchſte, höcfte und hohe Damen zu Mitglievern 
zählte. 
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I. Givilfiaat im Jahre 1732: 

Meben ven ſechs Oberhofäntern Beftanden zwölf 
Hohe Stantsämtr: 

1 Der Geheime Gonferenzrath. 

2. Der Reihshofrath. 

3. Der Hoffriegsrath. 

4 5.6, Die Finanz» Conferenz, bie 
Hoffammer und die Univerfalbankfalität, brei 
Finanzämter, und endlich: 

7— 12, Die verfchievenen ganbesregierun« 
gen der Monarchie: eine befondere für Deftreich, 
für Spanien und Italien (Mailand und Mantua), 
für vie newerworbenen Niederlande, für Ungarn 
und Siebenbürgen und für Böhmen. 

Alle dieſe zwölf Staatsämter waren in Wien ver- 
einigt. | 

1. Der Geheime Gonferenzrath (von 

dem bereit3 oben Erwähnung gefchehen tft) warb vom 
Kaiſer präfidirt. Ordentliche Mitgliever waren: 

1. Prinz Eugen als Hoffriegerathäpräfident in 
Militairſachen. 

2. Graf Philipp Ludwig Sinzendorf als 
Oberſthofkanzler in Staats⸗ und auswärtigen 
Angelegenheiten, deſſen Factotum der Parvenn 
und Convertit Baron Bartenſtein war, und 

3. Graf Gundacker Starhemberg, als Fi⸗ 

nanzminiſter. 

2. Der Reichshofrath und die Reichs— 
Kanzlei. Die höchſte Juſtizbehörde, im der aber au 
Staatöfachen des deutſchen Reichs verhandelt wurben 
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und aus der man, wie ſchon erwähnt, die Diplo⸗ 
maten für Deftreih auswählte. Es war eine 
fehr gothifche Behörde, bei der fich gleich bei feinem 
Regierungdantritt Joſeph IL das Geſchenkenehmen 
durch ein ſehr ſtarkes Handbillet verbat. Der Praſi⸗ 
dent war, ſeit dem Tode von Windiſchgrätz, ſeit 
1728 Johann Wilhelm, Reihsgrafvon®urm- 
brand, berühmt als Vater ver Öftreichifchen Genealogie, 
zugleich Erblandkuchelmeiſter in der Steiermark. Gr 
war feit vem Jahre 1701 der erfle Graf feines Na⸗ 
mens, damals noch Proteftant. Zweiundfunfzig Jahre 
alt, eonvertirte er fich im Jahre 1722, heirathete 
im fiebzigften Jahre eine fünfte Frau und farb 1750 
unter Maria Iherefia, achtzig Jahre alt. 

Neben Wurmbrand fungirte in der Reichskanzlei 
als Reichvicefanzler Frie drich Carl, Graf Shin 
born, Bifhof von Bamberg und Würzburg, 
aus dem berühmten Gejchledht, dem der Mainzer Kur⸗ 
fürft, der nach dem Weftphälifchen Frieden ven Rhein⸗ 
bund des flebzehnten Jahrhunderts gejchloffen Hatte, 
angehörte. Auch dieſer fein Nachfomme war einer der 
flattlichften und prächtigften Prälaten feiner Zeit, ver 
in Wien eins ver größten Häufer machte, wie die oben 
mitgetheilte Befchreibung ver englifchen Touriftin Lady 
Montague gezeigt hat. Don feinem großen Vor 
fahren unterfchied er fih aber dadurch, daß er ſtark 
antifranzöfifch gefinnt und auch bei weitem nicht fo 
tolerant war: er galt für die Seele der großen An 
firengung, die die Latholifche Kirche noch einmal im 
achtzehnten Jahrhundert machte, im Stillen und ganz 
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unter der Hund Deutichland wieder katholiſch zu machen. 
Er Hatte feine Hände in den Religionsunterbrüdungen 
in ver Pfalz, in Hohenlohe, in Sallburg, er bot dem 
Tatholifchen Herzog Barl Alerander feine Hülfe 
an, fein Land wieder EFatholifch zu machen. Er war 
ein Sauptanhänger vom Obrifthoffangler Singendorf 
und brouillirte fi mit allen Miniftern, ausgenommen 
Prinz Eugen, um ihm feine Freundſchaft zu bezei= 
gen. Richelieu in feinen Memoiren fagt, daß er 
den Intereffen des Zaaren ergeben fei und ihm lange 
wohlgevient habe, nächftvem fei er ein eifriger An 
bänger des pfälzifchen Haufes und wie faft der allge= 
meine Ruf ging, für franzöfifches Geld nicht unzu⸗ 
gänglich gemein. Er ward durch Bartenftein ver- 
drängt und ſtarb im Jahre 1746 unter Maria 
Therefta. 

Sein Nachfolger war Rudolf Joſeph Graf 
Colloredo, unter dem der Parvenu und Convertit 
Baron Knorr, PBartenftein’s Schwiegerjohn, 
das Factotum in der Reichskanzlei war. 

Reichshofraths⸗Vicepräſident war Graf Johann 
Adolf Mstſch. Er ſtammte aus der anhaltiſchen 
Branche dieſes meißnifchen Geſchlechts, fungirte früher 
als anſpachiſcher Envoye in Wien, convertirte 
fih wie Wurmbrand und warb wie dieſer gegraft. 
Seine Erbtochter ward die Gemahlin des erften Für⸗ 
fin von Khevenhüller-Metſch. 

Unter dieſen drei Prafivial = Berfonen fungirten 
fünfundzwanzig Reihshofräthe, vierzehn vom 
Grafen» und Herren= und elf vom Ritter⸗ und Gelehr⸗ 
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ten= Stande. Die Beſoldung derſelben betrug: unter 
Joſeph I. 6000 Gulven, Carl VI. ſetzte fe 1716 auf 
4000 herab. Als Rebenemolumente genofien. fle außer 
den reichlich fallenden Sporteln umd Gefchenfen. die 
Zoll- und Poſtfreiheit durchs ganze Reich und ebenſo 
hatten fie in ihren Häufern pas Aſylrecht, wie bie 
fremden Gefandten in Wien. 

In der Reihshoffanzlei fland der. deutſchen 
Expedition vor ein Edler Herr von Glaudorf, der 
1725 baronifirt worden war — der lateiniſchen Er⸗ 
pedition ein Edler Herr von Schnappauf, der 1726 
mit dem Prädicat alter Reichsritter“ nobilitirt wor⸗ 
den war. | 

Noch reflortirten vom Reichshofrath: das Reich 8 
Tar⸗Amt und das Wappen⸗Inſpector⸗Amt, 
die Reichshofbuchdruckerei und die beiden kai⸗ 
ſerlichen Fiſcale im Reich und in Italien. 

3. Die dritte Staatsbehörde war der Mof— 
kriegsrath. 

Präſident: Prinz Eugen. 

Vicepräſivent: ver oben ſchon aufgeführte 
„General Rafttag”, der Feldmarſchall Graf Lothar 
Joſeph Dominic von Königdegg, aub dem 
uralten fchwäbifchen, fchon von Ferdinand IE gegraf- 
tm Gefchlehte, früher Gefandter in Paris und 
Madrid. | 

Unter ihnen fungirten vierzig Geheime Hof 
‚und Kriegsräthe, vierundgwanzig vom Grafen- und 
Herrenſtand — diefe Grafen und Barone lebten aber 
zumelft auf ihren Gütern und fanden fih nur zur 
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Bert ver Hoffefle im Barneval zu Win ein — um 
ſechszehn Räthe vom Ritters und gelchrien Stande. 
Viele berühmte Namen, aber wenig berühmte Per⸗ 
fonen. 

Der einflußreichfte und mächtigſte Mann war beim 
Bofkriegsrath Der oben bei den MBerfonalien Eugen’s 
sorgefommene Parvenn, Baron Weber, das Facto⸗ 
tum der Gräfin Lorel Batthiany. 

. 4. Die vierte Staatöbehörve war eine neue: die 
von Garl VI. gebildete Finanz⸗Conferenz. An 
ihrer Spite fland der Kaifer felbft und unter ihm ber 
Geheime Gonferenzminifter, früher ſchon ſeit 170% 
Doffammerpräfident, Graf Bundader Starhem- 
berg, der jüngere Halbbruder des Netterd von Wien 
und griedgrämige Feind Eugen’s. Unter dieſer Fi⸗ 
nanz⸗ Conferenz fanden nachfolgende zwei Finanzbe⸗ 
hören: 
9. Die alte Hofkammer mit über flebzig 
Mäthen, die je 3000 Gulden Beſoldung erhielten. Der 
Präflvent war feit 1719: Johann Franz Gott- 
fried Graf Dietrichſtein, vom ältern Afte Ras 
benflein der Linie Weichielftäbt. 

6. Die Univerfalbankaltität, ebenfalls eine 
neue Behörde, gefiftet 1714; unter Ferdinand 
Graf Kollowrat⸗Krakowsky, einem Böhmen. 

Diele Binanzämter legten die Steuern auf, welche 
zwar anfehnlich Hoch, aber nicht unerfgwinglich waren. 
Am meiften vrüdte ver f.g. Aufſchlag, eine Acciſe, 
die auf die Lebensmittel gelegt war und unter biefen 
beachten gerade am meiften vie nothwendigſten Lebens⸗ 
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bevürfniffe ein, Brot und Fleifch, Wein, Bier und 
Branntwein. Der Auffchlag, die täglich fallennen 
Handgefälle, ſtanden fpeziell unter dem f. g. Handgra⸗ 
fenamt und wurden durch vie f. g. Beſchauer einge 
bracht. Der Handgraf fchöpfte als Nichter die erfte 
Notion in Streit und Straffällen, das Amt verfah 
gewöhnlich einer der Hoffammerräthe, wie 3. B. unter 
Xeopold der Ahnherr der Grafen Gatterburg, 
früher Gatterma yr benannt, ein Mann, der. im 
Handgrafenamte yprofperirte, 1674 fih das Schloß 
Zwölfaring Faufte und deſſen Sohn 1717 gegraft 
ward „megen der zu den Staatöbenürfnifien geleiſteten 
beträchtlichen Darlehen.” Der Aufichlag batirte ſchon 
von den franzdflfchen Kriegen unter Leopold, unter 
dem au das Tabadsmonopol im Jahre 1670, 
wie oben berichtet worden, um Geld zum FTaiferlichen 
Jagdvergnügen zu beichaffen, eingeführt worden war. 

Zu diefen ſechs oberfien Staatöbehörden Famen 
nun noch die ſechs Kandesregierungen, in weldyem 
nach damaligem Style auswärtige, wie Innere 
Angelegenheiten zur Erledigung Famen. 

1. An ver Spige der Öftreichifchen Regierung 
ftand der Graf Philipp Ludwig Sinzendorf, 
deröbrifthoffangler und der kaiſerliche Statt 
halterinNiederdftreih SigismundFriedrich 
Graf Khevenhüller, Vater des erften Bürften, mit 
an fiebzig Räthen. 

Unter Sinzendorf arbeiteten in der Univerſal⸗ 
Gcheimen Staats-Erpedition — jo hieß da⸗ 
mald die Kanzlei der ausmärtigen Geſchäfte — die bei⸗ 
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den Lieblinge des Kaifers als Geheime Stantsferre- 
taire, der hochgelahrte Geheime Staatöreferendar Baron 
Bartenflein und ber Lebemann aus Gatalonien Ge⸗ 
heime Rath Marquis Realp, legterer insbeſon⸗ 
dere für die fpanifchen Affairen. Ein „geheimer 
EhHiffre-Secretair”, der E. E. Rath Joſeph 
Edler von Neuff, war 1713 zum Reichöritter pro⸗ 
movirt worden. 

2. Ungarifher Hoffanzler war Adam 
Acſady von Acſad, Bifchof von Veſprin, und 
Vicekanzler der Sohn der jchönen Lorel Batthiany, 
der Freundin Prinz Eugens: Graf Ludwig 
Batthiany. 

3. Siebenbürgifher Hoffanzler war ver 
Freiherr von Kafzon, und | 

4. Böhmifher Kanzler: Graf Franz 
Ferdinand Kinsky, Bruder des erften Zürften 
Kinsky. 

‚, 5. Dem höchſten ſpaniſch-italieniſchen 
Rathe präſidirte ſeit 1726 der Spanier Joſeph de 
Silva, Graf de Monte Santo, aus dem Ge⸗ 
ſchlechte de Strafen von Cifuentes, endlich: 

6. Dem Rathe der Niederlande ftand 
vor: Johann Antonio de Boxador, Vicomte 
de Roccaberti, Graf von Sayalla, ebenfalls 
ein Spanier, ein Catalonier wie Realp. 

Die Provinzen wurden von folgenden Eaiferlichen 
Statthaltern regiert: 

1. Ungarn vom Palatinus Graf Nicolaus 

Palffy. 


4. 


5. 


6. 
T. 


10. 
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Siebenbürgen vom Präfident Stephan 
Weffeleny. 

Groatienvom Ban@raf IobannBalffy 
Böhmen vom Oberfiburggraf zu Prag 
Graf Wrtby. 

Schlefien vom Oberlanveshbauptmann 
Wilhelm Leopold Graf Waldftein. 
Steiermarf vom Graf Breuner. 
Krain vom Graf Setlern. 

Tyrol vom Graf Künigl. 

Kaiferlihe General-Vicare in Italien 
waren der König von Sardinien und. Prim 
Eugen, und Faiferlier Prinztpal- Com: 


miſſar in Italien Graf Barlo Borromeo, 


Neffe jenes Vitaltan, der im Jahre 1671 die 
öden Belfen von Isola Bella im Lago Maggiore 
zu der feitvem weltberühmten Zauberinfel umge⸗ 
ſchaffen hatte. 

Gouverneur zu Mailand war Graf 
Daun, ver Bater des berühmten Feldherrn des 
fiebenjährigen Kriege. 

Vicekönig des 1733 noch dftreichifchen 
Neapels war Graf Aloys Thomas Ray⸗ 
mund Harrach, früher Gefandter in Spa- 
nien, und 

Vicekönig des damals auch noch öſtreichi⸗ 
ſchen Sicilien: Graf Cordova. | 
Gouvernante der Niederlande war die 
Erzherzogin Maria Eliſabeth, Schweſter 
Kaifer Carl's VI., und ihr Premierminifter Graf 
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Briedrich Harrach, Sohn des Nicefönige 
von Neapel, fpäter böhmiſcher Kanzler. 


II. Militairetat unter Carl VL: erfieGrün- 
dung einer Öftreihifchen Marine. | 
An der Spite ber kaiſerlichen Armee fland als 

Generaliffimus Prinz Eugen: als foldher vertrat er des 

Kaiſers Stelle. Unter ihm dienten bei feinem Tode 1736: 

| 18 Generalfeldmarfchälle, 

26 Generale der Cavallerie, 

19 Seneralfeldzeugmeifter, 

91 Generalfeldmarfchall-Lieutenants und 

121 Generalfeldwachtmeifter, 
zufammen 275 Generale. \ 

Der Urmeeetat befland im Jahre 1723 aus zw ei« 
undachtzig Regimentern, als: 

46 Infanterie⸗Regimentern 
21 Guiraffier ⸗ 
11 Dragoner ⸗ 

3 Huſaren = um 
1 Heyducken⸗Regiment. 

Diefe zweiundachtzig Negimenter waren burch bie 
verfchiennen Provinzen der Monarchie — es gehörte 
dazu dazumal außer Neapel und GSicilien auch‘ no 
Servien — folgenvergeftalt vifponirt: 

In Deftreih, Steiermark und Kärnthen fland 
dad InfanteriesRegiment Guido Starhbemberg 
und vie drei Dragoner » Regimenter Eugen von 
Savoyen und Philippi — dieſe beiden in Wien 
— und Baverborn. 
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In Böhmen, Mähren und Schleſien fanden 
vier Infanterie» und vier uiraffierregimenter. Com⸗ 
manbirender General in Böhmen war Graf Sta- 
rhemberg, ein Neffe des Grafen Guido. 


In Ungarn flanden zwölf Infanterie- und ‚zwölf 
Guiraffierregimenter. Commandirender General in 
Ungarn: ? 

In Siebenbürgen flanden drei Infanterie=, ein Cui⸗ 
raſſier- und zwei Dragonerregimenter. Commandi⸗ 
render General in Siebenbürgen war GrafWallts, 
aus einem fchottifchen Gefchledhte, das im dreißig⸗ 
jährigen Kriege nach Deftreich gefommen war, der 
Großvater des Finanzminiſters, unter vem 1811 ver 
große Banquerout erklärt wurde. 

Im Banat flanden zwei Sufarenregimenter. Com⸗ 
mandirender: Graf Königdegg. 

In Servien: Bier Dragonerregimenter. 

Am Oberrbein: Drei Infanterieregimenter. 


In den Niederlanden: Sieben Infanterie-, ein 
Guiraffier= und ein Dragonerregiment. Comman⸗ 
dirender General in den Niederlanden war Baron 
Johannes Hieronymus zum Jungen, mit 
welchen: 1732 fein Geſchlecht außftarb. 

In der Lombardei: Sechs Infanterie», zwei Eui« 
raffierregimenter. Commandirender: GrafMercy, 
ein Lothringer, der Adoptivvater des Öftreichifchen 
Gefandten in Paris zur Zeit der Revolution. 

In Mantua fland das Heyduckenregiment. 
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In Neapel: Fünf Infanterie =, ein Cuiraſſier⸗, ein 
Dragoner= und ein Hufarenregiment. 
In Sicilien envlih: Fünf Infanterieregimenter. 


Deftreihifhe Marine. 

Im Jahre 1701, bei Gelegenheit des Ausbruchs 
des Spanischen Erbfolgefriege, mar bereit die Grün« 
\ dung einer aus fleinen Kriegöfahrzeugen beftchenden 

Flotille zu Trieſt erfolgt: fie Hatte vie Beſtimmung, 
gegen Renpel zu operiren. Im Sahre 1719 ertheilte 
Kaiſer Carl VI. auf den Rath des Bringen Eugen, 
ven Befehl zur Errichtung einer Öftreichifchen Flotte. 
Sie ward vem Hoffriegsrath untergeoronet, Viceadmiral 
ward 1722 ein Euglänver, Lord Corbes, ber zu 
Wien feinen Sig nahm. Der Bau eines Kriegsarfenals 
in Trie ward angeordnet, Faiferlicher Schiffsbaumei⸗ 
ſter ward ein Italiener, Girelamo Davanze, 
daun ein franzöflfcher ‚Hugenotte, Boyer, ver elf 
Jahre fungirte und mehrere Kriegeichiffe baute. Bereits 
im Jahre 1725 war dieſe Flotille zum Auslaufen in 
Trieft bereit, trog der Einſprüche, welche bie großen 
Seemächte Dagegen erhoben: der zum Pireadmiral er« 
nannte Engländer Deighman pflanzte feine Flagge 
auf das Linienſchiff Santa Elisabetta. 

Im Sabre 1734, als der polnifche Succeſſtons⸗ 
krieg ausbrach, beſtand die Flotte aus: 

Drei Linienſchiffen mit fiebzig, ſechszig und vierzig 

Kanonen und je 700 Mann am Bord, 

Zwei Armanizze (Dreimafter, im Range den Fregatten 
faſt gleich) mit zweiundoreißig und dreißig Kanonen, 
Deßreiq. VII. 8 
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Einer Fregatte, 

Vier Galeotten, 

Einer Schebede, 

Einer Feluke und mehreren Eleineren Kriegöfahrzeugen. 
Sie zählte im Ganzen 500 Gefhüge und 8000 Dann 
am Bord; die Offiziere waren meift Genuefer, Neapo⸗ 
litaner und Spanier. Admiral war ein Italiener, 
Parravicini. 

Nach Beendigung des Kriegs und Prinz Eugen’ 
Tode verfiel aber diefe Seemadht fehr bald, Parravicini 
legte jein Amt nieder und erhielt Teinen Nachfolger, 
das Regiment Seeſoldaten ward aufgelöft und bie 
Mannſchaft entlafien, man bot die Flotille fo= 
gar den Venetianern zum Kauf an, die ihn 
aber zurücdwiefen. 

Maria Therefia erhielt fpäter von den Eng⸗ 
landern den guten Rath, auf eine Kriegäflotte zu ver⸗ 
zihten, und während des fiebenjährigen 
Kriegs, 1758, wurden alle größern Schiffe 
und die ganze Ausrüftung des Trieſter Ar= 
fenal3 um einen Spottpreis verkauft. 

Erft im Jahre 1815 erfolgte wieder eine neue 
DOrganifaton der öftreichifchen Flotte. 


IV. Diplomatifhes Corps. 
Folgendes ift eine Lifte des im Jahre 1732 zu 
Wien reflvirenden Biplomatifchen Corps: 
I. Gefandte ver Kurfürften: 
1. Breußen: Chriftoph Baron son Brand, 
auf. Gef. Ihm folgte Guſtav Adolf Ba- 
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ron von Gotter, „per Jupiter foudroyant” 
und der „Liebenswürdigſte ver Epikuräer”, und 
diefem ein Herr von Bork. MNäcfivem ein 
Agent Gräfe beim Reichshofrath. 
Sachſen⸗Polen: Beter Robert Zaparel, Graf 
von Lagnaſco, gevolm. Min., feit 1721 
vermählt mit der Eugen und gelehrten Erbtoch- 
ter des Oberftfämmerers unter Joſeph L, Gra⸗ 
fen Carl Ernft Waldſtein, einer verwitt⸗ 
weten Gräfin Thun. Ihm folgte: Bernhard, 
Baron Zeh. Nädftvem: Gregor von Lau- 
tenſack, accred. Hofrath und Minifter, Gottfried 
von Schnurbein, Legationdrath und ein Agent 
von Kleibert. 
Baiern: Branz Hannibal, Freih. von Mör- 
mann, Gef. und ein Reſident Küftler. 
Pfalz: Barth. von Buſch, Gefandter, Freih. 
von Seldern, Refident und Muneretti 
von NRothenfeld, Agent. 
Hannover: Hand Wild. Dietr. Diede zum 
Fürftenftein, auß. Gef. Ihm folgte Hart- 
mann, Baron Erffa. (S. England.) 
Mainz: Ehriftian Heinrih von Kyau, 
Geſ., Rath Schmidt und Agent Souffrein. 
Edln: Hugo Kaver edler Herr von Heu— 
nifch, accred. Reſident, Souffrein, Agent 
des Domcapiteld. 
Trier: Dietrih Earl, Freih. von Ingel⸗ 
heim, Gel. 

59% 


116. 


U. Gefandte ver deutſchen weltligen Für⸗ 


3. 


| . 


ſten und Grafen und derReichs-Ritterſchaft. 
1. 
2. 


Würtemberg: von Kleibert, Agent. 
Baden-Baden: Zimmermann, Agent. 

„Durlach: von Braun, Agent. 
Heffen-Eaffel:. 1727 Iohann Curt Hil— 
mar Baron vonder Malsburg. Ein auß. 
Gel. holte 1732. die Lehen ein. 


Heffen- Darmftadt: von Braun und 


Schmidt, Agenten. 
Heffen- Homburg: Agent von Vogel. 
„  Rheinfeld: Agent Schlöfſer. 
„ Bhilippsthal: AgentvonKleibert. 
Braunfhweig- Wolfenbüttel: Ber. Joa⸗ 
chimvon Brawe, Gef.und Agentvon Kleibert. 
Braunfihweig- Blankenburg: vonKnorr, 
accred. Min. und Botterweck. 
Anhalt: von Schmwedler, Geſ. 3 Gefamm 
hauſes und Agent Gräfe. 
Anhalt-Deffau: Agent Gräfe 
J Bernburg: Bevollm. ſabricius 
und Agent Mid delburg. | 
Anhalt-Cöthen: Dörffel, acered. Hofrath. 
„Zerbſt: von Funcken, accred. Hofrath. 
Mecklenburg-Schwerin: Agentvon Vogel. 
Strelitz: Agent von Braun. 


Die Meclenburgiſche Ritterſchaft: Abe. 


geordn. vonPerckenthin und AgentvbnBraun. 
Bolſtein⸗Gott orp(ſpaͤter Oldenburg): Geſ. 
von Kettenburg und Agent von Braun. 


10. 


| 17 

Holflein- Plön: Agent Gay. 
Naffau: Agent Sauffrein, 
Braudenburg-Baireuth: Baron von 
Gotter, acared. Geſ. und die Agenten Gräfe, 
Mayer, Souffrein. oo 
Brandenburg-Anſpach: von Staudach, 
Geſ. und die Agenten von Filzhoffen und 
Korneffer. | 
Sayfen- Weimar: Ügent Korneffer. 

"Gothaer: Baron Gotter, auß. Geſ., 
Leg.» Ser. Meyer. Gotter, Sachſen⸗ Go⸗ 
thaifcher Geheimer Rath, hatte als der „Lie⸗ 


benswürdigſte der Eyikuraͤer“, wie ihn Fried⸗ 


rich der Große nannte, fein Glück in Wien 
gemacht, indem er einige öſtreichiſche junge 
Herren vom Abel: bezauberte: fie führten ihn 
in die erſte Geſellſchaft Wiens ein. Carl VE 
erhob den Noturier zum Neichöharen. - Später 
trat er in preußifchen Dienft: und machte im. 
Namen Friedrich's des Großen 1740 vie fatale 
Anfrage, wie «8 mit Schleſlen gehelen wer⸗ 
den ſolle. | 
Saͤchfen⸗Saalfeld väter Gotha): Agent 
Fabricius und Leg.⸗Secr. Cyprian. | 
Sahjen-Meiningen: Agent von Filz— 
hoffen. 
Sagfen-Giinsurghaufen: Agent Babri- 
ciuß, 
Sahfen- Weipenfera: Agent Souffrein. 
„ Merſeburg: Agentvon Kleibert. 


11. 


12. 


13. 


14. 
15. 


16. 


17. 
18. 
19. 


20. 
2]. 
22. 
23. 
24. 
25. 


26. 
27. 
28. 
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Pfalz-Sulzbad: Agent Zimmermann. 

» Zweibrück: Agent von Shumm. 

» Birkenfeld: Agent von Braun. 
Lothringen: Die Lehen empfing 1730 Baron 
von Sackemin ald Ge. und Muneretti 


. von Rothenfeld ald Reſident. 1736 war 


Baron JIaquemin beglaubigt. | 
Dftfriesland: von Brawe, Gef. und von 
Braun, Agent. 
Dieoftfriefifhentandpflände:Agent®räfe. 
Hanau: Agent von Heunifd. 
Schwarzburg: Panzer, des gel. Hauſes 
Hofratb und Bevollm. Hofrath Bolifius, 
Deput. der Unterthanen von S.⸗Rudolſtadt. 
Walde: Agent von Kleibert. 

Lippe: Abgeoron. von Dortmund, 

Neuß: Agent von Bogel. 

Die Wild- und NRheingrafen Salm: 
Agent Spuffrein. 

Schönburg: Agent von Braun. 
Stolberg: Agent von Klerff. 
Dietrihftein: Agent de l’Eau. 
Schwarzenberg: Agent Souffrein. 
Türftenberg: Agent von Kleibert. 
Taris: von Bilskni, Hofrathb und Bevollm. 
und Agent von Heuniſch. 

Löwenftein: Agent Souffrein. 
Dettingen: Agent von Bogel. 
Bentheim: Drei Agenten: Schlöffer, von 
Heunifh und Zimmermann. 


29. 
30. 


all. 
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Montfort: Agent Zimmermann. 
Die Ritterfhaft in Schwaben: Agent 
von Heunifd. 
„ PBrankten: Agent 
von Vogel. 
am Oberrhein: Abgel. 
von Harpredtftein. 
Der Rhbeinifhe Kreis: Abgeoroneter von 
Großmüller und Agent von Heunifd. 


Agenten ver geiſtlichen Fürſten, Ritter- 
orden, Domfapitel. 


1. Bisthümer. 


1) Würzburg: von Schlöffern, fürftbifchäflicher 


Rath und Agent. 
von Heuniſch, Agent des Domkapitels. 
von Schumm, Agent der Univerfität. 


2) Bamberg: von Shumm, Agent. 
3) Eichſtädt: von ſeuniſqh, 


4) Münſter: „ 
5) Paderborn: 7 „ 
6) Osnabrück:, „ „ 


T) Hildespeim: Zimmermann, Agent. 
8) Lüttich: de !’Eau, Agent des Bifchofs. 


von Heunifch, Agent des Gapitels. 


9) Worms: von Heuniſch, Agent. 
10) Speier: Zimmermann, Agent des Bifchofs. 


von Shumm, Agent des Capitels. 


11) Strassburg: Zimmermann, Agent des Bi- 


ſchofs. 
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12) Bafel: von Schumm, Agent. 

33) Paſſau: Muneretti, Agent. 

14) Regensburg: von Braun, Agent. 

15) Sreifingen: Graf von Königöfeld, Ge⸗ 
ſanbter. 

16) Augsburg: von Heuniſch, Agent. 

17) Chur: Muneretti, Agent. 

38) Trident: „ 

19) Lübeck: von Klerff, Ygent des Biſchofs, Her⸗ 
zogs von Holſtein. 

Dr. Claſſen, Agent des Capitels. 


2. Orden: 


I) Der deutſche Orden: von Heunifch und 
- Soannelli, Agenten. | 
2) Der Johanniterorpen: Neeſen, Abgeſandter. 


3. Ubteien: 


1) Eorvey: von Antesperger, Agent, 
2) Fulda: von Großmüller, Abgeoroneter und 
Agent von Heuniſch. | 
3) Sandersheim: Agent Fabricius, | 
4) Kempten: Baron von Baldenflein, Ges 
fanbter. 
5) Quedlinburg: von Kleibert, Agent. 


IV. Agenten der deutſchen Städte: 


| 1) Aachen: von Heunifh und von Klerff. 
9) Bremen: Dr. Mindemann und Agent von 
Kleibert. 


a 

-3) Eoin: Gay, Agent. | 
4) Frankfurt a, M.: Dr. Ochs, Gefandter und 

von Braun, Xgent. J 
5) Hamburg: Fabricius, Agent. 
6) Mühlhauſen: Sander, Deputirter. 
7) Nürnberg: von Braun, Agent. 
- 8) Speyer: Gräfe, Agent. 
9) Ulm: Dr. Güther, Abgeſandter. 


V. Die fremden Geſandten in Wien. 
im Jahre 1732: 


1. Bon $talien: 


1) Bon Rom fungirte: Kardinal Hieronymo 
Grimaldi, päapftlicher Nuntius; ihm folgte D o- 

menico Abbate Passionei, 

2) Bon Toscana: Marchese Bartholomei, 
Gefandter; Agent: von Heuniſch. 1730 nahm 
der gevollmächtigte Geſandte Marchese de 
Malignano zu Mailand beim Gouverneur 
Grafen Daun die Reichölehen wegen Siena. _ 

3) Bon Modena: Sabbatini, Bifchof von 
Apollonia, .auferorventlicher Gefandter. | 

4) Bon Lucca: Abbate Banni, Gefandter. 

5) Von Guaſtalla: Graf de Papinis, Ge⸗ 
ſandter. | Ä 

6) Bon Venedig fungirte 1736: Maria %08- 
carini. 

TI Bon Genua: Marchese Doria, Geſandter. 

8) Bon Sardinien: Marchese Solari di 
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Broglio, Min. plenip. und von Heuniſch, 

gevollmächtigter Agent. 

2. Don Spanien war beglaubigt 1724 und 
ſchloß 1725 den Frieden mit Oeſtreich, Ser zu Utrecht 
nicht zu Stande gefommen war: ber Abenteurer und 
nachherige Duc de Ripperda. Vor Ausbruch des 
neuen Kriegs, 1733, waren beglaubigt: Jacobus 
Fitz-James, Serzog von Liria, Amb. extr., 
ein Sohn des Herzogs von Berwid, eines natürlichen 
Sohns König Jacob's II. von England und einer 
Schwefter Lord Marlborough’8, und Don Joseph 
de Viana € d’Esquiluz, fpanifcher Rath und 
Agent. 

8. Von Portugal fungirte 1732: Don Juan 
Gomez de Sylva, Comte de Tarouca, Va⸗ 
ter des Speztald von Carl VI., als Plenipot. und 
Baron Tinti als Refident. 

4. Don England war 1732 beglaubigt: Sir 
Thomas Robinson, Envoye& extr. mit Dinant, 
Legations⸗Secretair. Robinson war der Nachfolger 
von Stepney, der im fpanifchen Erbfolgefriege fun- 
girte, von Lord Peterborough, ver nad ihm Fam, 
von St. Saphorin, der in ven zwanziger Jahren 
arerebitirt war und von, Lord Waldegrave, ven er 
abgelbſt hatte. 

4. Won Molland fungirte noch: Gamel 
Bruhninx, außerordentlicher Geſandter. 

d. Von Frankreich war 1725 der berühmte 
aalante Duo da Richelieu beglaubigt, ver 1727 
die famoſe Wegebenbeit mit dem Magus hatte. Bor 
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Ausbruch des Kriegs, 1733, fungirten: M. de Bussy, 
Refident, und? Abbe de St. Remy, Legations⸗ 
©Serretair, und 1737 Mr. du Theil als Ambassa- 
deur. 

7. Bon Rußland fungirte no 17323: Ca⸗ 
fimir Lancezin von Lanczynski, Kammerherr, 
Ministre plenipot. 

8. Bon Dänemark: Chriſtian ANuguftvon 
Perckenthin, Staatörath und Kämmerer, Env. extr., 
von Frandenau, Legationd= Secretair, und Agent 
Gräfe. 

9. Don Schweden: Baron von Craffau, 
Env. extr., ihm folgte Graf Teffin. 

10. Bon der Pforte: Omer Aga, „lo 
girt,“ Heißt es im Wiener Staats⸗ und Standes⸗ 
ealender, „in der Leopolofladt, im goldenen Lambel.“ 
Der Wiener Hof hielt im Jahre 1732 folgenve 
Geſandtſchaften: 

1. in Deutſchland: 

1) Prinzipal⸗Commiſſarius auf dem Regens⸗ 
burger Reichſstag war Frobenius Ferdinand 
Fürſt von PBürftenberg und Goncommillar ver 
nievexöftreichifche Regimentsrath Baron Philipp 
Heinrich von Jodoci (1724 baronifirt). Berner 
fungirten in Regensburg als churböhmiſcher Gefandter 
Rudolf Joſeph Graf Eolloredo und als dft- 
reichiſche Gefandten Friedrich Chriftian Frei— 
herr von Plettenberg und Carl Joſeph Frei— 
herr von Palm, der zugleich die burgundiſche Ge— 
ſandſchaft mit vertrat, früher in London und Liſſabon. 
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2) In Berlin war 1724 Env. extr. Anton 
Ignaz Amadens Graf de Bussy-Rabutin, 
Stiefbruder des Staatskanzlers Sinzendorf, ver 
nachher nach Petersburg ging. 1724—1735 wer ber 
glaubigt: der Befannte Spezial Friedrich Wil- 
helm's I. Friedrich Heinrih Graf von Gef- 
kendorf und als Refident Franz Chriſtoph Io- 
ſeph von Demerath, geadelt 1724. 1735 folgte 
Seckendorf: Fürſt Wenzel Liechtenſtein. | 

3) In Dresden: Graf Wilhelm Leopold 
MWalpdftein, ver fpäter, 1734, Landeshauptmann in 
Schlefien ward; es folgte ihm Franz Earl Graf 
Wratis haw. AS Neflvent fungirte Franz Bil- | 
helm Kinner von Scharpfenftein. 
| 4) In Cöln war Refldent Baron Binder. 

5) In Frank furt war Refivent Baron Wege. 

6) In Hamburg war Refivent Baron Mar, 
Heinrih Kurzrod, geft. 1735. Theobald Jo— 
ſeph Baron Kurzrod folgte, wahrſcheinlich fein 
Sohn, ward 1738 mit dem rujjifchen Annenorven 
decorirt. 

7) In Ulm und Augsburg fungirte als Re⸗ 
ſident: Jacob Emanuel son Garb, 1715 mit 
feinem Bruder Johann Carl, "Geheimen Kammer- 
Juwelier, „wegen ihrer Vernunft und Geſchicklichkeit“ in 
den Reichsritterſtand ald Edle von Gilbelli em 
hoben. 
2. außerhalb Deutſchland. 

Die wichtigften Geſandtſchaftspoſten waren die ber 
gevollmächtigten Minifter. bei ven alliirten Seemächten: 
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1) In London fungirte als Meflvent 1727 
Carlu Iofeph von Palm,. der zugleich Reftvent in 
Liſſabon war, 1729 baronifirt ward und nachher nad 
Regenshurg Fam. 1732 fungirte: Philipp Joſeph 
. Graf Kinsky, fpäter böhmifcher Kanzler und zulegt 
Minifterial-Banco-Präfldent unter Maria Thereſia, 
neben dem 1735 auch fein Bruder, der. Barifer Ge⸗ 
fandte, fungirte. Nachher kam Ignaz von Waf- 


. fenaer, früher in Paris. 


3) Im Haag fungirte als Nachfolger u von Earl 
Ferdinand Graf Königsegg-Erps: Franz 
Wenzel Graf Sinzendorf, dem 1734 Gorfiz . 
Anton Graflihlefeld folgte, der nachherige Staats⸗ 
kanzler. 

3) In Paris fungirte als Ambassadeur 1718 
Lothar JIdſeph Dominic Graf Königsegg, 

Generalfeldmarſchull, Sohn des Reichsvicekanzlers Recon 
peld, aßdenn feit dem Jahre 1726 His zum Aus⸗ 
bruch des polnischen Erbfolgekriegs, 1733, ebenfalls 
als Botfchafter: Stephan Wilhelm GrafKinsky, 
. früber in Petersburg, der Bruder des Londoner Ge= 
fandten, ver erfter Fürſt ward und ver wahrend ves 
Kriege nach London zu feinem Bruder ging. Als 
Kegationd= Serretair fungirte: Ignaz von Waf- 
ſenaerund als Refident: Negierangsrath von Balm. 
Nach dem Wiener Brieden 1735 kam und blieb Big 
zum Ausbruch des öſtreichiſchen Erbſolgekriegs 1740 
Generalfeldmarſchall Fürſt Wenzel Liechtenſtein, 
zugleich fungirte als Miniſter 1736 Ignaz von 
Waſſengaer md 1737 Herr von Schmerling, 
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aus einem Gefchlechte, das in der Perſon des Hofe 
fammerrath8 und Secretaird Anton Albert Shmer- 
ling 1707 geabelt worden war. 

4) In Madrid fungirte wegen ber noch dauern⸗ 
den Spannung der Höfe 1732 nur der Legations« 
Secretair Kirchner. Während der Ripperda'ſchen 
Unterhandlungen in den zwanziger Jahren hatte der 
Pariſer Geſandte Lothar Joſeph Dominic Graf 
Königsegg fungirt. | 

5) In Portugal ſtand 1732 als Reſident 
von Albrecht, fpäter Fam Ignaz von Waffe» 
naer aus Paris als gevolmächtigter Minifter. 

6) Für Italien war 1732 gevolmächtigter Mi- 
nifter: Graf Stampa. 

7) In Rom war feit 1714 Gefandter der früs 
her in London geftandene energifche Graf Johann 
Wenzel Gallas. 1720 war Ambassadeur: An⸗ 
ton Rambald Graf Golalto und 1732 ald Mi⸗ 
nifter Plenipotentiar beglaubigt! Don Alvarez 
Gienfuegos, Cardinal. 

8) In Venedig 1732: Graf Bolagno, dem 
Ludwig Prinz Pio folgte. 

9) In Florenz war 1732 Graf Caimo Gi 
fandter. 

10) Sn Zurin 1732: General Graf von 
Philippi, Env. extr. 

11) In Genua war 1732 Jofeph Friedrich 
Graf Guiccardi Gefandter. 

12) Botjchafter in der Schweiz war 1732 - 
Graf Reiche nſtein, dem der Marquis de Prie 
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folgte, und gevollmächtigter Minifter bei ven Orau« 
bündnern: Graf Wolkenſtein. 

13) Internuntiud und Neflvent bei der Pforte 
war 1732: Leopold von Tallmann, ver 1735 
baronifirt ward. 

14) Außerordentlich bevollmächtigter Minifter in 
Betersburg war noch unter Peter dem Großen: 
Graf Anton Ignaz Amadeus deBussy-Ra- 
butin, der 1727 in Petersburg flarb. Peter der 
Große Hatte ihm ein Palais in Peteröburg gefchenkt, 
Carl VI. Eaufte e8 1723 um 40,000 Gulden und 
beftimmte es zum Hötel der öſtreichiſchen Gefandtfchaft. 
Bussy-Rabutin folgte: Graf Stephan Wilhelm 
Kinsky, nachher Gefandter in Paris und dann bis 
1732 Graf Franz Carl von Wratislaw. Ihm 
folgte der Reichshofrath Carl Heinrich, jeit 1712 
erfter Graf von DOftein. AS Reſident fungirte: 
Nicolaus Sebaftian von Gochholz. 

15) In Warfhau war 1732 Ambass. extr. 
General Graf Heinrih Wilhelm Wilcezed, der 
frühere Gefandte in Rußland. Er war von Kaifer 
Earl VI. 1714 in den Reichsgrafenftand erhoben worden 
und flarb, mit einer Gräfin St. Hilaire vermäßlt, 
1739. Seine Bamilie blieb und blüht noch in Deftreich. 

16) In Copenhagen war 17323 Gefandter 
Graf Breitag, dem der Reichshofrath Johann 
Joſeph Graf Khevenhüller, ver 1763 erfter 
Fürft ward, folgte. 

17) In Stodholu war 1732 nur ein Lega⸗ 
tions⸗Secretair Antivori; 1735 war Gefandter der 


128 
kaiſerliche Kämmerer Ferdinand Graf Gerber 
ftein. 
15) Endlich als Conſul in Cadix fungirte 1732: 
Jacob von Vermolen. 


| Der erfte oſtreichifche Staatskalender 

erſchien unter Carl VI., nah Schwarzkof etwa zwi. 
ſchen 1720 und 1730. 1736 kam er unter dem Titel: 
„Kboniglicher wie auch Erzherzoglicher und dero Reſtbenz⸗ 
Stadt Wien Staats-Calender. Mit einem Schema⸗ 
tismo gezieret” auf 146 ©. ſchmal 8. heraus. 


11. Der Tod des Tegıen babsburgifäen Raifers Carl VL und feine 
amilıe 
Am 10. October 1740 kam Kaifer Carl VI. von 
einer feiner gewöhnlichen Vögeljagven am Neuſiedler⸗ 
ſee bei abjcheulichem Weiter, Halb Schnee halb Regen, 
nach Halbthurm zurüf. Er Hatte ſchon Kolif, aß im 
Del gebratene Pilze und befam in ver Nacht Erbrechen. 
Man ſchaffte ihn nach Wien in den von ihm erbauten 
Sommerpalaft, die neue Favorite in der Vorſtadt Winden, _ 
das Heutige Therefianum. Hier ſtellte fich ein heftiges 
Fieber ein. Bereit in ber Nacht auf den 20. Ortober 
ftarb er. Er Hatte fich, wie er dem päpfllichen Nun⸗ 
tius Paolucci noch bei feiner Geburtstagsgratula⸗ 
tion am 1. October gejagt hatte, ſchwer über den un⸗ 
glücklichen Türkenkrieg gekränkt. „Ich ſterbe. Bel 
grad ift mein Tod! Die Schande bringt mich um! 
Wenn Eugen das erlebt hätte!’ Ueber dem Großen 
vergaß der Iegte Habbburger aber auch das Kleine nicht. 
Dad Haus endete, wie es angefangen: wie Rudolf, 
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der die römifche Königskrone trug, fein Wams zu 
flicken nicht verfchmähte, fo unterlieg auch Earl VI. 
nicht für die Heinften Angelegenheiten feines Haushalts 
zu forgen. Noch vor feinem Tode hatte er genau fei« 
nen Leichenpomp und feine Todtenmeflen beftimmt, für 
feine Lieblingäthiere und für feinen Hofzwerg geforgt. 
Diefer Hofzwerg war der Baron Klein, dus foges 
nannte „Eleine Hanſel,“ Carl VI. war ver letzte Kai⸗ 
fer, der ſich einen Narren in der Schellenfappe hielt. 
Die Kaiferin Elifabeth Hatte ihren Herrn ſechs Tage 
und ſechs Nächte nicht verlaffen. Seine legten Stun- 
den widmete Earl feinem Liebling. Died war fein 
Schwiegerfohn, der ſtattliche, martialifche, pockennar⸗ 
bige, trog aller Schickſalsſchläge immer muntre, aber 
auch faft immer betrunfene und oft fehr brutale Her⸗ 
308 Carl. Carl war der Bruder Herzog Franzens 
von Lothringen und fihon in feiner früheften Ju⸗ 
gend eine höchft originelle Perfonalität. Seine Groß- 
mutter, die Herzogin von Orleans, fah ihn 1722, 
als er zehn Jahre alt war und befchreibt ihn in ihrer 
drolligen Weife: „Prinz Earl ift, was I. ©. ©. unjer 
Herr Vater pflegte zu jagen, ein wunberlicher Heiliger, 
dad Maul geht ihm nicht zu und ift allezeit luſtig, 
raisonnirt immer mit jeinen Schweſtern und recht poſ⸗ 
firlih, er ift weder hübſch noch häßlich.“ Er heira⸗ 
thete 1744 des Kaiferd zweite Tochter Maria Anna, 
die Taum nach Iahresfrift fchon ftarb. Er war Statthal« 
ter der Niederlande, Hochs und Deutjchmeifter und Gene» 
raliffimus aller Eaiferlichen Truppen. Er war ed, der 
in den fchleflfchen Kriegen und fpäter im fiebenjähri- 
Defreid. VI. 9 
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gen Kriege die dÖflreichifche Armee commandirte, mit 
der er lauter Niederlagen, zulegt bei Brag 1757 und 
bei Leuthen in vemfelben Jahre erfuhr, worauf Die 
obenerwähnte fprechende Hof- Garricatur fam. Nun 
ging Carl in feine Statthalterfchaft nach Brüflel zu⸗ 
rück und ftarb bier 1781, auch im Tode noch munter, 
denn er fagte feinen Aerzten den berühmt geworbenen 
Galembourg: „Allez Messieurs, Charles at- 
tend,“ worunter er Die Charlatans verbarg. Zwei ganze 
Stunden lang ſprach Earl VI. noch vor feinem Sterben 
mit Herzog Earl, feinem Liebling. Seine ältefte Toch⸗ 
ter Marta Thereſia, die Erbin feiner Staaten, 
wollte der Kaifer durch den Anblick feines Sterben 
nicht erfchüttern, fie war eben im fünften Monat mit 
dem ſpätern Kaifer Joſeph I. in gefegneter Hoffe 
nung, er ließ fih nur im Bette aufheben und fprach 
nach dem Flügel der Favorite, den Therefin bewohnte, 
Heil und Segen über fie aus mit lauter Stimme und 
hochemporgehobenen Händen. 


Sein ganzes Leben lang war biefe ältefte Tochter | 
Maria Iherefla der Gegenftand der zärtlichften Sorg⸗ 
falt Carl's VI. gewejen. | 


Das Haus Deftreih hatte 1711—16 wieber, wie 
fhon einmal unter Leopold (1668—78), nur auf 
Earl’ VI. zwei männlidyen Augen geflanden. Der 
Jeſuit Pater Zönnemann, der einflußreidhe Beicht⸗ 
vater Carl's VI., war vor der Heirath deſſelben mit 
Eliſabeth von Braunfhmweig jogleich nach fei- 
ner Ankunft am ‚Hofe von Salzdahlen befliffen geweſen, 
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durch einen mitgebradgten Arzt fich zu Überzeugen, daß 
nicht etwa der Geſundheitszuſtand der Prinzeſſin die 
Beſorgniß Eünftiger Unfruchtbarkeit begründe — ver - 
Bericht war zur Zufriedenheit ausgefallen. Dennoch 
blieb die Ehe acht Jahre lang ohne Kinder: man ließ 
die Kaiferin ſtarke Weine und. Liqueure trinfen, um 
fie fruchtbar zu machen, fie befam davon ein hochroth 
glühendes Geficht, das fie noch im fpäteften Alter hatte. 
Erf 1716 warb ein Erzherzog Leopold geboren; 
er ftarb aber wieder, entivever weil, wie es damals in 
Wien hieß, vie Aja die Amme durch empfinvliche Worte 
öfters zum Zorne gereizt Hatte und dadurch die Milch 
verborben worden war, oder weil man den Prinzen, 
nah Lady Montague, unverfländigermeife entmöhnte, 
fhon nach einem halben Jahre. Darauf famen 1717 
und 1718 vie beiden Prinzeffinnen Maria There⸗ 
fin und Maria Anna zur Welt. Vergebens war 
feitvenn alle Sehnfuht Carl's nad einem anverweiten 
männlihen Erben. Zwar fam die Kaiferin wieder 
in gefegnete Umſtände und um ihre Phantafle mit Bor 
ftelungen von der Männlichkeit zu erfüllen, mußten 
fi die beſten Maler abmühen, in den Schlafgemächern - 
verfelben, in der Burg, in ver Bavorite, in Laxen⸗ 
burg erotifche Bilder zu malen, Carl VI. ließ fich fo= 
gar, weil in Böhmen die wunderlihe Sage ging, nur 
ein gefalbter und gefrönter König könne männliche Er= 
ben erzeugen, in Prag jalben und krönen, aber das 
Kind, welches die Kaiferin bei diejer Krönung unter 
dem ‚Herzen trug, ward dennoch eine Erzherzogin 
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Amalie, geb. 1725, die fünf Sabre darauf tier 
der ftarb.*) 

Unter diefen Umſtänden war es bie ſtete und 
ängftliche treupflichtuäterliche Hauptſorge Carl's VI. 
geweien, ſeiner älteften Tochter, ber Erzherzogin 
Maria Thereſia nah feinem Tode die ruhige Be⸗ 
figergreifung der öftreichifchen Verlaſſenſchaft zu fichern. 
Er arbeitete daher unabläffig daran, ein neues, uns 
auflödliches Haudgefeg zu Stande zu bringen. Es war 
dies die jhon 1713 erlafiene, 1724 befannt gemachte 
fogenannte Öftreihifhe pragmatiihe Sanctiom, 


*) Nur in England lebten ned angeblich Habsburger 
vom Mannesflamm. Es waren die im Parlament fißenden 
Biscounts Fielding, Grafen von Denbigh in Eng: 
Yand und von Desmond in Irland, angeblich Descenven: 
ten von Sriedrih „Grafen von Habsburg, Lauf: 
fenburg und Rheinfelden inGermania:‘ diefer Ahn⸗ 
herr war, wie Sohbannes Müller und Hormayr ſchrei⸗ 

ben, was aber nicht wahr ift, fhon ver der Kaiſer— 
wahl feines Better Rudolf nah England geflohn und 
hatte hier von den Königen Heinrich II. und Cduard I. 
bereits um die Mitte des dreizehnten Sahrhunderts Land und 
Lehen erhalten. Die ganze Sache iſt eine Fabel, mie die 
englifhen Adelsfamilien, abflammend von normännifchen 
Baftardenund nahgebornen Söhnen, einſt nad Eng- 
Iand geführt, deren mehrere haben. Derenglifchen Bieldings 
Vorfahren waren ehrlihe Bürgersleute. Der Dichter Hen- 
ry Fielding, DBerfafler des berühmten Tom Jones, gehört 
zu diefem Gefchlechte und ein anderer, der f.g. BeauFiel- 
ding, den die Herzogin von Bleveland, König Carl's II. 
ehemalige Maitrefie, auf ihre alten Tage noch heirathete, 
aber fih von ihm ſcheiden ließ, weil fi fand, daß er ſchon 
eine Frau hatte, und der 1712 ſtarb. 
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über die weibliche Erbfolge, die Erſtgeburt, die Ein⸗ 
heit und LUntbeilbarfeit der Monarchie. Nach einer 
Depeiche des Grafen Podewils am FTFriedrich ven 
Großen vom 19. Auguft 1747 foll Seilern zu der 
pragmatiſchen Sanction die erfte Idee gegeben haben. 
Nachdem fie zu Stande gebradht worven, bemühte Carl 
fig, fie von fänmtlichen deutſchen und europäifchen 
Potentaten garantiren zu laflen. Hierzu that Bar⸗ 
tenftein das Meifte. Carl hielt ſich für die prage 
matifche Sanetion an allen Höfen Europas geheime 
Agenten und Spione hinter feinen Miniftern und 
außer feinen ordentlichen Gefandten, die ihm bedeutende 
Summen fofleten. In den Unterhandlungen über 
diefe Hausfache opferte Hab&burg-Deftreich wiederum 
und diesmal auf das Empfindlichfte des veutfchen Reichs 
Interefie auf. Es überließ nad) einem neuen, Kriege 
mit Sranfreih, der um die Succeflton in Polen 1733 
entflanden war, in den im Jahre 1735 von Sinzen« 
dorf abgefchloffenen Präliminarien des Friedens zu 
Win ein Reichsland: das Herzogthum Loth- 
ringen. *) Nach vem Beflge dieſes Lothringen hatte 
die franzöfifche Politik fchon feit Nichelieu unabläfe 
fig getrachtet.. Der Herzog von Lothringen, Franz 
Stephan, war der für Maria Therefia auder- 
fehene Gemahl. Er trat fein Land an Frankreich ab 
und erhielt dafür das durch das -Ausfterben der Fa⸗ 
milie dee Medizeer chen erlenigte Großherzonthum 
Toſcana in Italien, er heirathete hierauf die Erb⸗ 


*) Lothringen war das vorlekte Opfer, das letzte war 
das linke Rheinufer mit Mainz gegen Venedig 1797. 
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tochter Habsburgs am 12. Februar 1736. Aber vie 
Mächte, die „Die pragmatifche Sanction garantirten, 
brachen veuns iin Carl's VI. verlaffener Tochter die 
feierlich eingegangenen Tractate, man wollte Oeſtreich 
theilen, wie man fpäter Polen getheilt hat. Marie 
Xherefla nannte man nur die Großherzogin von Toſcana. 
Halb Europa fand gegen fie auf, nur vie Londoner 
Damen erdffneten für ihre aufs Höchſte bevrängte er⸗ 
lauchte Schwefter eine Subfeription; fie zeichneten den 
Verpflichtungen des Cabinets von S. James zuvoreilend 
anderthalb Millionen Gulden, die Herzogin von 
Marlborough allein 50,000 Pfund. Maria The⸗ 
refia ſchlug die Gelder aus, auf die Hülfe, Die der 
König und das Parlament ihe gewähren würden, hin⸗ 
weifenn, die denn auch nicht außblieb: Georg Al, 
Friedrich'is des Großen Schwager und Topfeind, war 
ein enthuflaftifcher Freund ver lebten Habeburgerin, 
bis ihn Pitt andre Staatsraifon vernehmen ließ. 
Der alte Eugen hatte wohl gefürchtet, daß es jo 
mit dem Bruch der Garantieen kommen werde. Kur 
vor feinem Tode, acht Tage nach ver Bermählung 
Maria Thereſia's, Hatte er am 20. Februar 1736 
die Worte an den Grafen von Waldftein gefchrie- 
ben: „Ich fühle, daß die Natur an meiner Schaltung 
ein Mißvergnügen hat. An die Stelle der Arbeitäluft 
tritt fchon eine Ast von Zwang ein, der mir laͤſtiger if, 
als die Arbeit felbft. Indeſſen fcheint mir der Himmel 
noch gewogen zu fen, da er mir biefer Tage durch 
die Vermählung unferer erften Erzberzogin noch die 
einzige wahre Freude verfhafft hat, die ich 
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in meinem Zehen genojfen habe. De 12, Sehr. 
war derjenige Ang, wo ich Doch einige: 
langen .Berwenbung gejeben habe — 
Frankreich; — bie Garantie der. yragmatifchen Sank⸗ 
tion faſt von allen Mächten Europas — und bie 
Bereinigung des habsburgifchen und Isthringifchen Kau⸗ 
ſes; — die Vorſehung wirkt in die Kette der mensch“ 
lichen Begebenheiten. — Mit einem Worte: ich ſah 
an einem und demfelben Tage Lothringen in feinem 
Falle ſich erhöhen. Diefe Betrachtung allein flärkt 
mich, die Furcht wegen allen Fünftigen traurigen Be⸗ 
gebenheiten ganz abzulegen. Der ſpaniſche Succeſſions⸗ 
Trieg, die vielen Wendungen des Schickſals unter bret, 
th Darf jagen, allerdings mehr unglüdlichen 
als glüdlihen Regierungen und die täglich 
mehr zunehmende NRealifirung der franzöflichen Staats⸗ 
plane folte doch unfern Hof auf den ernfllidhen Ges 
danken bringen, die militairifhe Macht des 
Saufes auf einen feferen Buß zu fegen, und 
fi zu überzeugen, daß der Grund des Fi— 
wanzfpflems nur in der Vorſichtigkeit, Ord⸗ 
nung und Sparfamfeit befieben könne. Wie 
viele Stunden habe ich mit dem Grafen Wratis« 
Iaw zugebracht; aber weder ich nach Graf Sinzen⸗ 
Dorf :waren fo glüdlich, eine Ueberzeugung zu bewiv⸗ 
fen — immer ſehe ih mich noch mit Mansfeldern 
und Portia's umgeben, die dem Souverain Alles non 
wer leichten oder vielmehr von ver fhiefen Seite dar⸗ 
flellen, immer von feiner Größe ſprechen, um das 
Kleine ihrer Unwifjenheit una linesfahrenheit zu vers 
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bergen. Gott gebe, daß dieſem erhabenen Ehepaare 
die Ann ihres gegenwärtigen Zuftandes, 
nicht ge Trübfale geftört werde. Die 

pragmatifche. Sunktion erhält nur dann ihre Wirkung, 
wenn der Staat fowohl die politifche als militairifche 
Kraft Hat, fle zu handhaben. Die Vorfehung läßi 
und immer einige frohe. Augenblide erleben, bingegen 
die Drangfale ganzer Jahrhunderte deſto flärfer fühlen, 
da im Grunde dennoch, wie bei einzelnen 
Menfhen, allesUnglüd immer von den Feh— 
lern der Staatöverwaltung herrührt.“ 

In demfelben vorahnenden Geifte ſchrieb Eugen 
am 23. März; 1736 an den Gelandten in Paris Ba⸗ 
ron von Waffenaer: „Ich wünſche dem Erzhanfe 
nur, daß es nicht durch neue Unglücksfälle in dem 
Benuffe der Früchte meiner dreifigjährigen Arbeit ge= 
flört werde. Der fefte Entfchluß, feine dermalige Are 
mee auf einen refpeftablen Fuß in Friedenszeit zu er- 
halten und Ordnung in den Finanzen einzuführen, find 
die einzigen Mittel, wodurd unter göttlicher Obhut 
der Zwed der pragmatifchen Sanktion kann erhalten 
werden. Uber, Sie Eennen unfere fchwanfenden Ver⸗ 
hältniffe sc. — man fragte mich, mo denn jetzt wohl 
noch ein Krieg fo Heicht fich ergeben könnte? Ich 
wußte aus Mitleid nichts anderes zu jagen, als: „in 
dem weiten Belde der pragmatifhen Sank⸗ 
tion.” | 

Ein Hauptplan Eugen’d war es nah Hor⸗ 
mayrs Zeugniß geweſen, die Tochter feines Kaifers 
Maria Thereſia gerade mit nem nachherigen Tode 
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feind, mit dem nur fünf Jahre älteren Kronprinzen 
von Preußen, Friedrich dem Großent 
len. „Dieſes Heirathsproject ſcheiteri 
Familienzwiſtigkeiten, die von Berlin her "aut wurden 
und am meiften durch die Gerüchte, die von den un« 
heilbaren Rückwirkungen der jugenvlichen Ausfchwei- 
fungen Friedrich's auf feine Gefundheit und Mannes 
kraft auögefprengt wurden. Der Religiondunter- 
ſchied wurde in Wien nidht al8 ein unüber- 
fteiglihe8 Hinderniß angefeben, ja von 
einigen imRathe des Kaiſers fogar als eine 
Brüde betradtet zur allmäligen Annähe- 
rung des Fatholifhen und proteftantifhhen 
Neichstheils und einer engeren Verbindung gegen 
Frankreich, mitunter auth gegen verfchienene unbequeme 
Pläne des englifchen Cabinets. Maria Therefia 
ſelbſt Eonnte Friedrich aber nicht ausftehen, bei einem ſpä⸗ 
teren Geſpräch über Schleſiens Verluſt durch Friedrich 
rief ſie aus: „Alles beſſer, als ihn heirathen!“ 





Der Hof 


Maria Cherefins, 


1740 — 1780. 


Maria Thereſia. 
1740—1780. 


4. Die beiven erſten ſchleſiſchen Kriege und der öfteichifche Erb⸗ 
folgefrieg. 

Als Carl VI. am 20. Octbr. 1740 die Augen 
ſchloß, war die Öflreichifche Monarchie im allerfchlech- 
teften Finanz⸗ und Vertheidigungszuſtande. Es war 
ganz ebenſo, wie vierzig Jahre vorher bei Erledigung 
der fpanifchen Erbſchaft. In dem Faiferliden Schatz 
fand Maria Therefianur87,000 Reichäthaler. 
Auf den Papieren des Hofkriegsraths und der Ver—⸗ 
pflegsbehörne fland zwar ein Kriegdetat von 135,000 
Mann, aber nur 68,000 Mann befanden fich effectiv 
unter dem Gemehr. Davon waren 38,000 in ven 
Niederlanden und in der Lombardei, die übrigen 30,000 
Tagen zerftreut von den Zeitungen Siebenbürgens bis 
zum vorberöftreichifchen Breisgau, von Schleſten bis 
Tyrol herunter. In Schleflen lagen nur drei Ba= 
taillons und zwei Grenadier-Compagnieen, in Böhmen 
ein Bataillon und eine Grenadier-Compagnie. 

x Man verlieh fih in Wien auf die Friedensliebe 
des neunzigjährigen franzöflfchen Minifterd Fleury; 
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ohne Frankreich fchien Baiern ohnmächtig; an den 
Hauptfeind, Friedrich von Preußen, der ſchon 
in der achten Woche nach Carl's Tode Schleftien über- 
ſchwemmte, dachte man gar nit. In der Haupt⸗ 
ſtadt jelbft brachen unmittelbar nach des Kuiferd Tode 
wegen. hoher Iheuerung und Mangel an Xebenämit- 
teln Ende October und Anfangs November 1740 Tu⸗ 
multe aus, die durch Waffengewalt unterprücdt wer« 
den mußten. Darauf trat wieder die alte ftumpfe 
Gleichgültigfeit bei den Volke ein. Die erften ganz 
frievlihen Verfügungen: der Regierung Maria Thes 
reſia's erſtreckten fidy auf das Verbot ver Maibäume, 
ven Faſten⸗Kreuzweg, ven Volksſcherz des Eſelritts in 
Hermald und einige Sanitätövorjchriften an der un- 
garifchen Grenze. Noch am 21. November übertrug 
Maria Therefia ganz frievlih ihrem Gemaßle 
Franz das Großmeifterthfum ides goldnen Vließes, 
die Mitregentſchaft und die Führung der böhmiſchen 
Kurſtimme. 

Da auf einmal zuckte wie ein Blitz die Kunde 
in die Wiener Hofburg herein: die Preußen ſind in 
Schlefien; zu gleicher Zeit erſchie Baron Gotter 
in Wien und begehrte in ſeines Herrn Namen kraft 
aller Rechtstitel die vier ſchleſiſchen Fürſtenthümer 
Liegnitz, Brieg, Wohlau und Jaägerndorf, wogegen 
Friedrich ihr gegen alle ihre Feinde ſein Heer und 
feinen Schatz und die Stimme zur Kaiferwahl für 
Franz bot. Bartenftein entgegnete auf dieſes Be— 
gehren Gotter's: „Wie? der Bater mußte 
als Erzlämmerer dem Kaifer das Walde 
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beden reigen und der Sohn will jeht des 
Kaifers Tochter Geſetze vorfhreiben?” Da 
zeigte Gotter dem Großherzog Franz einen Brief 
feines Herrn, worin dieſer ſchrieb: „Wil fih der 
Großherzog zu Grunde richten, fo mag er es thım!“ 
Es ſchien das Einvrud auf Franz zu machen. Aber 
der böhmische Kanzler, Graf Kinsky, ver ftolzefte 
Mann des Hofs, richtete ihn mit den nachdrücklichſten 
Borftelungen auf, wie ſchmachvoll Nachgiebigfeit für 
den Kaiferhof fein werde. Er drang mit feinen Vor⸗ 
flellungen durch, an denen übrigens, ‚wie der preußifche 
Gefandte Graf Podewils fpäter in einer Depefche 
vom 24. Mai 1747 an Friedrich den Großen 
berichtete, die Furcht, einen Theil feiner Revenuen als 
Kanzler von Böhmen zu verlieren, eben fo viel An⸗ 
theil hatte, als Die Ueberzeugung, daß fie dem In⸗ 
tereſſe feines Hofes gemäß feten. Alle Anträge Preußens 
wurden ſtolz verworfen. Damals fchrieb Friedrich: 
„Die alte Zeit iſt aus. Das Syſtem wendet fid. 
Der Stein ift losgegangen, der auf Daniel’ Traum⸗ 
bild aus viererleii Metall abrollen und es zertrüm« 
mern wird.’ 

Wilhelm Reinhard Graf von Neipperg 
erhielt dad Commando gegen bie Preußen, einer ber 
vielen Hofgenerale, die der jungen Kaiferin ſchon Tange 
zuvor, ehe fie ven Thron beftiegen, ihre Dienftbefliffen« 
heit zu erweifen gefucht Hatten, der Großvater des 
Neipperg, der der Erbe des Ehebett3 Napoleon’ 
durch die zweite Heirath der Erzberzogin Maria 
Luife von Parma ward. Diefer Neipperg war 
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zeither als Dertrauengmann Maria Therefia's Durch 
mannichfache Schieffale gegangen und hatte durch feine 
unerfchütterlicde Anhänglichkeit an die Monardin ſich 
in feiner Art fo wohl verdient gemacht, daß ihm der 
Dberbefehl der Armee von ihr nicht vorenthalten wer- 
den fonnte; auch ward Neipperg fpäter, als er in 
diefem Oberbefehl fehr unglädlich war, in Wien Hofe 
kriegsrathspräſident. 

Neipperg hatte zeither nebſt anderen Generalen, 
wie Succow, Graf Olivier Wallis und Graf 
Heinrih Sedendorf, demſelben Seckendorf, ver 
lange Zeit bei Srievrih Wilhelm I. von Preußen 
das Öftreichifche Intereffe glücklichft vertreten Hatte, in 
dem in den letzten Iahren Carl's VI. gegen die Tür« 
fen angezettelten Kriege höchſt unglüdlich gefochten. 
Kaum hatte Prinz Eugen 1736 feine Augen ge- 
fchloffen, fo hatte der übermüthige Bartenftein es 
nicht nur zu dem höchſt unpolitifchen, fonvern aud 
höchſt ungerechten Bruche mit den Türken gebracht: 
die vermeintliche Pflicht, den alliirten Ruſſen zu bel 
fen, mußte als Vorwand dienen, der eigentliche Grund 
war die außfchweifende Hoffnung, die Ungläubigen aus 
Europa verjagen zu Fünnen. 1737 hatte der Krieg 
begonnen und 1739 war er mit dem Belgrader Frie⸗ 
den wieder geendigt worden: in dieſem Frieden gingen 
drei Sabre nah Eugen's Tode alle defien fchönften 
Eroberungen im Baffarowiger Frieden 1718: Servien 
und ein Stück der Wallachei und Bosniend muthwillig 
wieder verloren, felbft der Schlüffel von Ungarn, der 
Donaubafen Belgrad. Joſeph ll. Außerte von Diefem 
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diplomatifhen Kunſtſtück ſpaͤter: „Man hat Fein Bei⸗ 
fpiel eines fo geſchloſſenen Friedens.“ 

Die Confuflon, die bei der Öftreichifchen Armee⸗ 
führung jprichwörtlih war, war diesmal fo arg ges 
weſen, daß der fjouple, ſchwache Neipperg, der ges 
waltthätige, tüdifhe Wallis und der tüchtige Graf 
Samuel Schmettau, der Berichterftatter über Die= 
fen Krieg, derſelbe, ver nachher als Grand Maitre 
der Artillerie und Chef des Generalſtabs in Friedrich's 
des Großen Armee eintrat, ſich die Couriere aufs 
fingen und die Depefchen vorenthielten. Zuerſt hatte 
Secken dorf dad Commando gehabt: er hatte, wie 
fchon oben erwähnt worben ift, mit dem Generalliefe⸗ 
ranten Harrucher gemeinfhaftlihen Profit gemacht 
und die Armee an dem Allernöthigften bitteren Manz 
gel leiden Yafien. Darauf hatte Wallis das Com— 
mando erhalten: er verlor vergeflalt den Kopf, daß 
er, ald der Kaiſer ihn mit den Friedensverhandlungen 
betraute, den Türken über Hald und Kopf Belgrad 
mit rafirten Werken anbot. Darauf erhielt Neipperg 
den Auftrag, den 'eingeleiteten Frieden zum völligen 
Abſchluß zu bringen: er wußte nichts von den Ver⸗ 
willigungen des Grafen Wallis, biefer verſchwieg 
fie aus Tücke. AS nun Neipperg ind türfifche Lager 
fam, fahen ihn vie Türken geradezu für einen Spien 
an. Es kamen bier Scenen vor, wie fle früher vor« 
gekommen waren: der Bafha von Bosnien fpie 
Neipperg ins Gefiht und fagte ihm: „Du un 
gläubiger Hund, du fagft fein Wort son dem Haupt⸗ 
punkt, welchen der Vezier Wallis geboten Hat, du 
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wirft nach. Conftantinopel geſchickt und beftraft werben, 
wie du es werth biſt!“ Während Neipperg auf diefer 
ſchmachvollen Friedensabſchlußmiſſion fi befand, Hatte 
Schmettau unterbefien Belgrad dergeſtalt in tüchtigen 
Vertheivigungszuftand gefeßt, daß «8 den Türken faft 
unmöglich war, e8 mit Gewalt zu nehmen. Davon 
wußte Neipperg wieder nichts und verwilligte, um feine 
Haut in Sicherheit zu bringen, wiederholt nun auch 
feiner Seitd den Türken Belgrad. Zuletzt war er fo 
volfländig compromittirt, daß es fih Ehren halber 
gar nicht anders thun ließ, ald ihn auf die Feſtung 
Grätz zu fegen; Wallis Fam gleichzeitig nah Glatz, 
Seckendorf auf den Spielberg. Der „refpektable” 
Bartenftein, der hochmüthige Anzettler des verberb- 
lichen Kriegs, wüthete gegen Neipperg und meinte: 
„dieſer Mann verdient geſpießt und nur aus große 
mütbiger Begnadigung gehangen zu werben.‘ 


Der von den Mufelmännern befpieene Feldherr, 
welcher nur feinen geheimen Inftructionen nachgegan⸗ 
gen war, die die Hauptperfon in Deftreih, die Erbin 
der Monarchie, ihm zugeftelt hatte, ward, fobald Maria 
Therefia den Thron beftiegen hatte, feines Gefängniſſes 
entlaffen und übernahm nun den Oberbefehl gegen 
Preußen, mit einem Faum 36,000 Mann zählenven 
Heere, wozu ſechszehn Kanonen und 300,000 Gulden 
in die Operationdcaffe geliefert wurden. 


Vorerſt verfuchte man in Wien den neuen Feind 
auf die Fürzefte Manier heimlich auf Die Seite zu fchaffen.. 
Sriedrich der Große ſchrieb darüber unterm 11. 
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März 1741 an feinen Minifterrejiventen Baron 

Dandkelmann in Mainz: „Man hat zu Wien, ohne 
auf die Kriegögejege Acht zu Haben, welde auch 
unter den wilden Völkern in Obacht genom 
men werden, zu den abjcheulichfien Schändlichkeiten 
fich verleiten laſſen, Kundfchafter, Spione, Banpditen 
ind Lager zu fenden, um alle meine Unternehmungen 
auszuforfchen,, mid) zu verratben, den feinvlichen Par- 
teien zu überliefern und fogar nach meiner Perfon zu 
trachten. Das, was die Abjcheulichfeiten noch am 
fürdgterlichften macht, ıft das Befenntniß eines 
Banditen, welcher gendthigt worden war, in Ge= 
genwart des Herzogd von Tothringen in dem . 
Hoffriegsrathe ausdrücklich dieſer Sache halber einen 
Eid zu leiften, fo ich aber Faum glauben fann. Ich 
geftehe, daß mir daſſelbe aus Liebe zu dem Herzog 
von Xothringen nahe geht, weil ich niemald würde 
geglaubt Haben, «daß er vergleichen Unanftändigfeiten, 
melche dem Wienerifchen Hofe in der ganzen Welt 
Schande und Schaden zuziehen müſſen, zu verftatten 
fähig gewefen wäre. Ich jehe mich, wiewohl ungern, 
gendtbigt, fo wenig anftändige Sachen vor ven Na- 
men des öſtreichiſchen Hauſes und ben Urhebern eines 
fo vervammlichen Vorhabens befannt zu machen. Allein, 
da diefes zum Unglüde mehr als zu wahr und 
bemwiefen ift, fo babe ih Euch Hiervon Nachricht 
geben wollen, damit Ihr ſolches an dem Orte, wo 
Ihr Euch aufhaltet, bekannt machen könnt.“ Baron 
Dandelmann publizirte hierauf ein befondered Mes 
morial in Mainz, der Wiener Hof beantwortete es. 
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Darauf ging der Banditen- und Federkrieg in den 
wirklichen Krieg über. 

Neipperg verlor am 10. April 1741 Die 
Schlacht bei Mollwitz und feine Armee löſte ſich 
auf in wilder Flucht nach Neiße. Das Land bis 
Wien lag nun dem Sieger offen, Friedrich's Partei 
- gänger, Ziethen mit feinen Sufaren, wagte fich bis 
Kornneuburg und Stockerau und überblidte von den 
fahlen Höhen des Bifambergg Wien. Auf die ver- 
biendete Sicherheit folgte ein panifcher Schreden in 
Wien. Alles floh nach Ungarn, nach der Steiermarf, 
nach Klagenfurt in Kärntben. Die Erzberzoginnen, ver 
Schaß, die Archive Famen auf den Gräber Schloß- 
berg. Am 18. Mai 1741 fchloß der franzöftiche Ge- 
neral Belleisle die Nympbenburger Verträge mit 
Baiern. Sie Tauteten: Die Großherzogin von 
Tojeana erhält Ungarn und das Land unter ber 
Enns nebft Wien, dazu ganz Inneröftreih — Baiern 
erhält die Kaiferkrone und Böhmen, das Land ob ber 
Ennd und Tyrol nebft dem Breisgau — Sachſen 
erhält Mähren mit Troppau, Jägerndorf, Tefchen, 
Dazu den erblichen Königstitel von Sachen = Bolen 
— dem König von Preußen bleibt Schlefien — 
Spanien nimmt die Lombardei, vie Niederlande 
Frankreich. 21, Monate nah Abſchluß dieſer 
Berträge erſt, über neun Monate nach dem Tode 
Carl's VI. erft, am 31. Juli überrumpelten die Baiern 
Ballau, den Schlüffel ver Donau. Baierifche und 
franzöfiſche Dragoner ftreiften num bis Siegshards⸗ 
_ Tirchen un von den Höhen des Riederbergs fahen nun 
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auch fie die Thürme der Kaiſerſtadt, die man fogar 
durch einen bairiichen Trompeter zur Mebergabe auf« 
fordern lieg. Am 14. September z0g die bairifch- 
franzöfljche Heeresmacht in Linz ein, der Kurfürſt Carl . 
Albrecht von Baiern ward ald Erzherzog von 
Oeſtreich auögerufen, kraft des Ferdinandeiſchen Te— 
ſtaments, das auch den Frauen nach dem Abgange 
männlicher Leibeserben ihr Erbrecht ſicherte. Der Kur⸗ 
fürſt leitete ſein Recht von ſeiner Ahnherrin Anna 
ber, der älteſten Tochter Kaiſer Ferdinand's J., die 
1546 Gemahlin Albrechts V. von Baiern ge 
worden war. Dieſes Ferdinandeiſche Teſtament, das 
nach alter Sitte vor zwei Jahrhunderten gleichlautend 
von den Höfen Oeſtreich und Baiern gegeneinander 
ausgewechſelt worden war, hatte man aber- in Wien 
verfälſcht. Ws der Staatöferretair Bartenftein 
und ver bairifche Geſandte Graf la Peyroüse die 
Driginale verglichen, hieß es im öftreichifchen zu 
aller anweſenden Minifter Erftaunen ſtatt „männ⸗ 
liche” — „eheliche Keibeserben.” Nah Hor—⸗ 
mayrs Mittheilung in den Anemonen haben Män- 
ner, die die Eabinetögeheimniffe Carl's VL und Ma= 
ria Therefia’3 gar wohl Fannten, behauptet, Bar⸗ 
tenftein und Beffel, der große Abt von Göttweih, 
ver gelchrte Verfaſſer des Chronicon Gottwicense, 
hätten dieſes Werk ver Verfälſchung mit Zuziehung 
von vier gelehrten Benedictinern zu Mölf und ©. Bla= 
Sen, der Gebrüder Peg, Herrgott und Heer zu 
Stande gebradit. 

Wien, obgleich ſchon von den Baiern zur Ueber- 
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gabe aufgefordert, warb aber dennoch gerettet, weil 
der Kurfürft von Baiern vor allen Dingen zum Kö⸗ 
nig von Böhmen gekrönt fein wollte: am 4. Novbr. 
308 er von Krems an ber Donau, ftatt auf Wien 
loszugehn, nach Prag, das erobert ward. Am 7. 
Der. wurde Carl Albrecht als böhmifcher König 
auögerufen. Am 11. Der. kehrte Maria Therefia 
aus Ungarn nah Wien zurüd. 

In Ungam bei ihren Magnaten hatte Maria 
Therefia in ihrer bitten Noth Troſt und Hülfe 
gefunden. Am 11. Sept. 1741 war die denfmürbige 
Srene geweſen, wo die Königin, abermals in gefeg- 
neter Hoffnung, im Trauergewand, aber in ungarifcher 
Tracht mit der 5. Stephandfrone auf dem Haupte 
und mit dem Föniglichen Schwerte umgürtet, in Pres⸗ 
burg vor den Reichstag hintrat, von „ihrem Rechte 
ſprach, von der Treuloflgfeit ihrer Widerfacher, wie fle 
von Allen verlaffen fei und wie file gar Eeinen 
Schirm mehr habe, als in der Treue und Tapferkeit 
ihrer hochherzigen Ungarn, denen fie fich und ihre 
Kinder anvertraue. Bei dem Worte Kinder brach) 
die Königin in Thränen aus und vermochte kaum ihre 
kurze Rede zu enden, fle ſchloß fte mit dem Aufruf, das 
Schwert zu ergreifen. Noch im Detober ſchrieb fle an 
ihre Schwiegermutter, die Herzogin von Orleans, 
Wittwe Leopold's von Kothringen, aus Pres- 
burg : „fle wife nirgends einen fichern Zufluchtsort, 
ihre Wochen zu Halten.’ Zwei Monate darauf war 
fle gerettet, e8 erhob fich für fie die ungarifche In— 
furreetion: 30,000 Mann Fußvolk und 15,000 Reiter, 
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übervied 20,000 Rerruten für das regulaire Militair, 
mit den Breicorps von Trend, Menzel u. f.w. gegen 
100,000 Dann. Dieſe Infurrection der erft feit kaum 
dreißig Jahren nach den großen dftreichifchen Tyran⸗ 
neien unter Leopold durch den Szathmarer Frieden 
4711 pacificirten Ungarn und der Widerſtand Brünns, 
deſſelben Brünnd, das ſchon 1645 einmal Wien ge= 
rettet hatte, rettete Maria Ther eſia, Wien und die 
Monarchie. 

Schon am 9. Oct. 1741 hatte man mit Frie⸗ 
drich zu Oberſchnellendorf im Fürſtenthum Oppeln 
einen Vertrag abgeſchloſſen, der ihm Schleſien über⸗ 
ließ, die Belagerung von Neiſſe und ver 
fleine Krieg war feitdem nur Scheinwerfk. 
Die Öftreihifhe Macht warf ſich nun ganz auf die 
batrifch » franzöflfche in Böhmen und von der andern 
Scite ward Baiern überfchmemmt. Die Truppen, mit 
denen Deftreich fich Hauptjächlich furchtbar machte, wa⸗ 
ren gerade die von dem ungarifchen NReichdtag bewil⸗ 
ligten Truppen, die Freicorps der Groaten, die von 
der Türfengrenze ber verfchriebenen furchtbaren Pan⸗ 
puren namentlih, unter den Parteigängern Bären- 
Hau, Menzel, Trips und ganz beſonders Franz 
von der Trend. 

Franz Freiherr von der Trenck war eines 
der abentheuerlichſten Kraftgenies des daran ſo reichen 
achtzehnten Jahrhunderts. Er war ein Verwandter 
des von Friedrich IL. neunzehn Jahre lang eingekerker⸗ 
ten Königsberger Friedrich von der Trenck. Er 
ſtammte aus einem alten pommerſchen Geſchlechte, von 
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dem ſchon im dreißigjährigen Kriege ſich einer auf der 
Eeite der Broteflirenden ald wadre Kriegägurgel her⸗ 
vorthat: in dem nad ter Schlacht auf dem wei- 
fen Berge erbeuteten Tagebuch des ijungen Brinzen 
Anhalt heißt es kurz vor der Schlacht: „Le Conte 
de Mansfeld a envoye ici (a Rockezan) de Pil- 
sen le Colonel Trenck.“ Franz Trend warb 1711 
zu Reggio in Galabrien, wo fein Nater als öftreichi- 
ſcher Oberfllieutenant fland, geboren. Als er auf- 
mwuchd, ward er gar bald ein Wunder von Schönheit und 
Niefenftärke, von unglaublicher Kühnheitrund Geiſtes⸗ 
gegenwart, von Zornwuth, Habſucht und Wolluſt. 
Er redete fertig fleben Sprahen. Bon den Sejuiten 
in Dedenburg erzogen, : trat er, noch nicht ſiebzehn 
Jahre alt, in Ungarn in öſtreichiſche Dienfte, Hatte 
Händel über Handel und Liebesabentheuer über Liebes⸗ 
abentheuer, auch nachdem er zweiundzwanzigjährig ſich 
mit einer Bräulein von Tellier verbeirathet hatte. 
Er verlor fie und vier mit ihr erzeugte Kinder im 
Jahre 1737 und verheirathete fich nicht wieder. We⸗ 
gen Beichimpfung einer der erfien Damen Wiend und 
ihres Champions, eined Gejandten, mußte er Oeſtreich 
verlafien. Er trat nun 1737, als‘ ver Krieg der 
Pforte mit Rußland und Deftreih ausgebrochen war, 
in ruffifche Kriegsvienfte unter dem Marfchall 
Münnich, den er gleichfalls zu bezaubern wußte; 
wegen feiner Handel und Dienſt⸗Exceſſe warb er aber 
auch in Rußland wieder cafjirt und des Landes ver⸗ 
wiefen. Als der Krieg mit den Feinden ver prag⸗ 
matiihen Sanction 1740 ausbrach, erbot fh Trend, 
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für Maria Therefia ein Regiment Punduren zu 
trrichten, er befehligte es ala Obrift bis 1746. Er 
Bildete mit. dieſen wilden Panduren mit ihren Bärten 
und Zopfflechten, blutrothen Mänteln und rothen weis 
ten Hoſen, ihren Czakos und Topanken jederzeit "bie 
Avantgarde, warf Alles vor ſich nieder und beging, in 
der Geographie gänzlich unbewandert, in der Gegend 
des befreundeten Prag und Linz eben jolche Unmenſch⸗ 
lichkeiten, wie in dem feindlichen Baiern. „Die Frei⸗ 
corps,“ berichtete Khevenhüller, „übten vielfältig 
Morobrennerei aus bloßer Luft. Sie haben Unſchuldige 
nah Belieben an die Etadthore oder an die nächſten 
Bäume gehangen, Kirchen beraubt und heilige Gefäße 
verunreinigt, zertrümmert und Gold und Silber und 
Evelfteine der Kirchen an Juden verſchachert — fie 
haben vie Bauern der bairifchen Landfahnen mit ab⸗ 
gejchnittenen Nafen und Ohren nach Haufe gefchict, 
ebrbaren Frauen und Mädchen auf dem Rücken der 
gebundenen Hausväter Gewalt angethban und alddann 
noch in die Flammen gefchleudert, Eäuglinge aufge= 
fpießt und den Hunden vorgeworfen.‘ Diefe in Wien 
angebrachten Klagen wirkten bier aber nicht, weil man 
Trend für einen zu notbwendigen Mann hielt. Noch im 
Jahre 1744, als er fich bei einem Empfang bei Ma⸗ 
ria Ther ſia erbot, mit 20,000 Mann ven Rhein 
am gefährlichfien Punkte zu überfchreiten und fich fo 
lange zu behaupten, bis die andern Truppen ven Ue— 
bergang bewerfftelligt haben würben, ſprach ſich Ma⸗ 
ria Thereſia's Erfenntlichkeit gegen fo viel Wib- 
mung in den ehrenpflen Ausdrücken gegen ihn aus. 
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Aber feine Raubjucht und jein Gelpgeiz Tannten Teine 
Grenzen, obgleich er ein Vermögen von faft zwei Mil« 
lionen befaß. Endlich mußte Maria IhHerefia.den 
endlofen Klagen gegen den wilden PBarteigänger Ges 
hör geben und fo ward ihm 1746, obgleich die Kai« 
ferin lange Nichts davon wiflen wollte, ein peinlicher 
Prozeß gemacht. Die Kaiferin ließ ihn zweimal: nie 
derfehlagen. Nur Trenck's unfinniger Trotz erzwang 
die Reaffumirung und dad Urtheil auf Tod durch's 
Schmert und Confiscation des Vermögens. Maria 
Thereſia verwandelte aber 1748 den Spruch in lebens⸗ 
längliche Haft auf dem Spielberge bei Brünn. Gier bes 
wohnte Trend viefelben Zimmer, die der unbändige General 
Graf Bonn eval früher bewohnte, der, einft Liebling, 
dann Verläumder Eugen’, als Achmed⸗Paſcha 
von Caramanien geſtorben war. Trenck erhielt täglich 
einen Ducaten, den Gebrauch eines Bedienten und 
Dinte und Feder zum Schreiben. Er ſtarb als Ka—⸗ 
puziner in der Kutte, umgeben von den Brüdern 
dieſes Ordens, die er reich beſchenkte. In der 
Gruft der Kapuziner ließ er ſich begraben, damit, wie 
ſein Teſtament ſagt, „der Teufel um ſeine arme Seele 
betrogen ſei, auf die er ſich ſchon ſo ſehr gefreut 
habe.“ B 

Ein zweiter furchtbarer Parteigänger des öſtrei⸗ 
chiſchen Erbfolgekriegs war der Obriſt Johann Da⸗— 
niel Menzel. Auch er fol durch Raub ein Ver⸗ 
moͤgen von mehr als drei Millionen Gulden zuſam⸗ 
mengebracht haben; er ſtarb zwar im Jahre 1744 den 
Soldatentod im Felde — aber einen ganz muthwilligen 
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» nuglofen Tod. Nach einem Banquet, das Graf 
irenflau dem Landgrafen von Darnftadt 

Rager zu Stoditadt bei Darmſtadt gab, begab ſich 
mzel auf die ſ. g. Maulbeer-Injel im Rhein, an 
en gegenüberliegendem Ufer die Franzoſen flanden, 
ſte fi) auf die Bruſtwehr der Schanze, brudquirte. 
Franzoſen und erhielt von ihnen einen Kanonenſchuß 
den Unterleib, an dem er am folgenden Morgen 
5. Er war der Sohn eines Leipziger Puderhänd⸗ 
}, geboren 1693 und von unten auf bis zum Obri- 
i geftiegen. Er hatte erft unter Auguft dem 
arten von Polen-Sachſen, dann in Rußland un⸗ 
Münnich gedient und war zweimal an ten bes 
min Schah Nadir nah Perſien verfchidt wor⸗ 
. Menzel bedauerte noch auf dem Todtenbette, daß 
tinen vor länger als zwei Jahren gefaßten Plan 
ſt babe zur Ansführung bringen Fünnen, mit 1500 
faren einen Streifzug bi8 Paris zu unternehmen, 

von der Hauptfladt Frankreichs eine erkleckliche 
ntribution zu erpreffen. 

Die Veberfchwenmung Baiernd durch die unter 
en Parteigängern ſtehenden wilden öſtreichiſchen 
egsvölker hatte den Erfolg, daß Friedrich, er= 
et über den hohen Ton, ven Deftreich fogleich 
der anftimmte, den Vertrag von Oberfchnellenvorf 
ch, um den unterdeß zum Kaijer erwählten Kurs 
Ren von Baiern zu Hülfe zu kommen. Er eröff- 
: den Krieg von Neuem. Sein Gefandter in Wien, 
af Dohna, erhielt Befehl, Wien zu verlafien, er 
ı eine Reife nad) Stuttgard vor. Auf ausdrüdliche 
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Anordnung des Könige gab Graf Dohna den Faifer- 
lichen Miniftern nur mündlich die Gründe des Bruchs 
an, unter denen ver vornehmfte war, „daß der König 
als einer der vornehmften Kurfürften des Reichs nicht 
zugeben könne, daß dad Reichsoberhaupt mißachtet 
merde, der Wiener Hof verrechne fi, wenn er glaube, 
daß fein Herr, der König, gleichgültig zufehe, daB Das 
Reichsoberhaupt feiner Erbſtaaten beraubt werde.“ 
Friedrich nahm nun in Oberſchleſien das wichtige 
Glatz, machte ſeinen Verbündeten, den Franzoſen, in 
Böhmen Luft und ließ noch einmal feine Huſaren im 
Angeficht Wiens ftreifen, er flegte zum zweiten Male 
bei Ezaslau am zerfiörten Grabe des blinden Huſ—⸗ 
ſitenfeldherrn Zis ka, deſſen mit feiner Haut überzo- 
gene Trommel, die alle Feinde fhlagen, deren Wirbel 
fie wahnfinnig machen ſollte, die Preußen damals nad 
Berlin ſchickten. In diefer Schlacht bei Czaslau am 
17. Mai 1742 nahm Friedrich den ſchwer verwunde- 
ten öÖftreichifchen General Polland gefangen. Als 
Friedrich dieſen bejuchte, machte derſelbe ihm die Ent 
dedung, daß er ſchändlich von Frankreich betrogen 
werde. Poland lieferte ihm davon Die Beweife in ei⸗ 
nem vorgelegten Driginalbrief Fleur y's an Maria 
Therefia, worin er der Königin Frieden und Inte 
grität aller ihrer Beſitzthümer, auch die Garantie für 
Mähren und Schlefien anbot, wenn ſie das verlorene 
Böhmen und das Land ob der Enns an Earl VIl. 
von Baiern abtreten wolle; Sachſen folle für vie 
Hoffnung auf einen Theil Mährens durch Magveburg 
entſchädigt werben. Hierfür follten ſich alle Streit- 
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kräfte, die franzöflichen, öÖftreichifchen, fächfifchen und 
bairifchskaiferlichen wider ven Preußenfönig keh— 
ren. Augenblicklich ertheilte Friedrich nun feinen Mi- 
niſter Graf Podewils Befehl, mit dem englifchen 
Bermittler Lord Hyndford abzuſchließen. Schon 
am 11. 3uni1742 fam ver Breslauer Frieden zu 
Stande, welcher „dem böſen Manne“ Schleflen und 
Glatz kließ. 

Das öſtreichiſche Cabinet hoffte damals, als es 
dieſen ſchlimmen Breslauer Frieden ſchloß, ſich mit dem 
eroberten Baiern ſchadlos halten zu können, dem Lande, 
worauf Oeſtreich das ganze achtzehnte Jahrhundert hin⸗ 
durch mmausgeſetzt fein Abſehen gerichtet hat. 

Alervingd war der Kurfürft von Baiern und 
deutfche Kaifer Carl VII., der damals im Eril zu 
Frankfurt am Main Iebte, in der peinvollften Lage, 
in der ſchmählichſten Abhängigkeit von feinem Allürten 
Frankreich: dieſer ſchlimme Allüirte ließ ihn jet in ver 
Roth im Stiche, Graf Seckendorf, ver bie bairi— 
rifhen Truppen commandirte, mußte capituliren und 
bei Wembdingen !an ver Grenze des Fürſtenthums 
Anfpach neutral flehen bleiben. %) Endlich entfchloß 


*) Friedrich Heinrich, feit 1719 erfter Reichs— 
graf von Sedenvorf, berfelbe, der lange Zeit durch bei 
König Friedrich Wilhelm I. von Preußen als Ge: 
ſandier geftanden hatte. Gr ftammte aus einem der älteften 
Geſchlechter Frankens, war ein Brudersfohn des berühmten 
Verfaſſers der Hifterie des Lutherifums Veit Ludwig, 
und felbft Lutheraner. Er war ein unterrichteter, ſelbſt 
von Brinz Eugen hochgefhägter General, hatte zuerfl Kö⸗ 
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ſich Friedrich der Große, zwei Jahre nach Ab⸗ 
ſchluß des Breslauer Friedens, noch einmal ſein Schwert 
für Baiern zu ziehen. Er allirte ſich mit Frankreich, 
beſuchte Secken dorſ in feinem Lager, um mit ihm 
die Mittel zu überlegen, feinen Herrn wieder in fein 
Erbland einzufegen und brach dann im Auguſt 1744 
zum dritten Male los, indem er mit 80,000 Mann 
in Böhmen einftel, Seckendorf fonnte Carl VII. wie 
derholt nach München zurüdführen. 

Aber ſchon am 20. Ian. 1745 ftarb Carl VI. 
und ſchon am 22. April fchloß fein Nachfolger den 
Frieden zu Füßen mit Oeftreich, wodurch das Haus 
Wittelsbach Baiern wieder erbielt. *) Friedrich, ob⸗ 


nig Auguſt dem Starfen von Polen-Sadfen, dann 
Kaifer Earl VI. in Sicilien und nach feinem Rappell vor 
dem Berliner Gefandtfhaftspoften im legten Türfenfriege 
gedient, den ver fchlimme Belgrader Frieden ſchloß. Nah 
diefem Frieven hatte man ihm ohne Grund fein Feldmar⸗ 
fhallsgehalt geftrichen und Feine Antwort auf eine Bitte um 
Reftitution feines auf 145,000 Gulden ſich belaufenden Bor: 
ſchuſſes im lebten Kriege gegeben: Sedendorf war geizig 
und deshalb legte er Maria Therefia feine Beftallung 
zu Füßen, Carl Vll. nahm ihn mit offenen Armen auf und 
warb glüdlih von ihm nah München zurüdgeführt. Damals 
äußerte Friedrich der Große hocherfreut: „Assurement 
jaime bien Seckendorf et s’il etait ici, je lui donnerais 
un haiser, ma'gr& sa grosse lövre.“ 

*) Sedendorf felbft Hatte zu dem Frieden gerathen, 
Triedrih der Große aber war darüber höchlich erzürmt: 
er firafte den Küflenswerthen noch dreizehn Sahre fpäter, 
indem er ihm im fiebenjährigen Kriege im December 1758 
ein eigens nad Franken entſandtes Streifcorps über den 
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wohl von Baiern im Stiche gelaffen, flegte hierauf am 
15. Der. 1745 über die früher mit Preußen, jet 
mit Deftreich verbundenen Sachſen bei Keffeldvorf ohn⸗ 
fern Dresven: die Folge war der zweite Frieden mit 
Deftreich, der Drebner Frieden, den Friedrich bereits 
am 25. Dec. 1745 mit den Grafen Friedrich 
Harrach, dem Urgroßvater der Fürſtin Liegnig, 
abſchloß. Er Tautete dem Breslauer gleih: Schleſien 
und Glatz blieben dem böfen Manne. 

Drei Jahre noch dauerte darauf der Krieg um 
die Öftreichifche Erbfolge mit Branfreih: 1748 ſchloß 
der nachherige Staatöfanzler Kaunig den Frieden zu 
Aachen mit Traufreih, der Maria Therefia Alles 
ließ, bis auf einige Diftriete in der Lombardei, vie 
an Sardinien fielen. . 

Der Plan Frankreichs, feinen alten Rival Oeſt⸗ 
reich zu zerftüdeln, war vollftändig vereitelt, alle An 
firengungen des buirijch= franzöflichen Heers in Böh— 
men, dad es erobert hatte und wo fchon Carl VI. 
als König gehuldigt worden war, waren vergeblich 
geweien. 

2. Strafgericht über vie böhmifche Ariflocratie. 

Dap die Böhmen die Huldigung Carl's VII. Hate 

ten gefchehen laſſen, daß fie der Mebermacht der Baiern, 


Hals ſchickte. Diefes Streifcorps bob den fünfundachtzig⸗ 
jährigen Greis in der Kirche feines Gutes Meufelwig bei 
" Altenburg während des Sonntagsgottesvienftes auf und 
brachte ihn nad Magdeburg. Hier mußte fih Sedendorf, 
obwohl er Tängft Fein Combattant mehr war, wie ein Kriegs> 
gefangener mit fehwerem Gelde foͤrmlich ranzioniren. 
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Franzofen, Preußen und Sachſen gegenüber, vie Die 
Eroberung: des Landes bewirkt, paſſiven Gehorfam ge⸗ 
leiſtet hatten, daf fie dem Inhalte des Ferdinandeiſchen 
Zeftamentes gemäß, dem neuen bairifchen Erbfönig, 

wie ſchuldig zu dienen befliffen gewefen maren — das 
ließ Maria Therefia ihnen fchwer fühlen, obgleich 
direct gegen ſie fich Fein einziger böhmifcher Arm er« 
hoben hatte. 

Als am 26. November 1741 Prag von den Fran⸗ 
zofen in Bereinigung mit den Sachen und Baiern 
erobert worden war, verließen einige Tandoffiziere bie 
Stadt, fonft widerſprach Niemand und am 19. Dechr. 
huldigten 400 Stände Carl VII. als König von Böh⸗ 
men. Das Volk erklärte ſich für ihn nicht, es ver⸗ 
harrte in důſtern Schweigen. Nachdem im Juni 1742 
Maria Iherefia mit Friedrich ven Frieden zu 
Breslau geſchloſſen hatte, rückten ihre Truppen in Böh- 
men ein und zwar feineömegs ald Freunde, jondern, 
wie der furchtbare Trend, mit Sengen und Brennen, 
Plündern und Rauben. Im Derember 1742 räumte 
hierauf der Marſchall Belleisle Prag und am 26. 
December Schloß Marſchall Chevert mit dem Feld⸗ 
marfhal Fürſt Lobkowitz die apitulation von 
Prag ab, in ver ausdrücklich Amneftie zugefagt wurde, 
Nichtsdeftomeniger brach Maria Therefia diefe 
feierlih flipulirte Amneftie, um ihrer Rache 
freien Lauf zu laffen. Es wurde eine Hofcommiſſion 
nievergefeßt und wiewohl diefe felbft eingeftand: „daß 
feine Rebellion begangen, man weder einen Casus 
Rebellionis hier observirete und quo Jure über dieſe 
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Landes ⸗ Inwohner fo. unbarmberzige Executiones mit 
Gengen und Brennen, Plündern und NRauben. vollzo⸗ 
gen werben, nicht capiren »Fünnen‘ — wurben den⸗ 
noch die allerfchärfiten Capital-Execulionen vorgenom- 
men wider diejenigen, welche ihrem Grblönig und 
feinen. Alliirten adhaeriret oder einige Dienjte geleiftet 
baden, „zu gefhmweigen von jenen, welche in 
denen Öefängnuffen ihren Geift aufgegeben 
und fonften verloren gegangen.” Hormayr 
Dat die Detail der Rache Maria Thereſia's, die 
ſowohl alt= als neuböhmifche Bamilien betraf und na⸗ 
mentlich auch mehrere politifche Damıen, in ben Ane= 
monen aus einem von den vertriebenen Böhmen 1748 
dem Aachner Friedenscongreß überreichten Memoire 
mitgetheilt.- Es heißt in diefem Memoire unter andern: 
„Zur Verantwortung vor die Hof-Commiſſion gezogen, 
ſodann aus der Stadt find abgeſchafft worden: der 
Prager Erzbifhof Fürſt Manderſcheid-Blanken— 
heim), der Dompropft und der Domdechant, ber 
Fürſt Mansfelv?), vie Fürflin von Fürften- 
berg’), Gräfin von Kaiferjtein, Gräfin 
von Paradeis und Baronin von Boſſy, der 
OhrifteLanphofmeifter und Obriſt⸗Landkämmerer Ste⸗ 


2) Der Oheim des Lebten des Geſchlechtes, das 1780 
ausftarb. 

2) Großneffe des erſten Fürften und Vater des legten 
Mansfelv , mit dem das Geſchlecht 1780 ausſtarb, vermählt 
mit einer Graͤfin Thun: er entwid aus feinem Hausarrefle. 

2) Eine geborne Graͤfin Waldſtein. 

Oeſtreich. VII. 11 


154 


Aber feine Raubſucht und jein Geldgeiz kannten Teine 
Grenzen, obgleich er ein Vermögen von faft zwei Mil« 
fionen beſaß. Endlich mußte Maria Therefia ven 
endlofen Klagen gegen den wilden Parteigänger Ge» 
Hör geben und fo warb ihm 1746, obgleid, die Kai⸗ 
ferin lange Nichts davon wiffen wollte, ein peinlicher 
Prozeß gemacht. Die Kaiferin ließ ihn zweimal nies 
verfchlagen. Nur Trends unfinniger Troß erzwang 
die Reafjumirung und das Urtheil auf Tod durch's 
Schwert und Confiscation ‚ded Vermögens. Maria 
Therefla verwandelte aber 1748 ven Spruch in lebens⸗ 
längliche Haft auf dem Spielberge bei Brünn. Gier be- 
wohnte Trend diefelben Zimmer, die der unbändige General 
Graf Bonn eval früher bewohnte, der, einft Liebling, 
dann PBerläumder Eugen's, ald Achmed -Pafcha 
von Saramanien geftorben war. Iren erhielt täglich 
einen Ducaten, ven Gebrauch eines Bedienten und 
Dinte und Feder zum Schreiben. Er farb als Ka- 
puziner in der Kutte, umgeben von den Brüdern 
dieſes Ordens, die er reich beichenfte. In der 
Gruft der Kapuziner Tieß er fih begraben, damit, wie 
fein Teftament fagt, ‚ver Teufel um feine arme Seele 
betrogen ſei, auf die er fih fchon fo fehr gefreut 
habe.“ . 

Ein zweiter furchtbarer Parteigänger des öſtrei⸗ 
hifchen Erbfolgefriegs war der Obrift Johann Da- 
niel Denzel. Auch er fol durch Raub ein Ver⸗ 
mögen von mehr ald drei Millionen Gulden zuſam⸗ 
mengebracht haben; er ftarb zwar im Jahre 1744 ven 
Soldatentod im Felde — aber einen ganz muthmilligen 
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und nuglojen Tod. Nach einem Banquet, dad Graf 
Bärenklau dem Landgrafen von Darmfladt 
im Lager zu Stoditadt bei Darmfladt gab, begab fich 
Menzel auf die |. 9. Maulbeer-Infel im Rhein, an 
deſſen gegenüberliegendem Ufer vie Franzoſen flanden, 
ftellte fich auf die Bruſtwehr der Schanze, brudquirte. 
die Franzoſen und erhielt von ihnen einen Kanonenfchuß 
in den Unterleib, an dem er am folgenden Morgen 
ftarb. Cr war der Sohn eines Leipziger Puderhänd⸗ 
lers, geboren 1693 und von unten auf bis zum Obri- 
fen geftiegen. Er hatte erft unter Auguft dem 
Starfen von Polen-Sachſen, dann in Rußland un 
ter Münnich gedient und war zweimal an ten be= 
rühmten Shah Nadir nach Perſien verſchickt wor⸗ 
den. Menzel bedauerte noch auf dem Todtenbette, daß 
er ſeinen vor länger als zwei Jahren gefaßten Plan 
nicht habe zur Ansführung bringen können, mit 1500 
Huſaren einen Streifzug bis Paris zu unternehmen, 
um von der Hauptſtadt Frankreichs eine erkleckliche 
Contribution zu erpreſſen. 

Die Ueberſchwemmung Baierns dur die unter 
diefen PBarteigängern ſtehenden wilden öſtreichiſchen 
Kriegsvölker hatte den Erfolg, daß Friedrich, er- 
fchreeft über den hoben Ton, den Deftreich fogleich 
- wieder anftimmte, den Vertrag von Oberſchnellendorf 
Brad, um dem unterdeß zum Kaiſer erwählten Kur⸗ 
fürften von Baiern zu Hülfe zu fommen. Er eröff« 
nete den Krieg von Neuem. Sein Gefandter in Wien, 
Graf Dohna, erhielt Befehl, Wien zu verlaffen, er 
gab eine Reife nach Stuttgard vor. Auf ausbrüdliche 
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Anordnung des Könige gab Graf Dohna den Faifer- 
lichen Miniftern nur mündlidy die Gründe des Bruchs 
“an, unter denen der vornehmfte war, „daß der König 
als einer der vornehmften Kurfürften des Reichs nicht 
zugeben könne, daB das Neichöoberhaupt mißachtet 
werde, der Wiener Hof verrechne fich, wenn er glaube, 
daß fein Herr, der König, gleichgültig zufehe, daß das 
Reichsoberhaupt feiner Erbftaaten beraubt werde. 
Friedrich nahm nun in Oberfchleften das wichtige 
Glatz, machte feinen Verbündeten, den Franzoſen, in 
Böhmen Luft und ließ noch einmal feine Hufaren im 
Angeficht Wiens ftreifen, er fiegte zum zweiten Male 
bei Czaslau am zerflörten Grabe des blinden Huf- 
ſitenfeldherrn Zis ta, deſſen mit feiner Haut überzo- 
gene Trommel, die alle Feinde fchlagen, deren Wirbel 
fie wahnfinnig machen jollte, die Preußen damals nad 
Berlin ſchickten. In dieſer Schlacht bei Czaslau am 
17. Mai 1742 nahm Friedrich den ſchwer verwunde- 
ten öÖftreichifchen General Polland gefangen. Als 
Friedrich dieſen befuchte, machte derfelbe ihm die Ente 
deckung, daß er ſchändlich von Frankreich betrogen 
werde. Poland lieferte ihm davon die Beweife in ei⸗ 
nem vorgelegten Originalbrief Fleury’d an Maria 
Thereſia, worin er der Königin Frieden und Intes 
grität aller ihrer Beflgthümer, auch die Garantie für 
Mähren und Schleften anbot, wenn fie das verlorene 
Böhmen und das Land ob ver Ennd an Carl VIl. 
von Baiern abtreten wolle; Sachſen folle für die 
Hoffnung auf einen Theil Mähren durch Magpeburg 
entihädigt werben. Hierfür follten fi alle Streit- . 
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fräfte, die franzöftfchen, öftreichifchen, fächfiichen und 
bairifchskaiferlichen wider ven Preußenfünig fch- 
ren. Augenblicklich erteilte Friedrich ‚nun feinem Mi- 
niſter Graf Podewils Befehl, mit dem englifchen 
Vermittler Lord Hyndford abzufchliegen. Schon 
am 11.3uni1742 fam der Breslauer Frieden zu 
Stande, welcher „vem böſen Manne“ Schleſien und 
Glatz ließ. 

Das öſtreichiſche Cabinet hoffte damals, als es 
dieſen ſchlimmen Breslauer Frieden ſchloß, ſich mit dem 
eroberten Baiern ſchadlos halten zu können, dem Lande, 
worauf Oeſtreich das ganze achtzehnte Jahrhundert hin⸗ 
durch unausgeſetzt ſein Abſehen gerichtet hat. 

Allerdings war der Kurfürſt von Baiern und 
deutſche Kaiſer Carl VII., ver damals im Exil zu 
Frankfurt am Main lebte, in der peinvollſten Lage, 
in der ſchmählichſten Abhängigkeit von ſeinem Alliirten 
Frankreich: dieſer ſchlimme Alliirte ließ ihn jetzt in der 
Noth im Stiche, Graf Seckendorf, ver die hairi- 
riſchen Truppen commandirte, mußte capituliren und 
bei Wembdingen jan der Grenze des Fürſtenthums 
Anſpach neutral fiehen bleiben. *%) Endlich entichloß 


*) Friedrich Heinrich, feit 1719 erfter Reichs— 
graf von Sedendorf, berfelbe, der lange Zeit durch bei 
König Frievrih Wilhelm I. von Breußen als Ge: 
fandier geflanden hatte. Gr ſtammte aus einem der älteften 
Geſchlechter Frankens, war ein Brudersſohn des berühmten 
Berfaflers der Hiflorie des Lutherthums Veit Ludwig, 
und ſelbſt Lutiheraner. Er war ein unterrichteter, ſelbſt 
son Brinz Eugen hochgeſchätzter General, hatte zuerſt Kös 
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ſich Friedrich der Große, zwei Jahre nach Ab⸗ 
ſchluß des Breslauer Friedens, noch einmal ſein Schwert 
für Baiern zu ziehen. Er allirte ſich mit Frankreich, 
beſuchte Secken dorſ in feinem Lager, um mit ihm 
die Mittel zu überlegen, feinen Herrn wieber in fein 
Erbland einzufegen und brach dann im Auguſt 1744 
zum dritten Male 108, indem er mit 80,000 Mann 
in Böhmen einfiel, Seckendorf konnte Carl VII. wie 
derholt nady München zurüdführen. 

Aber fhon am 20. Jan. 1745 ftarb Carl VII. 
und ſchon am 22. April fchloß fein Nachfolger ven 
Frieden zu Füßen mit Oeſtreich, wodurch das Haus 
MWitteldbady Baiern mieder erhielt. *) Friedrich, ob⸗ 


nig Auguft vem Starfen von Bolen-Sadfen, dann 
Kaifer Earl Vi. in Sicilien und nad feinem Rappell vor 
dem Berliner Gefandtfhaftspoften im lebten Türfenfriege 
gedient, den der fchlimme Belgrader Frieden ſchloß. Nach 
diefem Frieden hatte man ihm ohne Grund fein Feldmar⸗ 
fhallsgehalt geftrihen und Feine Antwort auf eine Bitte um 
Refitution feines auf 145,000 Gulden ſich belaufenden Vor⸗ 
ſchuſſes im leßten Kriege gegeben: Sedendorf war geisig 
und deshalb legte er Maria Therefia feine Beftallung 
zu Füßen, Carl VII. nahm ihn mit offenen Armen auf und 
ward glücklich vonihm nad) Münden zurückgeführt. Damals 
äußerte Friedrich der Große hocherfreut: „Assurement 
jaime bien Seckendorf et s’il était ici, je lui donnerais 
un haiser, ma'gr& sa grosse levre.“ 

*) Secken dorf feldft Hatte zu dem Frieden gerathen, 
Friedrich der Große aber war darüber hödhlidh erzürnt: 
er firafte den Küſſenswerthen noch dreizehn Jahre fpäter, 
indem er ihm im fiebenjährigen Kriege im December 1758 
ein eigens nad Franken entjandtes Streifcorps über den 
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wohl von Baiern im Stiche gelafjen, flegte hierauf am 
15. Der. 1745 über bie früher mit Preußen, jet 
mit Oeſtreich verbundenen Sachen bei Keſſelsdorf ohn- 
fern Dresden: die Folge war der zweite Frieden mit 
Deftreih, der Dredner Frieden, den Friedrich bereits 
am 25. Der. 1745 mit den Grafen Friedrich 
Harrach, dem Urgroßvater der Fürſtin Liegnig, 
abſchloß. Er Tautete dem Breölauer gleich: Schlefien 
und Glatz blieben dem böfen Manne. 

Drei Jahre noch dauerte darauf der Krieg um 
die öſtreichiſche Erbfolge mit Sranfreih: 1748 ſchloß 
ver nachherige Staatskanzler Kaunitz ven Frieden zu 
Aachen mit Braufreih, der Maria Therefia Alles 
Tieß, 618 auf einige Diftriete in der Lombardei, die 
an Sardinien flelen. j 

Der Plan Branfreich8, feinen alten Rival Oeſt⸗ 
reich zu zerftüdeln, war vollftändig vereitelt, ale An⸗ 
firengungen des buirijch= franzöflfchen Heers in Böh— 
men, das es erobert hatte und wo fhon Carl VI. 
als König gehuldigt worden war, waren vergeblich 
geweſen. 

2. Strafgericht über vie böhmiſche Ariſtocratie. 

Daß die Böhmen die Huldigung Carl's VII. hat⸗— 

ten geſchehen laſſen, daß ſie der Uebermacht der Baiern, 


Hals ſchickte. Dieſes Streifcorps bob den fünfundachtzig⸗ 
jährigen Greis in der Kirche feines Gutes Meuſelwitz bei 
" Altenburg während des Sonntagsgottesbienftes auf und 
brachte ihn nah Magdeburg. Hier mußte fih Seckendorf, 
obwohl er Tängft fein Sombattant mehr war, wie ein Kriegs> 
gefangener mit fchwerem Gelde fürmlid ranzioniren. 
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ih Friedrich Der Große, zwei Jahre nad Abe 
ſchluß des Breslauer Friedens, noch einmal jein Schwert 
für Baiern zu ziehen. Er allärte ih mir Frankreich, 
beſuchte Secken dorſ in jenem Luger, um mit ihm 
die Mittel zu überlegen, jeinen Herrn wieder in ſein 
Erbland einzuſetzen und brach tann im Auguft 1744 
zum dritten Male los, inren cr mir 50,000 Mann 
in Böhmen einfiel, Seckenderf fennte Earl VH. wie 
derholt nah München zurüdjuhren. 

Aber jhon am 20. Yan. 1745 flarb Carl VII. 
und jhon am 22. April ſchleß fein Nachfolger ven 
Frieden zu Füßen mit Oeftreih, wodurch Das Haus 
Wittelsbach Baiern wieder erhich. *) Friedrich, ob⸗ 


nig Auguſt dem Starken von Pelen-Sachſen, dann 
Kaiſer Earl Vi. in Sicilien und nad) ſeinem Rappell vor 
dem Berliner Geſandtſchaftspoſten im letzten Türkenkriege 
gedient, den der ſchlimme Belgrader Frieden ſchloß. Nach 
dieſem Frieden hatte man ihm ohne Grund ſein Feldmar⸗ 
ſchallsgehalt geſtrichen und keine Antwort auf eine Bitte um 
Reſtitution ſeines auf 145,000 Gulden ſich belaufenden Vor⸗ 
ſchuſſes im letzten Kriege gegeben: Seckendorf war geizig 
und deshalb legte er Maria Thereſia ſeine Beſtallung 
zu Füßen, Carl Vll. nahm ihn mit effenen Armen auf und 
warb glücklich von ihm nad) München zurüdgeführt. Damals 
äußerte Friedrich der Große Hocherfreut: „Assarement 
jaime bien Seckendorf et s’il &tait ici, je lui donnerais 
un haiser, ma'gr& sa grosse levre.“* 

*) Sedendorf ſelbſt Hatte zu dem Frieden gerathen, 
Sriedrih der Große aber war darüber höchlich erzürnt: 
er frafte den Küſſenswerthen nod dreizehn Sahre fpäter, 
indem er ihm im fiebenjäßrigen Kriege im December 1758 
ein eigens nad Franken entjandtes Streifcorps über den 
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wohl von Baiern im Stiche gelafjen, fiegte hierauf am 
15. Der. 1745 über die früher mit Preußen, jetzt 
mit Deftreich verbundenen Sachſen bei Keſſelsdorf ohn⸗ 
fern Dresden: die Folge war der zweite Frieden mit 
Deftreih, der Dredner Brieden, den Friedrich bereits 
am 25. Dec. 1745 mit den Grafen Friedrich 
Harrach, dem Urgroßvater der Fürſtin Liegnitz, 
abſchloß. Er Tautete dem Breölauer gleih: Schlefien 
und Glatz blieben ven böſen Manne. 

Drei Jahre noch dauerte darauf der Krieg um 
die Öftreichifche Erbfolge mit Frankreich: 1748 ſchloß 
der nachherige Staatöfanzler Kaunitz den Frieden zu 
Aachen mit Traufreih, der Maria Therefia Alles 
Tieß, bis auf einige Diftriete in der Lombardei, bie 
an Sardinien fielen. j 

Der Plan Branfreih8, feinen alten Rival Oeſt⸗ 
reich zu zerftüdeln, war volftändig vereitelt, alle An⸗ 
ſtrengungen des buirifch= franzöftichen Heers in Böh⸗ 
men, das es erobert hatte und wo ſchön Carl VII. 
als König gehuldigt worden war, maren vergeblich 
geweſen. 

2. Strafgericht über tie böhmiſche Ariſtocratie. 

Daß die Böhmen die Huldigung Carl's VII. Gate 

ten geſchehen laſſen, daß ſie der Uebermacht der Baiern, 


Hals ſchickte. Dieſes Streifcorps bob den fünfundachtzig⸗ 
jaͤhrigen Greis in der Kirche ſeines Gutes Meuſelwitz bei 
"Altenburg während des Sonntagsgottesdienſtes auf und 
brachte ihn nah Magdeburg. Hier mußte ſich Sedendorf, 
obwohl er Tängft fein Combattant mehr war, wie ein Kriegs: 
- gefangener mit ſchwerem Gelbe förmlid ranzioniren. 
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Franzofen, Preußen und Sachen gegenüber, die bie. 
Eröberung: des Landes bewirkt, paffiven Gchorfam ge⸗ 
leftet Gatten, daf fie dem Inhalte des Ferdinandeiſchen 
Teiſtamentes gemäß, dem neuen bairifchen Erbkönig, 
wie fchuldig zu dienen befliffen gewefen waren — das 
ließ Maria Therefia ihnen ſchwer fühlen, obgleich 
direct gegen ſie Sich Fein einziger böhmifcher Arm er« 
hoben Hatte. 
Als am 26. November 1741 Prag von den Fran⸗ 
zojen in Vereinigung mit den Sachſen und Baiern 
erobert worden war, verließen einige Landoffiziere die 
Stadt, fonft wiverfprach Niemand und am 19. Decbr. 
huldigten 400 Stände Carl VII. ald König von Böh⸗ 
men. Das Volk erklärte ſich für ihn nicht, es ver⸗ 
harrte in düſtern Schweigen. Nachdem im Juni 1742 
Maria Thereſia mit Friedrich den Frieden zu 
Breslau geſchloſſen Hatte, rückten ihre Truppen in Böh- 
men ein und zwar keineswegs ald Freunde, jondern, 
wie der furchtbare Trend, mit Sengen und Brennen, 
Plündern und Rauben. Im December 1742 räumte 
hierauf der Marſchall Belleisle Prag und am 26. 
December ſchloß Marfhall Chevert mit dem Feld- 
marſchall Fürſt Lobkowitz die Gapitulation von 
Prag ab, in der ausdrücklich Amneftie zugefagt wurde. 
Nichtspeftomeniger brah Maria Therefia dieſe 
feierlich flipulirte Amneftie, um ihrer Rache 
freien Lauf zu laffen. Es murde eine Hofcommiſſion 
nievergejeßt und wiewohl dieſe felbft eingeftand: „daß 
eine Rebellion begangen, man weber einen Casus 
Rebellionis hier observirete und quo Jure über dieſe 
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Landes⸗Inwohner fo unbarmberzige Executiones mit 
Sengen und Brennen, Plündern und Rauben. vollzo⸗ 
gen werben, nicht capiren können“ — wurben ben- 
noch die allerfchärfiten Capital-Execulionen vorgenom- 
men wider diejenigen, welche ihrem Erbkoͤnig und 
feinen. Allürten adhaeriret oder einige Dienſte geleiftet 
haben, „zu gefhmweigen von jenen, welche in 
denen Gefängnuffen ihren Geift aufgegeben 
und fonften verloren gegangen.” Hormayr 
hat die Detail$ der Rache Maria Therefia’d, die 
fowohl alt= ala neuböhmifche Samilien "betraf und na⸗ 
mentlich auch mehrere politifhe Damen, in den Anes 
monen aus einem von den vertriebenen Böhmen 1748 
vem Aachner Priedenscongreß überreichten Memoire 
mitgetheilt.- Es heißt in dieſem Memoire unter andern: 
„Dur Verantwortung vor die Hof-Commifflon gezogen, 
jodann aus der Stadt find abgefchafft worven: der 
Prager Erzbifchof Fürſt Manderſcheid-Blanken— 
heim !), ver Dompropft und der Domdechant, der 
Fürſt Mansfeld?), die Fürflin von Fürften- 
berg?), Gräfin von Kaiferjtein, Gräfin 
von Paradeid und Baronin von Boſſy, der 
Obriſt⸗Landhofmeiſter und Obriſt⸗Kandkämmerer Ste⸗ 


N) Der Oheim des Letzten des Geſchlechtes, das 1780 
ausflarb. 

2) Großneffe des erſten Bürften und Vater des Tepten 
Mansfeld , mit dem das Geſchlecht 1780 ausftarb, vermählt 
mit einer Gräfin Thun: er entwid) aus feinem Hausarrefle. 

3) Eine geborne Gräfin Waldſtein. 

Deſtreich. VI. 11 


—— — 


phan Kinsky !), der Obriſt⸗Land⸗Richter Graf 
Würben ?), ver Obriſt⸗Lehn⸗Richter Graf Gal⸗ 
las, Herzog von Lucera ®), der Uppellations- 
Präfvent Graf Kokorzowa, Kammer- Bräflvnt 
Graf Sternberg *), die vier Statthalter Graf 
Rudolf CHotek), Graf Philipp Kollowrat), 
Graf Franz Bucquoy und Wenzel Dohalsti 
von Dohalig, Barl Baron von Deym, ver zu 
Temeöwar im Arreſt geftorden, Johann Graf 
Wetby, Graf Earl Morzin, Carl Baron 
von Berglas, die Grafen und Herren von 
Bubna, Laczanſsky-Bukowa, Andritzky und 
Andre mehr; — von ihren einträglichen Dienften theils 
fufpendirt, theild abgefegt find worden: der Pra⸗ 
ger Erzbiſchof a.primatura Regni et Cancellariatar 


1) Gr warb begnadigt und fpäter 1797 erfier Färft fei- 
nes Geſchlechts. 

2) Jofeph Franz, von der Linie Fulned, geft. 1755, 
als ein Herr von achtzig Jahren. 

3) Einer der letzten diefes durch den befannten General 
des dreißigjährigen Kriegs aufgefommenen Gefhlehts, das 
1757 ausftarb. 

9 Franz Leopold, Schwiegerfohn des Fürften 
Schwarzenberg, 7 1745. 

s) Er ward begnadigt und nachmals hochbetrauter 
Miniſter. 

6) Wahrſcheinlich ein Krakowsky, auf Horzelig und 
zwar war er ber eine Hauptverbrecher, den Carl Vil. an 
die Spitze der böhmiſchen Landesverwaltung geſtellt hatte. 
Sein Sohn, Graf Leopold, ward fpäter erſter Staates 
minifter, in inländifchen Sefchäften. 
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perpäuo, Obriſt⸗Landrichter Graf Würben, Gtattr 
Galee Dohalski, Graf Paradeis (geweſener 
Gtabtdauptmann), Marimilian Bechinie von 
2afhan und Baron Raſchin von Riefenburg, 
Eroß⸗ Landrechts⸗Beiſitzere, Franz Ignaz Freiherr 
von Wunſchwitz, Stadthauptmann Franz Earl 
Braf Defours, Hermann Graf Czernin vor 
KChudeniz, Branz Oraf Wiefhnid, Johann 
Braf Wetby und Dr. Neuberg, Appellations- 
Mäthe, Dr. Therer von Therenheim, Advocatus 
Begni, Dr. Felix, Cancellarius, Rector Universi- 
talis, Decani Facultatum, Heinrih Koſtolezki 
von Schlad owa, drei Secretarii, drei Concipisten 
und andre mehr Unbefannte ꝛe. Einige von ber 
fagten Inquisiten feyad zu dem empfind« 
lichſten Zode?), andere zu der Tortur und 
Degradation verurtheilt, einige in opere 
publico Öffentlih die Gaſſen bugen müf- 
fen, andere im Spinn=- Hauß zu täglicher 
fhwerer Arbeit mit ordinari Brügeln con- 
demniret, andere wirklich torquiret, aus— 
gepeitfhet und in ewige Gefängnuß gewor- 


) Einundzwanzig Köpfe, die die Geſchichte 
nit nennt, follen gefallen fein. Darunter befanden 
ſich wahrfheinli die legten Grafen Wrtby, von einem 
der aͤlteſten und fonft auch mädhtigften böhmifchen Gefchlechter, 
welches feit der Cataſtrophe in den vierziger Jahren ver- 
ſchwunden if. Man weiß das, weil es das Erbſchatzmeiſter⸗ 
amt befaß, das von ihnen auf vie Bürften Lobfowip über: 
tragen wurbe, die auch bie Wriby’fhen Güter Konopiſcht 
u. ſ. w. gegenwärtig inne haben. , 

. 11* 


164 


fen worden. Aus denen Erb-Ländern mit Zurüd- 
Yaffung ihrer Vermögen, Weib und Kinder theild ge⸗ 
gen einen Jurament de non revertendo theils ohne 
Jurament ſeynd folgende verwiefen worben: bie wer 
wittibte Obrift-Sanglerin Gräfin Kinskin, gebohrm 
- GräfinPalfin, Johann Wentzl, Graf von Kay⸗ 

ferftein!), Graf Paradeis, Martin Michna, 
Freiherr von Weitzenau, Wentzlund Johann 
Gebrüdern Grafen Laczanski, Caſimir und 
Frantz Gebrüdern Grafen von Bubna, Frantz 
Novohradzky', Graf von Kollowrath, Garl 
Baron von Wunſchwitz, Wentzl Baron. von 
Boſſy, Dr. Therer von Therenheimb, Bal⸗ 
thbafar und Heinrich Koftelezfi von Slado, 
wa ꝛ⁊c., und nun folgen nod gegen vierzig Namen, 
Nathö= Verwandte, Handelöleute, Profeffioniften und 
Bürger — welche fiharfe Inquisition immerfort ges 
dauert, bis daß die Preußen in Böhmen eingerüdet 
(1744), denen übrigen Arreflanten berausgeholffen 
und die Inquisition aufgehoben. — — Ingleichen 
haben auch die Exulanten felbft durch Geiftlichkeit, 
Gefandte und andere Wege, ihre Begnadigung gefucht ; 
wie denn zur Zeit der Krönung in Prag als Ihre Ma- 
jeftät die Königin in der Reſidenz auögegangen, hat 
ein gewiffer Priefter mehr als funfzig kleine Kinder 
und fehwangere Weiber derer jenigen, die da in bie 
Kerker von diefer Hof⸗ Commission eingefeßet worden, 





1) Das war der zweite Hauptverbredher, ven Carl VII. 


die Direction der Gefchäfte der bohmiſchen Kanzlei ubertra⸗ 
gen hatte. 


Di 
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aufgeführet, welche mit Heulen und Weinen, durch bie 
Barmherzigkeit Gottes, durch vie Allerhöchft angebohrne 
Clemenz und Gemüths⸗Mäßigung um Gnade ihrer 
DVätter gebetten, daß vielen Umflehenden vor Herzen- 
Lei über diefe zu Füßen liegende unfchuldige Kinder 
umd Weiber vie Augen übergangen, ald ihnen die 
Gnade abgefhlagen worden.“ 


Ss Maria Thereſia's Regierungsſyſtem: Germanifirung der ungarifchen 

Ariſtocratie. Beugung der erblänpifchen durch nie Büreaufratie. Erſtes 

fiehenbes Heer und ftehenve Steuern. Bollzug ver inneren Reformen 
durch Haugwitz, Choted und Hatzfeld. 

Während der acht Friedensjahre 1748 — 1756, 
die den acht Kriegs jahren 1740 — 1748 folgten, ſuchte 
Maria Therefia dad im Innern ihrer Staaten wie⸗ 
der zu gewinnen, mas fie an Schleflen verloren hatte. 

Eine öftreihifhe Monarchie, einen Gefammtftaat 
Deftreih gab ed vor Maria Therefia nicht, e8 gab 
nur einen öftreicgifchen Staatenbund. Sie erft brachte 
eine Art von Einheit in dad Reich. 

Maria Thereſia war entjchieven abjolutiftifch, 
aber fie war es anders, als fpäter ihr Sohn Joſeph. 
Sie beging feine Härte, fie machte Fein Aufichen, fie 
ging nur immer mit der ſteigenden Aufklärung Schritt 
vor Schritt vor. Sie meinte gewiß nie contra, hoͤch⸗ 
fiens bie und da praeter legem zu hanveln. Im 
Großen waren ihre Maafregeln gegen die Verfafſung, 
ja fe waren zumeilen gegen vie Nationalfreiheiten. 
Aber gegen die Individuen, gegen die einzelnen Fami⸗ 
lien bezeugte fie ſich wahrhaft mütterlich, als gütigfte 
und liebevollſte Vertreterin ihrer Bebürfniffe und Wuͤnſche. 
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Der König von Frankreich, deſſen marker, 
ehrlicher Wunſch e8 war, daß jedweder Bauer im; fel« 
nem Weiche zum wenigfien des Sonntage ein Huhn 
im Topfe haben möge, hatte nach Beendigung ve 
Kriegs mit der Ligue und dem Trieben mit Spanien 
zu Vervind 1598 an feinen hohen und nieveme Abel 
einen Befehl ausgehen Yafien, daß er ſich auf feine 
Güter begeben, feine Länder bebauen und ein jeglicher 
den Frieden in feinen Gegenden zu erhalten fuchen möge. 
Eben fo weiß man von dem Erben ver großen Eli⸗ 
fabeth, daß er e8 in ver Gewohnheit gehabt habe, 
den englifchen Landedelleuten ernfllih zu rathen, bie 
Hofftatt in London zu verlaffen und auf ihre Güter 
zurüdzufehren. Er pflegte zu fagen, ſchreibt Baco: 
„Meine Herren, in London find Sie Flußſchiffe anf 
der See, die nach nichts ausſehen; in Ihren Dörfern 
find Sie Seefchiffe auf einem Fluſſe, die ungeheuer 
groß ausſehen!“ Die Iegten Herren des Haufes Gabe. 
burg dachten anders als dieſe Herren von Frankreich 
und England und auch die legte große Frau des Hau⸗ 
ſes Dachte anders. Sie liebte den Adel in Wien am 
Hofe — aber fie haßte ihn in der Provinz, auf fei- 
nen Herrſchaften und Sclöffern. Sie zog ihn daher 
auf alle Weife an die Hofflatt und es gelang ihr. 
Namentlih gelang es ihr mit dem ungarifchen Adel, 
ihn von feinen Sclöffern in die Städte zu locken, 
die alte Nationalität, namentlich die raube, wilde 
Selbſtbewaffnung bei ihm zu verwifchen, veutfchen Ton 
und beutiche Sitte durch Heirathen möglichft zu förbern, 

Ersiehungsanftalt des Ihereflanumd zur Uusbelzung - 
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wer nationalen Selbſtſtaͤndigkeit fchon in recht früher 
Ingend zu benugen. 

„Maria Iherefia’s Abfolutismus, fagt Hor⸗ 
. mager, war Koyllifc-abjolutiftifch, ver Joſe ph's doe⸗ 
erinãr⸗·marcaureliſch. 
.Was frühere Könige — Männer — nicht wagen 
durften oder theuer bezahlen mußten, führte ſie, die 
Nebenſswürdige Frau, mit freundlichem Lächeln faft un⸗ 
gekärt aus. Die Ariftofraten, die die Aufflärung 
ehrenhalber öffentlich refpeftiren mußten, jubelten jelbft 
mit, wenn ein Riß nad) dem andern in bie Selbſt⸗ 
Ränvigkeit geſchah — eine Furcht, wohin das 'am 
Ende führen müßte, kam wicht auf. 

Gemäß ver großen Öftreichiichen Regierungsma⸗ 
zime: „heile und herrſche“ blieben Die Natio⸗ 
nalitäten fireng von einander geſchieden, der Deutfche, 
Der Ungar, der Böhme, der Wälfche verſtanden fi 
nicht, liebten fich daher auch nicht und Tiefen ſich 
von der Regierung mit Breuden einer. gegen ben andern 
gebrauchen. Gemäß dem ungarifchen Krönungseide, 
Die Avulſen wieder zur Krone zurüdzubringen, hätten 
die 1733 in der erften poluifchen Theilung erworbenen 
Brovinzen- Salizien und Lodomirien, die als 
Halicz und Wladimir in Titel und Wappen figurirten, 
incorpogirt werben müſſen, es warb aber eim eigned 
Kinigreich daraus gemacht. Eben fa befam das fla« 
viſche IlIyrien, befam nie Militairgrenze unter 
dem Ban. von Croatien feine eigene Verwaltung. Auch 
Sishenhürgen warb ein eignes Großfürſtenthum. 
Waͤhrend in Illyrien ſlaviſche Sprache und Sitte jehr 
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aufgemuntert wurde — man. hielt kamit Ungarn der 
Shah — ward diefelbe flavifchet Sprache in Böhmer 
fehr erfchwert und verfolgt. Ungarn follte durchaus 
germanifirt werden. Alle Erinnerungen an nationale 
Namen in Ungarn waren hart verpdnt: Maria Ihe» 
reſia machte da gar nicht viel Umſtände, nach Kuffſtein, 
Spielberg oder Munkats zu ſchicken. Noch zu Kaifer 
Leopold's Zeiten hatte einer aus dem lothringiſchen 
Geſchlecht Afpermont, das 1819 ausſtarb, der Ge⸗ 
neral Ferdinand Bobert von Afpermont, die 
bei Munfats gefangene, nachher ind Urfelinerinnen« 
Klofter zu Wien eingefperrte Tochter des älteren 
Franz Ragoczy auf eine merfwürbige Weife ge» 
beirathet. Der General hatte eben 1690 Belgrad an 
die Türfen verloren, er befand fih in Wien, wo man 
ihm einen Prozeß deshalb machte, in Arreft, zulegt 
erlaubte man ihm ohne Degen auszugehen. Er bes 
fuchte die Prinzeffin Häufig in ihrem Klofter und fein 
Kammerbiener fand Gelegenheit, das Sprachzimmer 
durch einen Nachfchlüfiel zu öffnen, jo daß die Unter⸗ 
‚ haltung bequemer geführt werden konnte. Einft Fam 
der Fürſt⸗Biſchof Trautfon von Wien zu einer fol« 
hen Unterrebung und da er beive wohl Fannte, ſcherzte 
er mit ihnen, daß er zwei Verliebte an einem fo heiligen 
Orte treffe, es fehle nichts als fein priefterlicher. Se⸗ 
gen. Aſpermaont und die Prinzeffin hielten ihr 
beim Wort und erbaten fich feine Beneviction, als bie 
fie feberzeit gegen das bevorſtehende Unglüd bewährt er» 
funden hätten. Trautſon ertheilte fle mit einem gro⸗ 
Ben Kreuze foͤrmlich. Noch in derfelben Nacht entführte 


169 


Aſpermont vie Prinzeffin durd das Sprachzimmer und 
vollzog mit ihr die Ehe. Der Kaifer war höchlich aufger 
bracht, mußte aber doch die Sache, die nicht mehr zu ändern 
war, ‚gelten laſſen. Ein Sohn diefed Generals Afper- 
mont lebte unter Maria Therefia. Er blieb einft bei 
dem aus ven Ragoczy’ichen Tagen hochberühmten Onod 
mit feinem ſchweren Reifewagen im Kothe ſtecken. Alle 
Anftrengungen, ſich heraugzuarbeiten, waren vergeb- 
lich. BZahlreich jagten die von Markte heimkehrenden 
Bauern ohufern vorüber, der Hülferufe des Deutfchen 
hohnlachend. Da fleige Aſpermont auf feinen Kute 
ſchenbock und donnert ihnen zu: „Wie? Ihr laßt den 
Enkel des Ragoczy im Koth erſticken?“ Augen 
blicklich fpannen die Bauern ihre Pferde aus, leiften 
hülfreiche Hand und führen den Grafen im Triumph 
nah Onod hinein. — Der Vorfall ward nad Wien 
einberichtet. — Als Afpermont das nächftemal bei 
Hofe erfchien, trat ihm Therejia mit flammenrothem 
Angeficht entgegen und fagte: „AUfpermont, Höre 
Er! — Ich verlange gewiß nicht, dab Er im 
Kothe erftiden foll, aber die Poſſen mit dem 
Ragoczy laſſe Er bleiben, ſonſt laſſe ich 
Ihn einſperren!“ 

Als ver Palatinus Ludwig Batthiany ge⸗ 
ſtorben war 1765, ging dieſe althergebrachte, nationale 
hohe Stelle eined Vermittlers zwiſchen Krone und Volt 
ein, denn Maria Iherefia lieh Eeinen Palatinus 
wieder machen. Eben jo war in den lebten ſechszehn 
‚ Jahren ihrer Regierung fein Reichtag, denn Maria 
Thereſia lieg keinen wieder halten. Don einem 
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ungarifchen Reichstag wollte fie gar nichts mebr hören, 
nur „Landtag“ follte er bei ihr genannt werben, etwa _ 
wie in Krain und Kärnthen und in ber Steiermark 
— „damit alle ihre geliebten Wölfen gleich feien ml 
keines glauben Fönne, fliefmütterlich von ihr, der treu 
eifrigen Landesmutter, behandelt zu werben.” 

Als Begenkiftung gegen biefe Vorenthaltungen 
trug der dermaleinflige Erbe der Krone ſchon ald Knabe 
ungarijche Beinkleider, lernte Die ungariſche Sprache, 
ward von Carl Batthiany, dem Bruder des Bas 
latinus, erzogen — ja ſelbſt die Erzherzoginnen wuß⸗ 
ten verfchievene magyarifche Grüße und Redensarten 
auswendig. Dazu Hielt Therefia's Lieblingstochter 
Chriſtine mit dem Herzog Albert von Sad» 
ſen⸗Teſchen, ihrem Gemahl, einen glänzenden Hof 
in dem nahen Preöburg, der Vorſtadt von Wien und 
fie, die Kaiferin, befuchte Die geliebten Kinver häufig. 
Nirgends war die gnadenzeiche Frau gnabenreicher als 
in Preöburg: ſie nahm an allen Familienangelegenhei« 
ten ihrer geliebten ungarifchen Magnaten Theil, war 
unermüdlich, Söhne und Töchter diefer hoben Käufer 
zu beſchenken, zu verforgen, zu befördern. „Auf ver 
Stelle, fagt Hormayr, fand man, daß es gut fe, 
um die wahre und eigentliche Hauptſtadt Ungarns 
Hütten zu bauen, zwar nicht dem Heiland, oder dem 
Mojes und dem Elias, wohl aber ven Balffys 
in Kiralyfalva und der Biberöburg auf hohem Hügel 
des Karpatbengebirges, ven Zichy's an dem einft 
Nagoczy’fhen Barten von Eziffer, den Erpdny'% 
im Waldſchloß Szomolan und In dem Magyar Bel 
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vo Miimas Zofeph Batthiany, ber aus feinem 
Arnau, dem ungarifchen Rom, feiner Refidenz, vie vier 
Muͤrme ves Presburger Schlofies noch immer nid. 
nahe genug vor ſich hatte‘ Die Palffy's, vie 
Zrich y's, bie Erdödy's, die Batthiany's, die Ko— 
hary's, die Karoly's, die Forgatſch, die Z3ſcha⸗ 
AyE — alles Familien, die zwar nicht Millionen 
wie die Eſterhazy's, aber doch Hunderttauſende Jah⸗ 
redrenten genoſſen, wurden Hauptanhänger Oeſtreichs. 

Was bisher mit ven Ungarn durchaus nicht hatte 
glüden wollen, glüdte Maria Thereſia volftännig, 
fie zu germaniftiren und an bie Hofftatt zu 
feffeln. Das gelang bei den minder mächtigen und 
zeichen Yamilien durch Donation heimgefallener Güter, 
geiflliche Pfründen, Beförberungen in der Armee und 
im Staatövienft, reiche Partien ver Söhne und Töch⸗ 
ter, Stiftspamenftellen, Erziehung der Kinder in Wien 
und andre Onapvenbezeugungen; — bei ven mächtig« 
fin und reichſten Familien gelang es durch feinere 
Kofauszeichnungen — Titel und Aemterſucht fine, 
wie ein Ungar Graf Mailath felbft bezeugt, Die 
Erbſünde der Ungarn — ſie gleichen in viefer 
Eitelkeit ganz den Branzofen. | 

Wie meit vie durch die Kaiferin fo glüdlich an⸗ 
gebahnte Germaniflrung der Ungarn diefe geführt hat, 
erweift ſich aus der merkwürdigen Aeußerung, welche 
en „eben fo gebilverer, als liebenswürbiger Ungar“ 
iu Jahre 1550, aljo dreißig Iahre nach dem Anfang 
der neueren Beftrebungen die magyarifche Literatur zu 
heben, vem Touriften Neigebaur that: „Wir leſen 
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Deutſch, wir fchreiben Deutfh, wir denken fo; 
Deutfh und — Deutfch fpricht die ungarifche D 
befier, ald die Wienerin (man fügt aus Eitelkeit, 
mit man fie für zum Hof gehörig halte). Die ur 
sifchen Schriftiteller erkennen ſelbſt an, daß ihre Laı 
leute lieber Bücher in fremden Sprachen als in 
paterländifchen Iefen. Der gelehrte Graf Jof 
Kemmeny fchrieb feine Forſchungen über die un 
riiche Gefchichte in deutſcher Sprache.“ 

„Nichts war einnehmenver, berichtet der engli 
Legationsſecretair Dutens in Turin, der Herausg 
der Werke von Leibnig, der mit feinem Zög 
Kord Algernon Percy 1769 und 1770 über 
Jahr lang am Hofe von Wien fi aufhielt, als 
Anmuth, mit der die Kaiferin fich jährlich bei 
Großen ihres Hofs, die fie liebte, auf den Landſt 
berfelben oder in den Paläſten in ber Stadt, f 
zum Beſuch einlud. Geſchah Died auf dem Lande 
verfügte fie fih, von ihrer Leibwache begleitet, da 
die fie aber an der Thüre verließ. Sie blieb alsd 
nur durch ihre Unterthanen bewacht, fie Eonnte fie 
wahren Freunde nennen. So babe ich fie oftmals 
dem Bürften Eſterhazy und bei vem Gra 
Palffy in Ungarn gefehen. Die ungarifchen D 
naten ihrerjeitd empfingen Maria Therefia mit 
vollen Pompe ihred Reichthums. „Ich bin, fchi 
Dutend, bei vem Fürſten Efterhazy in Ung 
geweien. Er hatte vor jeinem Scloffe ein 4 
von 200 Mann Leibwache, einen Garbecapitain, 
mir ibm an ver Tafel faB. Nach dem Diner fy 
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eine Kapelle von trefflichen Mufifanten, während man 
Kaffee trank. — Der berühmte gemüthlihe Haydn 
war bekanntlich Capellmeiſter bei Efterhazy. — „Der 
Fürſt befolvete jährlich zwei Schaufpielergefelfchaften, 
eine italienifche und eine deutſche. Ich babe Keinen 
einzigen Unterthan in ganz Europa einen folchen Staat 
führen gefehen. Der Fürſt Efterhazy, der Fürft 
Liechtenſtein, find größere Unterthanen, als irgend 
ein Unterthan der Könige von Frankreich, Eng⸗ 
land oder Spanien; fie haben eben fo beträchtliche 
Einkünfte, als vie Reichften, die jene Länder aufwei⸗ 
fen können und genießen noch weit größere 
Brivilegien.‘ 

Der Touriſt Moore ſah Schloß Eſterhazy im 
Jahre 1775. Der Urgroßvater des heutigen Fürften 
Paul, des Tangjährigen Gefandten in London, der 
Fürf Nicolaus, Hatte es kurz zuvor, unmittelbar 
nach dem Hubertöburger Frieden, mit verfchmenderi- 
ſcher Pracht bauen laſſen und der gemüthlihe Haydn 
mußte, troß der gemüthlichen Abſchiedsſymphonie, eben 
wegen dieſer verfchwenderifchen Pracht, welche ven 
Fuͤrſten feinen Hofſtaat endlich einzufchränten nöthigte, 
damals entlaffen werden. Dem Engländer fiel in ven 
weitläuftigen Gärten des Schloſſes Efterhazy, die er 
— mit ihren Hainen, Allen, Lauben, Bontainen, 
Gehoͤlzen, Hügeln und Thälern — unbeſchreiblich ſchön 
fand, beſonders ein ambulantes, auf Rädern erbautes 
Haus auf. Es enthielt ein Zimmer mit einer Tafel, 
Stühlen, Kamin, Feuerheerd und Spiegel, Cabinette 
and andere .ndthige Bequemlichkeiten. Der Für ſt 
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Eſterhazy bewirthete bier zuweilen zwölf Perſonen: 
Dad Haus, von ſechs bis acht Pferben gezogen, machte 
dabei eine Spazierfahrt lange deu Allen des Gartens 
und durch mehrere Theile der Thiergärten, die fo chem, 
wie ein grüner Kegelplab waren. 

Noch flärker und nachhaltiger, als die ungariſch⸗ 
Ariſtocratie durch die von Maria Thereſia mit 
größter weiblicher Feinheit ihr nahegebrachte Germant- 
frung in ihrer Stellung zum Hofe verändert wurde, 
veränderte ſich die Stellung des erbländifchen Adels 
durch die Büreaufratie, durch die neuen Behörben, Die 
Maria Therefla in die Provinzen fehte und die end⸗ 
lich der zeither faſt abfoluten Herrfchaft des Adels über 
feine Unterthbanen ein Ende machten, indem fie ſich 
als Schüßer zwifchen beide eindrängten und fo beine 
im Schach hielten und beherrfchten. Auch biefe große 
innere Reform ward von der Kaiferin mit größter 
weiblicher Feinheit ganz ſtill und geraufchlos durchge⸗ 
führt: die in den zwei ſchleſiſchen Kriegen mit Preußen 
bitter gefühlte Finanznoth brängte Dazu, man mußte 
dahin trachten zu Gelde zu Fommen und durch das 


Geld zu Soldaten, zu einer reſpectabeln, ftehenden 


Armee. 

Preußen felbfi warb zum Vorbilde genommen: 
der Angriff ver Umformung im abminiftrativen Sh«- 
ſteme in den dflreichifchen Erblänbern erfolgte auf ganz 
ähnliche Weife zum Nachtheile und auf Koften ber 
Kvelsariftofratie und zum Vortheil der Souverainität, 
wie fie in Preußen ſchon durch König Friedrich 
Wilhelm I. war ind Werk gefegt worben. Defiem 


J 
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Gauptbehörde, das Generalvirertoriun, ward zum Mu⸗ 
Ber genommen: im Jahre 1754 erfolgte die Trennung 
son Juſtiz und Verwaltung, die Bründung einer ober 
fien Juſtizſtelle und eines ſ. g. Directorium in publi- 
cia et cameralibus als .oberfter Verwaltungsbehörde, 
von der vie neugeftifteten Verwaltungsbehörden in ven 
Provinzen reffortirten. 

Die große innere Reform in den öſtreichiſchen 
Erbfanten lied Maria Therejia durh drei Män«- 
ner vollziehen, die nächft dem Staatskanzler Kaunik 
ihres höchſten Vertrauens genofien: durch Haugwitz, 
einen ſchleſiſchen Uebergewanderten nnd Convertiten, 
dur Choteck, einen altffavifchen Ariftocraten, einen 
Böhmen und durch noch einen Schlefier, den Grafen 
Hapfeld, den Bruder des fchlefifchen Fürſten Hatz⸗ 
feld auf Trachenberg, den Friedrich der Große 
nach der Eroberung Schleflens zuerſt gefürftet Hatte, 
um fein ſouveraines Necht auszuüben. Ale dieſe drei 
Männer waren Nicht=Deftreiher: feit Maria Therefla 
Datirt die große — mie fle es einmal felbft ausgedrückt 
bat — „Wirkſamkeit“ der bereits feit einem Jahrhun⸗ 
dert hauptſächlich in der Diplomatie verwandten und 
Im Ausland vielfach eingefchulten Slaven in der Ad⸗ 
miniſtration. Auch Kaunig, der größte Minifter, 
den Deftreich gehabt hat, größer, als ver Rheinländer 
Metternich, war von diefem Blute Ber Slaven. 

Braf Friedrich Wilhelm von Haugwitz 
war ein geborner Schleſier, gebürtig aus einer alten 
ſlaviſch⸗ meißniſchen Familie; der letzte Bifchof, den Das 
Hochſtift Meifen im ſechszehnten Jahrhundert hatte, 
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war ein Haugwig und im flebzehnten Jahrhundert 
war ein anderer Haugwitz, der mit einer Öftreichifchen 
proteftantifchen Gräfin Dietrihftein vermählt war, 
als Oberhofmarſchall Kurfürft Johann Georg's Ill, 
der Wien mit entfeßen half, erfte Perfon am fächfifchen 
Hofe, feine Tochter war wieber einem öſtreichiſchen 
proteftantifchen Grafen, Otto Heinrih Sinzen- 
dorf vermählt, dem Bruder des Oberhofmeifterd Kaifer 
Carl's VI, der in dieſer Branche Sinzendorf fich zu- 
erft convertirte. 


Der Vater des Minifterd Maria Thereſia's, von 
dem die Rede iſt, hieß Georg Carl und diente unter 
König Auguſt dem Starken von Polen-Sach⸗ 
ſen als General; er ward reich in dieſem Dienſte und 
begüterte ſich in Niederſchleſten mit dem in Sachſen 
erworbenen Gelde, um ſich damit ſicher zu ſtellen, wie 
das mehrere ſächſiſche Miniſter und Generale damals 
thaten, z. B. Graf Hoym, der frühere Gemahl 
der Gräfin Coſel, welcher die durch Heirath an 
dad Haus Hohenlohe gekommene Herrſchaft Schla⸗ 
wentſchitz kaufte und ſpäter Renard, der Oheim der 
Gräfin Orſelska. Derſelbe Vater des Miniſters 
wurde auch im Jahre 1732 der erſte Graf des Ge⸗ 
ſchlechts Haugwitz. 


Die Laufbahn des Miniſters begann in Schlefien 
ganz von unten auf, in der Breslauer Amtsſtube, wo 
er als Aſſeſſor angeftellt wurde, er warb dann in ber 
felben Eigenſchaft in das fchleflfche Oberamt verfekt- 
Schon damals aber ward Haugwitz als ein Meerwun- 
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der angeflaunt und von allen Seiten zu Rathe gezo⸗ 
gen, weil er ſelbſt arbeitete und nicht wie ander 
Arelogenoſſen nur die Arbeiten ver bürgerlichen Se 
<retaive mit feiner Mamensunterfchrift verſah. ALS 
Kaiſer Earl VI. farb und der öſtreichiſche Erbfolge- 
krieg ausbrach, war ihm die Direction nes für Schleflen 
beabſichtigten neuen Contributionsſyſtems anvertraut. - 

Als Schlefien preußiſch ward, convertirte 
fig BSaugwitz ns begab ſich nad Wien, wo ex chen 
ale Convertit und zumal als Eonvertit aus dem un« 
vergeßlichen Schleflen mit Sicherhen fein Glüͤck zu 
‚machen Hoffen konnte. Auch m Win begann feine 
Carriere ganz aus dem Klemen: er Iebte ein paar Sabre 
hindurch von vem geringen Darlchn eines Freundes 
son 206 Ducaten. Nah dem Breßlauer. Brieben 
ward er zum Bräfldenten des öftreichifch geblichenen 
Schleflens ernannt. Er Tam dann bald empor durch 
feine Heirath mit ver ſchleſiſchen Gräfin Franken⸗ 
erg, die ihn in Verwandtſchaft wit ven Fürſſten 
Biecolomini und den Grafen Noflik brachte 
und Sur einen überaus glüdlichen Gutskauf. Diefor 
Gutskauf betraf bie gräflid Selmsfche Herrſchaft 
Bielitz in dflveihifch Schleften, welche Haugwitz im 
Jahre 1753 auf eine merkwürdige Weile aequiricte: 
vie Unterihanen derſelben Hatten die Regierung gebe 
ten, fle Taufen zu dürfen, Haugwitz warb von Der» 
ſelben hingeſandt, um ſich an Ort und Stelle zu un⸗ 
terrichten, wie fie das auszuführen genächten. Als er 
ah, daß die Sache gar wohl ausführbar fei, kaufte 
er fer vas But um 280,000 Gulsen, welche ihm 
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der Gabinatsferretair der Kaiferin, Koch, und andere 
Berfonen zu 5 p, C. Zinfen vorftredten: gar nicht 
lange darauf fand ber Wiederverkauf ſtatt an ben 
Fürften Sulkowsky um 600,000 Gulden. 
Haugwig warb nun zum oberften Kanzler ver 
durch ihn vereinigten öſtreichiſchen und böhmifchen 
Hofkanzlei ernannt: als ſolcher war er eigentlich der 
PMinifter des Innern und der Binanzminifter in Giner 
Berfon. Er wurde der erfle Organifator und Refor⸗ 
mator in ver zeitber bodenlos ſchlechten Wirthſchaft 
und Verſchwendung des öſtreichiſchen Staatsweſens, er 
zuerft that Ihr menigftens einigermaaßen Einhalt. 
Haugwig bewohnte in Wien feinen prächtigen 
Palaft, die böhmifche Kanzlei, worauf ‚feine gnäbige 
Kaiferin wenigſtens 250,000 Gulden verwendet Hatte; 
fie fchenkte ihm auch einen fchönen Garten in ber -Jo- 
ſephsſtadt, worauf er felbft unermeßliche Summen 
verwandte. Seinen Gehalt berechnete man auf 75,000 
Gulden. Er Eaufte für eine halbe Million Gulden 
die Herrſchaft Namjeft bei Ollmütz in Mähren, worauf 
er ein Majorat fliftete, er kaufte die Herrfchaft Krap⸗ 
pig in Niederſchleſten, worauf ein zweites Majorat ges 
gründet wurde. Er und feine Gemahlin Iebten in 
Wien und auf ihren Schlöffern im größten.Train, hiel⸗ 
ten eine wahrhaft fürftliche Dienerfchaft und fpeiften 
auf der prächtigfien Silber⸗Vaiſſelle; „doch ließe ſich, 
fhreibt der fpätere preußifche Großkanzler Baron 
Sürft in dem im Jahre 1754 bei Gelegenheit einer 
Miſſton nah Wien an feinen König erflatteten Wiener 
Sofberichte, nicht jagen, daß ‚man mit dem allen bei 
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ihnen gut fpeifte, oder gut bebient worden wäre.” 
Haugwitz war für feine Perfon keineswegs ein guter 
und firenger Wirth: ohne Glanz und Repräfentation, 
ohne fleten Zufammenflug von Ginheimifchen und 
Fremden in feinem Wiener Palafte, namentlich ohne 
die nicht genug zu genießennen Breuden ver großen 
Jagd und des Marſtalls auf feinen Schlöfiern konnte 
er ſich gar nicht fehen. Er hielt fidh eine wahre Une 
jahl von Iägern, Pferden und Hunden. Seine eigenen 
betraͤchtlichen Güter genügten ihm nicht: er pachtete 
noch die Jagd zu Petronel von einem Grafen 
Traun um 3000 Gulden. Sein großer Marftall 
auf feinem Garten in ver Iofephaftant in Wien Toftete 
30,000 Gulden. 

Die äußere Erfcheinung des einflußreichen Mannes 
war keineswegs imponirend ober gewinnend, fagt Hor⸗ 
mayr. „Don mittelmäßiger, gebrungener, ja vier« 
fchrötiger Statur, fcharfem, aber kurzem und reigbarem 
Gefichte, unaufhörlih mit den Augen zwinfernd, ben 
Kopf ſchüttelnd und die Achſeln zuckend, dazwiſchen 
Häufig hüſtelnd und nießend, war Haug witz in ber 
That Carricatur.“ „Er ſieht mehr einem Narren 
gleich, als einem großen Manne; wenn er ſpricht, 
macht er die Augen zu“, ſetzt Fürſt in ſeinem Hof⸗ 
berichte zu. „Aber doch, fährt Hormayr fort, hatte 
Haugmwig ein Recht zu fagen: „mögen fie mich haſ⸗ 
fen, mögen fie mich auslachen — nach Belieben — 
wenn fie mich nur fürchten! — und fo geihah aud. 
Er war allgemein verhaßt, bei feiner eignen Kaſte am 
meiften — felbft die eignen Verwandten und Ereatue - 
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ren intriguirten gegen ihn — unterflügten aber ſchein⸗ 
har, ja übertrieben noch fein Syſtem, um ihr immer 
verhaßter zu machen und enhli zu ſtürzen. — We 
wären auch firenge Ordnung ums Evidenz jemals will⸗ 
femmen gemejen? — Aber die Reſultate waren für 
ihn und fo ſtarb er im hoͤchſten Vertenuen der Mes 
narchin — 1765 kurz nah Kaifer Franz” Da fein 
einziger Sohn vor ihm farb, Tamen hie Güter am 
feine Betten: das niederſchleſiſche Majorat Krappig 
erhielt des preußiſchen bekannten Cabinetsminiſters 
Gaugmig Pater und das mähriſche Namjeſt deſſen 
Bruder. 

Es war, wie ſchon geſagt, die Bureanfratie, 
welche Haugwitz den übermächtigen Arifiocraten Oeſt⸗ 
reichs und ihrer faſt abſoluten Herrſchaft in den Pro⸗ 
vinzen ſubſtituirte. Er wand ihnen durch die neuen 
Behörden, die er anſtellte, die lange beſeffene Gewalt 
aus den Hängen. Der Hofabfolutismus machte 
jegt fein Bündniß mit der Democratic, um 
die arifkoeratifhe Mittelmadt zu beugen, 
wenn auch nicht zu brechen — dad lag gar nidt 
ig Haugwit' Zwecke, denn er wollte die Ariſtocratie, 
aber nur geſchwächt, gedämpft, nach fernermweit brauchen. 

Die Organe, durch welche vie große Operation 
ganz friedlich vollgegen wurbe, waren die meuem Ber 
hörden: die Landesgubernien in ben Provinziake 
hauptfläbten und unter ipnen die Kreisamter. Sie 
ſollten die natürlichen, amtlicgen Schutz⸗ und Schirm⸗ 
voigte der Unterthanen gegen vie Gutsherren werben. 
Das eigentliche Volk, die Bauern, wollte man damit 
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an ben Ihrem knuͤpfen. Die Kluft zwiſchen Unter⸗ 
thanen und ihren Herren mußte immer mehr und mehr 
erweitert und ben Bauern reiht zum Bewußtſein ge= 
bracht werben, daß fle eben ihren ‚Herren als natüt⸗ 
liche Feinde gegenüberfländen. Es war ein ein- 
fachtr juriſtiſcher Kunſtgriff, womit man 
dieſe große Operation durchſetzte. Statt daß 
früher in Eigenthumſs⸗ oder Dienſtbarkeitsſtrettigleiten 
durchgehends Seiten der Regierung feſtgehalten worden 
war, daß die Präſumtion für den Gutsherrn ſtreite, 
daß das in Frage geſtellte Recht ihm zugebühre und 
dvaß dedhalb die Beweislaſt den Unterthanen aufzubuͤr⸗ 
den ſei — ſtatt deſſen hielt die Regierung nun das 
Princip feſt: jeder geringſte poſſeſſoriſche Urt, den ein 
Unterthan für fich anziehen kann, um darzuthun, daß 
er — ſei es durch guten Willen des vorigen oder Nach⸗ 
läſfigkeit des jegigen Grundherrn, oder auch durch 
Beamtengunſt — ein Grundſtück, eine Hutung, einen 
Holsfchlag einige Zeit hindurch benutzt habe, ſpricht 
vor Der Hand für fein Recht und fo Tange nicht Guts⸗ 
herr das Gegentheil in petitorio ausführt, iſt Bauer 
in feinem Mechte zu ſchützen. Damit warb auf bie 
großartigfte Weile der ganzen Lehre vom Beflg und 
dem biftorifchen Boden, dem Rechtsboden, eine waͤch⸗ 
ferne Nafe ‚gedreht und es zeigte ſich in einem recht 
umfänglihen erfpiegelnden Exempel, daß Net 
identiſch mit Macht fei. 

Die Gutbherren wurben aber, nur mit dem ges 
fraft, womit fle felbft ein gefänbigt hatten. Sie 
hatten den Bauern eine nach ganz andere waͤchſerne 
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Naſe gedreht. Es war die Naſe gemweien, vie Kaifer 
Joſeph 1. fpäter mit den berühmten Worten ihnen 
vorhielt: „Sf ed nicht Unfinn zu glauben, 
daß die Obrigfeiten das Land befefien, be- 
vor noch Unterthbanen waren und daß fie 
das Ihrige unter gewiffen Bedingungen an 
die legteren, die Untertbanen, abgetreten 
hätten? Müßten fie nit auf der Stelle 
vor Hunger davonlaufen, wenn Niemand 
den Grund bearbeitete?!’ — — 

Die neuen Behörven, die die amtlichen Schuß 
voigte der Unterthanen fein jollten, erhielten nächſt der 
Einfhärfung, diefer ihrer Amtspflicht ſtracklichſt nach⸗ 
zugeben, beinebend noch einen Auftrag, der allerdings 
für die Regierung fehr wichtig war, ja der eigentlich 
Dauptveranlaffung gewefen war, daß die Regierung ein 
Einfehen nahm, vie ariſtocratiſchen Gutsherren zu 
überwachen, daß fie nicht die Unterthanen gar arm 
und geringe machten. Diefer Nebenauftrag war der: 
das neue Abgabenſyſtem uusführen zu Helfen, 
die fogenannte Gontribution zu firiren. 

Das Regiment in Oeſtreich unterſcheidet ſich we⸗ 
ſentlich von dem in Preußen: während die preußiſchen 
“ Randedherren dafür geforgt haben, ihre Souveränität 
durch anfehnliche Domainen ‚zu fteifen, waren und find 
in Deftreih die Domainen der geringfte Theil der Ein- 
fünfte der Krone; der Adel und die Geiftlichkeit beſaß 
bier Die großen Güter und die Landesherren mußten 
fh an den Adel und die Geiftlichkeit wenden, wenn 
fie Gelb und Soldaten bedurften. 
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Saugwig wollte, wie gejagt, keineswegs die Ari⸗ 
ſtoeraten verberben, er wollte fie nur mürbe machen 
and ſchwächen. Er wagte gar nicht, alled Beſtehende 
umzuftoßen.: Man unterhanvelte im Jahre 1747 auf 
Hab Gewandteſte mit den Ständen, die das alte Steuer- 
bewilligungsrecht urkundlich in den Händen hatten. E86 
handelte fich darum, ſämmtliche Naturalleiftungen, Ra 
tionen, Fourage, Remontepferde, Transportverpflichtung ꝛc. 
zu Geldſummen anzuſchlagen und zu fixiren. Das 
geſchah. Die Kaiſerin ſagte ven Ständen darauf aus⸗ 
drücklich zu: „binnen des nächften Jahrzehends ſollten 
die Steuern nicht erhöht, doch ſollte jetzt averſionaliter 
mehr als bisher bezahlt werden.“ Das hielt man 
aber keineswegs. Das Ende war, daß man, was man 
bezweckt hatte, die Steuern allmählig immer höher und 
höher hinauftrieb und fie dann firirte. Früher hatten 
die Stände alljährlich bewilligt und die Steuern ſelbſt 
aufgebraht — jebt wurden fie auf immerwährenden 
Zuß gefeht und die Regierung trieb fie jelbft ein: — 
Dos war — mährend die Aufhebung ver Leibeigen- 
Schaft, die Einführung des Urbars und bie gemäßigte 
Unterthänigkeit allerdings Höchft erfolgreiche Maaß⸗ 
regeln und für die Bauern ſehr wohlthätige Maaß— 
regeln waren — für die Regierung die erfolgreichſte 
und wohlthätigſte Maaßregel. In Böhmen, in Deſt⸗ 
reich, in der Steiermark wurden bie Steuern verdop⸗ 
pelt und verbreifacht; felbft Ungarn, das früher gar 
keine flabile Gontribution kannte, zahlte im Todesjahre 
Maria Thereſia's 41, Millionen Gulden: 

Jundem nun ſo Die Abgaben in bie Höhe fliegen, 
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merkte bee Bauer wohl, daß er flatt eines Gerren de⸗ 
zus gegenwärtig mehrere Habe, aus denen ber Landes⸗ 
herr weit unerſättlicher wurde, als der Geunbherr de 
old geweſen. „Die ſpäteren Bauernauffbänie, jagt 
Sormayr, drehten fi daher nur um die evangeliſche 
Wahrheit, daß niemand zweien Herren dienen Tbrme 
Der Laudeiherr machte Dabei wie natärlich immer ie 
Zöweniheilung: der erfle Theil gehört mein, weil ich 
der Löwe bin, der zweite, weil ih der Stärke bie. 
Wer auf den britten gerechtere Anſprüche haben ſolle 
kann ich nicht einſehen, und ſehen will ih, wer es 
wagen wird, mir ben vierten Theil zu entreißen.” 
„Richt allein beklagte man ich, fihreibt Baron 
Kürf, vor allem in ven öſtreichiſchen Känvern über 
die Erhöhung ver Auflagen, ſondern man beſchwerte 
A auch außerdem über wie Ungleichheit ihrer Ver⸗ 
theilung.“ ine fogenannte Mectifications- Sommiffien 
wurde deshalb in jeder Provinz ernannt, um eine Aus⸗ 
gleichung hervorzubriagen. Sie durchreiſte die Ma⸗ 
vinz, um abzuſchaͤzen. Die Contribution betrug Beim 
Adel die Gentesima, ven hundertſten Gulden, beim 
Bauern die Quinquagesima, den funſzigſten Gulben 
des abgeſchätzten Ertrags ves Guts. Miemand war 
von der Sontribution ausgeſchloſſen, es zahlte fie ver 
Geiſtliche, wie ber Lale, der Gutsherr, wie der Bar. 
„Obgleich aber, ſchreibt Jüͤrſt weiter, der Commiſſſton 
verboten If, won den Partelen irgend etwas zu nehmen 
oder bei ihnen zu eſſen, fo habe ich fie doch un wer 
Tafel des Grafen Wilzet zu Sebern ſehr gut Die 
niren ſehen. Die Sihdganse -» Kommiffaire waren ge= 
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woͤhnlich Leute, we in ihren Geſchäften Banquerent 
gemacht Hatten.” 

Mie Deftreih unter Maria Thereſia die ſtehenden 
Stenern erhielt, jo erhielt «8 auch damals Bas ſte⸗ 
heande „Heer. Für deſſen Unterhaltung war bie Con⸗ 
tribution als die verläßlichfte und hoͤchſte Steuer aub⸗ 
drũckſich reſervirt und beſtimmt. Das fichenne Heer 
war’ eine anderwelte ſchwere Laſt für den Baur, er 
mußte Sch aber fügen. Im Iabre 1772 warb bie 
militärifhe Bonfceription in allen Erblanden ein⸗ 
geführt — mit Ausnahme von Ungarn, Tyrol, 
den Niederlanden um ber Lombardei, die fi 
Dagegen flräubten und wo man nidht vie Madht 
unb den Zwang zu brauden wagte. 

. Der zweite Vertrauensmann der Kaijerin, ber mit 
Saugwig an ver Spige ver inneren Verwaltung fland, 
war Rudolf Graf Chotek, ein Böhme, geb. 1707, 
Großoheim des populären Oberfiburggrafen zu Prag, 
Garl, unferer Tage. Dad Haus Chotek, deſſen ver- 
fallene Stammburg Chotek im Rakonitzer Kreiſe Tiegt, 
war, wie fo viele andre, in Folge der Prager Schlacht 
am weißen Berge vernichtet, gegen Carl Chotek 
der Conſiſcationsprozeß verhangen worden. Die Wie- 
Dererhebung erfolgte durch Wenzel Chotek, de 
auter Carl VI. Statthalter in Prag war: er trat aber, 
als wer äftreihifche Erbfolgefrieg ausbrach, wegen Alter 
und Gehrechlichkeit ab, 1745 erhob ihn van, in ven 
Reichsgrafenfland. Rudolf CHotek, fein Sohn, damals 
verunddreißigjaͤhrig, folgte ihm 2741 in der Statt⸗ 
halterwirrde, er war in Paris erzogen und aufgewach⸗ 


m, zuerſt Rammerberr des Grefherzegs Sramz, 
Tann Arrellationsrah gemein. Seit 1737 wer er 
mit einer Ediweiler des rachherigen erſten Für ſten 
Kinety, Wirre eines Srafen Webra, vermaßl. 
Chetet hatte — Böhmens alter Gröpe une feineb- tie⸗ 
ien Falls wohl eingedenk — vie kaieriſche Bartei ge - 
halten. „Gr nahm nur veöhalb , jagt Baron Fürſt, 
wie man jagt, kein Amt an, weil Gart VIE ſchlecht 
genug keratben war, tie Dirertion ver Geſchäfte im 
Böhmen nicht ihm, ſondern dem Grafen Kaijer- 
Reim anzuvertrauen.“ Da Chetef vie bairiich-frangbe- 
Hide Wirihſchaft, ven Rein und vie Feintfchaft ber 
Alliirien ſah, lenkte er Huglih zu Maria Thereſia 
wrüf. In dem über ibn verbängten Hochverrarhäpee- 
zefe ward er jür unſchuldig erflürt, es hieß: „er fe 
nur der Uebermacht der Umflänte für ven Augenbilf 
gewicdhen, jonit immer treu und ſtandhaft geweſen — 
er babe die Feinde vielfach überlifter und ver Sache 
der Königin glänzend gevient.” Gr ging vorerſt als 
Geſandter nach Mündsen bid 1746, wo er wieder nach 
Wien kam. 

In Wien wurde das Verdienſt Choteck's durch 
das vorleuchtende Beijpiel der, Wirkſamkeit“ des Gra- 
fen Haugwiß hervorgezogen: dieſes Beiipiel fenerte 
alle andere hohe Beamte an, in ihren Brandıen auch 
für Erhöhung der Einkünfte des Gtaatd zu jorgen. 
Was Haugwig für die directen Abgaben 
that, that Choteck für die invdirecten. 

Don Ghote und feinem lUntermann, von Nef⸗ 


zern, wurde das Mauthſyſſtem Oeſtreichs gefchaffen, 
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ein Syſtem, womit er eben fo verbaßt wurde, wie 
Haugwitz durch feine Reformen. Zuerſt, im Sabre 
1753, kam der Tarif für Böhmen, Mähren und 
Schleſien; darauf folgte 1754 der für Ungarn und 
zuletzt, 1755, ein Jahr vor Ausbruch des ſiebenjaͤh⸗ 
rigen Kriegs, der für Oeſtreich. Eximirt von den Lei- 
flung wurben nur fehr wenige Perfonen, namentlich 
die Mitglieder des Reichshofraths und die fremden Ge⸗ 
fandten, dazu einige alte, hochprivilegirte Familien, wie 
die Starhemberge, die ihr Privilegium fchon im 
Sabre 1415 erhalten Hatten, und die Traun, aber 
nur für ihren eignen Bedarf. Der Eingangszoll für 
Böhmen betrug für die ausländiſchen Artikel dreißig 
pro Cent, für die inlänvifchen fünf pro Cent — in 
Ungarn zwanzig pro Cent für jene und ebenfalls fünf 
pro Cent für dieje. In Oeſtreich wurde ein Unter 
ſchied gemacht: dreißig pro Cent zahlten vie auslän« 
difchen Waaren, deren man ganz entbehren zu koͤnnen 
glaubte, zwanzig bis zehn pro Cent diejenigen, bie 
man ſich noch nicht getraute, durch die inlänbifche 
Manufactur erfegen zu Fönnen; endlich fünf bis andert= 
halb pro Cent alle foldye, die man noch immer ab» 
folut nöthig brauchte. Zu Nathe gezogen bei Reguli⸗ 
rung diefer Tarifſätze ward ein geſchickter Kaufmann 
aus Brüſſel, Brole, Afiocie von Urbain Arnold 
in Trieſt. 

Wie die Gontribution für Erhaltung des flchen- 
den Heers beflimmt warb, wurden auf die Mauth⸗ 
und einige andere indirecte Abgaben, welche nach Kürft 
im Jahre 1754 nahe neun Millionen Gulden betru⸗ 
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gen, die Zinfen des Wiener Stadtbanko, vie. Zinfen 
für die in den bisherigen Kriegen gemachten Anleihen 
angewielen. 

Choteck, ver Chef der inbirecten Abgaben, Tag 
mit Haugwitz, dem Chef der indirecten, in faſt 
Immermwährenver Reibung und Widerſpruch. Die Mb 
valität dieſer beiden großen Gelobefchaffer der Kaiſerin 
ging fo weit, daß man Choteck, wie Fürſt bezeugt, 
geradezu beſchuldigte, die Mauth nur deshalb fo erfim 
deriſch Hoch angelegt zu haben, um bie Unterthanen fo 
weit andzumergeln, bis fle die Gontribution nicht mehr 
zu erfchwingen fähig feien und Hauwitz fo zu flürzen. 

Be der Kaiſerin Maria Iherefia aber ſtand 
Choteck und erhielt ſich auch fo In Gnaden wie Haug. 
wig. Er war unter ihr Bankopräfivent umd gene 
als folcher ven größten Erebit, er war Chef der Mauth 
und der meiften Gefälle, Chef des Handels und der 
Öffentlichen Arbeiten, Höchft einflußreich in Berg und 
Münzweſen und in der gefammten Ginanzverwaltung. 
Für ſt tarirte fein Gehalt auf 40,000 Gulden. „Er 
verfäumte, berichtet diefer, „nichts, um fich im der 
Gunft zu behaupten. Er unterflügfe nach Kräften 
die Unternehmungen des Kaifers Franz in GHanbel 
und Fabrikweſen auf deſſen eigne Wechnung, aber nicht, 
wie Fürſt zu verfiehen giebt, auf vefien eigne Ko⸗ 
ſten. Choteck fehlte felten bei ven Jagdpartien 18 
Kaiſers, ſpielte mit ihm hohes Spiel, machte jedes⸗ 
mal vollftändig ven Aufenthalt in Larenburg mit: fer 
ben Augenblic der Unterhaltung mit der Katferin ums 
dem Katfer wußte er zu benutzen. Man muß ihm 
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aber die Gerechtigkeit widerfahren lafien, daß er einer 
der geſchickteſten Minifter tft: er hat Welt und mehr 
als ein anderer Minifter die Abficht, höflich zu erſchei⸗ 
zen, wiewohl man immer einen gewifien Gochmuth 
kurchfühlt. Er tft halsſtarrig, opfert alles dem Zwecke, 
ven er ſich einmal vorgefegt hat und hört über eine 
einmal gefaßte Entſchließung Niemanden an.‘ | 
Rah Haugwitz' Tode 1765 fungirte Choteck zulegt 
als deſſen Nachfolger, als böhmiſcher und öftreichifcher 
Hoflanzler. Er farb 1771, wie Haugwitz, ohne 
Söhne: feine einzige Tochter brachte ihrem Gemahl, 
dem Grafen Taaffe, Wipliborgig zu, Weltrus 
mit sem herrlichen Parke blieb der Bamilie Choted. 
Der dritte Vertrauensmann ver Kaiſerin für vie 
iguere Berwaltung war der Graf Carl Friedrich 
Bagfeld, ein Schiefer, wie Haugwitz, aber ein 
geborner Katholik. Er ſtammte aus jenem alten hei= 
flihen Dynaftengefchlechte, welches im breißigjährigen 
Kriege m ver Perfon Melchior's von Hapfelv 
Kaifer Ferdinand I. einen Feldmarſchall feiner 
Armee gegeben hatte: diefer verlich ihm zum Dante 
nah der Hinrichtung Iobann Ulrih Schaff— 
gotſch'a zu Regendburg im Jahre 1635 deſſen ſchle⸗ 
ftfche Herrſchaft Trachenberg und erhob ihn im den 
Reichsgrafenftand. Melchior's Bruder Franz war 
Biſchof zu Bamberg und Würzburg, aus deren Befitz 
ex. zeitwellig durch den Herzog Bernhard von Wei— 
mar vertrieben wurde. Die reichen Güter des Haus 
ſes vererbten durch einen britten Bruder: deſſen Ur⸗ 
enfel war Carl Friedrich, ver Minifer Maria 
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Therefia's; er war ein Cadet ſeines Haufes, der ältere 
Bruder war der preußifhe Fürſt Hapfeld- Ira 
chenberg. 

Graf Earl Friedrich Hatzfeld fungits 
zuerft ald Hoffammerpräfinent in Wien, ala Nachfolger 
des 1745 verftorbenen uneigennützige Gundader 
Starhemberg und zwar ald ein chen fo uneigen- 
nügiger Hoffammerpräflvent ; fpäter marb er dirigi⸗ 
render Stiatsminifter in inländiſchen Gefchäjten. Gr 
durchlebte die ganze Regierung Maria Therefia's 
und die ganze Regierung Joſeph's IL. Schon nad 
dem Tode von Haugwitz und Choteck war er un 
ter der Kaijerin neben Kaunig und dem Reichsvice⸗ 
fanzler Eolloredo der erfle Mann im Staate; bei 
dem allen frunmen Gängen und Griffen gründlich 
abholden Joſeph fland er hoch in Gnaden: er rühmte 
ihn einmal in einem Briefe an Choifeul vor allen 
feinen Dienern neben Kaunitz. 

Auch Hatzfeld Hinterließ wie Saugmwig und Cho⸗ 
teck keinen Sohn, er hatte von feiner Gemahlin, einer 
Gräfin Oftein, gar Feine Kinder. Die Herrfchaft 
Trachenberg erbte er ein Jahr vor feinem Tode, der 
1794 erfolgte: fie fiel an die Vettern; feine böhmifchen 
Herrichaften und das Allodialvermögen vererbten durch 
Teftament an die Grafen Schönborn. 

Zum Schluß nenne ih noch vier Namen von 
Männern, vie fih um flaatsöconomifche Derbefferun- 
gen in Aderbau, Handel und Inpuftrie Oeſtreichs, im 
Anminiftrationdfache während Maria Thereſia's Regie⸗ 
rung groß verdient gemacht haben: Carl Graf von 
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Sirmian, Hofcommiffar und Großkanzler in der 
Lombardei in den Jahren 1769 bis 1782, durch ven 
die Lombardei eine der beften Gommunalverfaffungen 
erhielt, die im Wefentlichen der Napoleonifchen in 
Frankreich und Italien zum Muſter diente — die bei- 
den legten Brüder des berühmten, fo lange proteſtan⸗ 
tiſch gebliebenen Zinzendorf'ſchen Geſchlechts, das, 
nachdem ſie ſich beide convertirt hatten, 
mit ihnen ausſtarb: Ludwig, der Rechnungskammer⸗ 
präfident, convertirt 1739, der im Jahre 1780 und 
Carl, der Staatöminifter in inländifchen Gefchäften, 
convertirt 1764, ver im Jahre 1811 mit Tode abging 
— endlich der Staatörath Friedrich Sreiberr von 
Eger. 

Man darf übrigens keineswegs denken, daß die 
Reform der inneren Verwaltung Oeſtreichs, wie fie 
Maria Therefla in’d Werk richten ließ, nur einiger- 
maßen gründlich ſich habe vurchfegen Iafien. Im Ge- 
gentheil gefchah nur fo viel Abhülfe, als die Noth 
dringend gebot: dad Geftrüppe und Geflechte in den 
Finanzgängen war zu dicht uud wild verwachſen und 
die Unordnung ward noch in mehr als ei— 
nem Bezuge methodifh feftgehalten. Die 
Ariftocrarie jeßte die widerhaarigſte Oppofttion entgegen. 
Der bbhmiſche Kanzler Graf Harrach, einer ber 
refpectabelften Ariftoeraten, Sprach, wie fly der preußi- 
fe Geſandte Graf Podewils in einer Depefche 
vom 15. Juni 1745 ausdrückt, mit folder Vehemenz 
zur Raiferin, daß dieſe ihm. fagen mußte, „daß er of- 
fenbar nicht daran benfe, daß er zu "feiner Souve⸗ 
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rainin ſpreche.“ Derſelbe preußiiche Geſandie ſchreibt 
über die Adels⸗Wiwverhaarigkeiten ausführlich in einer 
Depeſche vom 18. Ianuar 1747 an Friedrich den 
Großen: 

„L’ambition de lImperatrice-Reme kai Kit 
.souhaiter de gouverner par elle meme. Elle y 
reussit mieux que la plupart de ses aucttres; mais 
Yinteret que ses ministres et les personnes qui 
’enrironnent ont à lui derober une connoissance. 
exacie de ses affaires et a empächer qu’elle n’z- 
bolisse des abus oü eux et leurs families 
trouvent trop d’avantage, rendent ses ef- 
forts si non inuliles du moins infructieux. en 
grande partie. Elle appercoit l’illusion qu’on hui 
fait sans avoir la force de la dissiper. Elle’ en 
temoigne sonvenf de limpatience et a dit plus. 
d’unefois que tout ce quelle demandoit le plus ar-. 
demment & Dien, c’etoit de lui ouvrir les yeux 
sur les afßaires. Elle n’a pas laisse cependant 
d’abofir bien des abus et de retrancher des d#- 
penses imutiles. Elle medite de faire encore beau- 
coup de changements tant dans les finances que 
par rapport au militaire, et sur Pun et l’autre ob- 
jet elle propose ordinairement à ses ministres le 
sisteme de Votre Majeste pour exemple. Elle leur 
parle quelquefeis de la difference notable des re- 
venus que V. M. tire de la Silesie et de ce que 
cetie province a rapporte à elle et à ses ane£tres, 
et elle ne se persuade pas des raisons qu’ils lui 
donnent que le pays etoit fonle. Elie se propose 
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aussi de regler un jour l’etat militaire et sur tout 
your la paye sur le pied de celui de V.M. Uy 
a cependant peu d’apparence qu’elle y reussisse 
jamais. Les generaux et les ministres ont trop 
d’interöt de s’opposer à ce changement pdur n’y 
pas apporter des obstacles et des difficultes in- 
sarmontables, Il n’y a que les offciers qui n’ont 
point d’appus, qui y profiteroient, en recevant plus 
zeguliörement leur paye. Mais ceux qui ont du 
eredit en cour, soit par eux m&mes, soit par leurs 
parents irouvent beaucoup mieux leur compte dans 
le d&sordre qui y regne aujourd’hui. Pour obvier 
meme de Join & cette reforme les ministres et les 
generaux font naltre mille difficulies pour les moin- 
dres changements que l’Imperatrice-Reine veut in- 
teoduire. Je sais qu’un jour ayant passe en revue 
un regiment, elle témoigna en £tre satisfaite, 
mais qu’elle trouvoit que les habits etoient trop 
longs et devoient incommoder le soldat, lorsqu’il 
«oit oblige de marcher, soit dans les grandes 
_ chaleurs, soit par les pluies et qu'il falloit lesre- - 
former sur le modele des prussiens. On lui re- 
presenta que ces longs habits etoient necessaires 
pour couvrir le soldat la nuit, que les troupes de 
V. 3: n’en avoient pas besoin, puisque chaque 
chamhree avoit une couverte. Elle ordonna qu’on 
en donna aussi aux siennes. On lui presenta le 
lendemain Tetat de ce que cela contenoit. On 
awoit si fort exagere la depense soit des oouvertes 
memes soit des chevaux de bat pour les porter 
Defreig. VL | 13 
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et des gens pour pancer ceux-ci, que le montant 
alloit A une somme excessive et qu’on n’eut point. 
de peine a y faire renoncer !’Imperatrice.“ 

4 Fürſt Kaunig. Die öftreichifche Diplomatie und die Poft- Inter: 


ceptionen. Das Bünbniß mit Sranfreich. Der fiebenjährige Krieg und 
tie Theilung Polens. 


Der größte Mann in Wien zu Maria Seren 
fia’8 Zeit war der Fürſt Kaunit. Er wurde der 
Richelieu Oeſtreichs in feiner Art, die frieblicher 
war, ald die Art des Mordcardinals. Er machte 
Alles mit der Diplomatie und war das Orakel ver 
intriguanten Diplomatie des achtzehnten Jahrhunderts 
vom flebenjährigen bis zum franzöflfchen Revolutions« 
krieg. Man nannte ihn nur den europätfchen 
Kutſcher. Und doch Hat dieſer Minifter des Aeu⸗ 
Bern faft noch mehr im Innern von Deftreich geleiftet. 
Er war, wie die beiven Minifter des Innern Haugs 
wig und Choted, feiner Abſtammung nah ein 
SIave, er flammte aus einem altſlaviſchen Geſchlechte 
in Mähren. Kaunig, das Stammſchloß der Grafen 
Kaunitz, Tiegt zwei Meilen von Brünn. Die Berle 
des frühern Landbeſitzes des Geſchlechts war Nikols⸗ 
burg in Mähren, das König Ottokar an die Liech— 
teniteine gab und daß jept den Dietrichfteinen 
gehört. Für Nikolsburg follen die Kaunike Damals 
von Dttofar Aufterlig erhalten haben. Ihr Wappen 
zeigt Nefielftengeln und Rojen. Kür das Haus Deſt⸗ 
reich waren fie lange Unkraut, der Fürft aber warb 
die angenehmfte Rofe, die der Dynaftie unter nem Blu; 
menwalde ihrer Ariftorratie jemalen aufgewachſen if. . 
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Die Vorfahren des Fürften waren Neffen, fie 
waren eifrige Proteflanten. Wie viele Apelögefchlech- 
ter in Oeſtreich, namentlih die Roggendorfe, die 
Idrger, die Starhemberge, die Kuffftein 
u. ſ. w. die fchmärmerifche flacianifche Secte hegten 
und pflegten, wie die Liechtenſtein in Mähren 
auf der Nikolsburg die Wiedertäufer hegten und 
pflegten, hegten und pflogten auch vie Kaunitze die 
Schwärmer: Auſterlitz wurde der Sitz von nicht we⸗ 
niger als vierzehn verſchiedenen Sekten. Ulrich von 
Kaunitz, der ein Jahr vor Ausbruch des dreißige 
jährigen Kriegs flarb, war gewiffermaßen der Mittel 
punkt der Oppofition in Mähren gegen Deftreih. In 
feinem Haufe am großen Plage zu Brünn, das ein 
Hauptberathungsort für die Conföderation der Mal« 
eontenten Mährens mit den Malcontenten Böhmens 
war, ward gegen Berbinand II. der böhmiſche Win 
terfönig feierlich aud, ald Herr von Mähren ausge— 
rufen. Nach der unglüdlichen Schlacht auf dem weis 
Ben Berge bei Prag wurden Ulrich's Söhne dem alle 
gemeinen Blut⸗ und NRauburtheil mit unterworfen; 
Friedrich, ver eine, war zum Schwerte verurtheilt, 
wurde aber begnadigt. Deffen Sohn Rudolf heira⸗ 
thete des Frie dländers einzige Tochter Elifabeth. 
Dieſes Rudolf's Oheim Leo Wilhelm erhob 1642 
Kaifer Ferdinand IH. zum NReichögrafen. Deffen 
Sohn Dominic Andreas war bed Stautöfanzlers 
Großvater und ſchon ein ausgezeichneter Diplomat: als 
Geſandter in München beflimmte er den Kurfürften 
Mar Emanuel zu dem thätigen Anthell am Tür⸗ 
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fenfriege, der den Entfag von Wien und die Erobe⸗ 
rung Belgrads zur Folge Hatte; er war dann 1688 
Wahlcommiſſar des Kaifers in Cöln, wo er fich ver 
Mahl des von Ludwig XIV, vorgefhobenen Carbi⸗ 
nals Fürſtenberg entgegenfeßte; 169% mar er 
Minifter im Gang und in Brüffel, 1697 ſchloß er 
den Frieden von Nysmi und farb 1705 als erſter 
Miniſter des Reichs, als Neichövicefangler. Durch Das 
von ihm geftiftete Familienfideicommiß machte er das 
Kleeblatt der mächtigften Herren in Mähren voll, das 
der Liechtenfteine, Dietrigfteine nd Kau⸗ 
nige. Dominic's, des Reichsvicekanzlers Sohn, Ye 
Staatskanzlers Vater Mar Ulrich, war Geſandter au 
mehreren Kurböfen, in Madrid, wo fieben Kaunige 
Botfhafter gemefen find und Schule gemacht 
haben, dann war er Sefandter in Rom und ftarb 1748 
ald Landeshauptmann in Mähren. Seine Gemahlin, bes 
Staatskanzlers Mutter, war eine Gräfin Rittberg, 
die 1699 diefe weſtphäliſche Neichögrafichaft — deren 
Beſitz jenoch dad Haus Liechtenſtein beftritt — an 
das Haus Kaunik brachte, mo fie zulegt unter preu⸗ 
Bifcher Landeshoheit bis 1823 blieb, in welchen Jahre 
der bürgerliche Gutsbeſitzer Tenge im Fürſtentchum 
Lippe dieſe hochreichögräfliche Befitzung käuflich an ſich 
gebracht hat. 

Wenzel Anton Fürſt von Kaunitz wurde 
am 2. Febr. 1711 zu Wien noch während ber Dauer 
des Kriegs um das fpanifche Erbe geboren. Ws ⸗i⸗ 
ner der Jüngeren Söhne von nicht weniger als 
zwanzigs@inhern wurd er zum geiſtlichen Stande 
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deftimmt: er wurbe nach dem bequemen Verforgungs« 
brauche des damaligen Reichbadels fait noch in ber 
Viege Domherr zu Mänſter. US mehrere Söhne 
ſtarben, aͤnderte fich fein Loos und er wurde num, 
indem Ihn die Mutter bis in's Lächerliche aus Aengſt⸗ 
lichkeit für fein Leben verzärtelte, zum Staatsdienſte 
erzogen. Er fiudirte erſt in Wien, dann bezog er Die 
Univerfität Leipzig und zulegt die von Leiden. Er 
Vereifte ſodann die Nieverlande, England, Frankreich 
und Italien. Zurückgekehrt von ber europätfchen Tour 
vermählte er ſich 1736 mit ber Gräfin Marie 
Ernueftine von Starhemberg, einer Enkelin Ernft 
Ruͤdiger's, des Netter von Wien in der großen Türe 
Tenbelagerung und des Finanzminiſters Gundader: 
fie farb, ſchon nach dreizehnjähriger Ehe 1749 und 
der englifche Touriſt Swin burne berichtet, daß fie eine 
Meſſalina gewefen fein fol. 

Kaunitz machte die gewöhnliche Diplomatencar- 
riere der Hftreichifchen Cavaliere. Sechsundzwanzig⸗ 
jährig ward er zuerſt 1737 Reichshofrath und darauf 
1789 zweiter Concommiſſar auf dem Reichstage zu 
Megenöburg. Als ver dÖftreichifche Erbfolgefrieg aus⸗ 
brach, übernahm er, von Maria Therefta frühzeitig 
‚ bemerkt und Hervorgezogen, den Auftrag, Die italieni« 
Then Höfe ihr geneigt zu machen und Toscana gegen 
eine franzdfiich-fpanifche Landung, vie man befürchtete, 
in Sicherheit: zu ſetzen. Von Florenz begab ſich Kau⸗ 
wi nah Rom und von da nach Turin. Nachdem er 
die Auftraͤge feiner Monarchin in Italien nach Wunſch 
ausgerichtet Hatte, begab er ſich nach Ag Gaf von 
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Brüffel zu. Thereſia's Schwefter, der Statthalterin 
Maria Anna. Kurz vor dem Aachener Frieden, 
der dem Krieg um das Öftreihifche Erbe ein Ende 
machte, vom December 1747 bis zum Bebruar 1748, 
fand Kaunitz ald Gefandter in London. Er war e8, 
ver den Aachener Srieden für Deftreih abſchloß. 
Darauf war er 1751—53 zwei Jahre lang Orfandier 
in Paris. 

| Schon die erfte Depefche, die Kaunig aus Turin 
nah Wien abgejchieft Hatte, mar fo meifterhaft gefaßt 
gewefen, daß der Minifter Uhlefeld fie ver Kaiferin 
mit den propbetifchen Worten auf den Tiſch gelegt 
hatte: „Hier ift der erſte Miniſter!“ 1758 
ward Kaunitz von Paris nah Wien zurüdberufen und 
furz darauf ward er wirklich erfter Minifter, er war 
damals zweiundvierzig Jahre alt. 1756 brachte er pie 
berühmte Allianz mit Frankreich zum fieben« 
jährigen Kriege zu Stande, 176%, ein Jahr nach dem 
Hubertsburger Brieden, warb er in den Fürſten⸗ 
ftand erhoben. 

Kaunig war einer der eigenthümlichſten Menfchen, 
die jemald gelebt haben. In Deftreich ging dieſer 
Herr altjlavifchen Stammes wie ein Meteor auf: fo, 
wie er, war noch fein einziger Machthaber aufgetres 
ten. Höchſtens der böhmifche Lobkowitz hatte eine 
‚germaßen das vorgebilvet, mad bei ihm in vollendetem 
Glanze fich darſtellte. Kaunitz war ed, in dem die 
ganz eigenthüpliche und höchſt originelle Verfchmelzung 
and Bermählung des fchwerfälligen, aber gründlichen 
and ſoliden Deftreichifch - Deutihthumd mit dem franr 
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zöflfchen Weſen zur Erſcheinung fam. Es war eine 
ganz gerechte Gunſt des Schickſals, daß einem Manne, 
Dem es durch die eifrigfte Befliſſenheit gelungen war, 
feine flavijch-Öftreichifchspeutfche Natur fo glücklich durch 
und durch nit Franzoſenthum zu verquiden, auch die 
Allianz zwiſchen Oeftreih und Frankreich zu Stande 
zu bringen glückte. Das Wunder der biplomatifchen 
Kunft des Fürften war fein größeres, als die Kunft, 
feiner Natur cine ſolche Allianz anzufchulen. 
Kaunitz war das wunderbarſte Gemifch von gro⸗ 
Sen und Kleinen Eigenschaften. Die Fleinen traten her⸗ 
vor in feiner bis zum höchſten Grave emporgegipfelten 
Salanterie und Eitelkeit, die großen in einer fehr fo» 
liden Menſchenkenntniß und in einem fehr fichern Tarte, 
fie zu behandeln und auf fie zu wirfen. Wie er die 
Schwächen der Salanterie und Eitelfeit in einem faft 
fabelhaften Umfange bejaß, bejaß er auch ven Ge⸗ 
ſchäftstact und bie diplomatiſche Kunft, wie fie gerade 
Damals für die Welt paßte, in ver er lebte, in einer 
ftaunenswertben Stärke. Ihm glüdte das Größte, 
was in Deftreich glüden Eonnte: feinen Hof zur Allianz 
‚mit den ein Jahrhundert Tang auf den Tod gehaßten 
und befämpften Frankreich zu alliiren — und die. Je— 
fuiten zu flürzgen. Die Hauptleivenfchaft, die zwifchen 
ven Gigenjchaften, vie feine Schwäche und bie jeine 
Stärke ausmachten, vermittelte, war ver Ehrgeiz. 

In feinen Iugendjahren war Kaunig im einem 
wahren Luſtmeer von franzöftfihen Galanterieen und 
Gitelkeiten berumgefhwommen. Er Hatte in Brüfiel 
zer famofen Courtiſane Proli, er Hatte in Parts 
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der berühmten Sängerin Gabriell und einem Schweife 
renommirter Orifetten der Weltflabt gecourt. Die deutſch⸗ 
gründliche Emſigkeit, mit der er feinen Hof machte und 
Me deutſchgutmüthige Illufion, Die er fich über bie 
Irene diefer Eourtifanen machte, war ven beffer welt 
vertrauten Franzoſen Lächerlich erfchienen, Des Färften 
Liebesfchmärmeret und feine etwas fteife, mit der leicht 
füßigen Burifer feinen Welt nicht ganz inte haltende 
Galanterie war fogar ſowohl in Brüffel als Pariß 
Gegenfland einiger fehr wibigen Vaudevilles und Spott⸗ 
bilder geworden. Kauni aber ließ fich nicht beirren 
und febte fih auf eine Manier in Avantage, vie Bei 
den Franzoſen alle Anerkennung fand. Er pflegte 
nämlich gegen alle Wigworte und Wigbilder mit einer 
gewiflen, ihm ganz eigenthümlichen granitnen Seiten 
Teit heroorzutreten und über vie Wolfe aller Barrica- 
turpfeile mit allerlei ganz fpecififch gefromem und 
durchpfeffertem Witze ſich ſcherzend herbeizulafien, ter 
geftalt, daß ven verwettertfien und unverfchänteflen 
Sranzofen der Mund gerabezu offen ſtehen blieb. Don 
der Proli hatte Kaunig einen natürlichen Sohn, 
welcher in der Revolution fyäter als Jacobiner beim 
Eultus der Vernunftgöttin in Paris fich beſonders 
hervorthat. Die Gabrieli, die Foliazzi und am 
Here italienifche Sängerinnen, Tänzerinnen und Schau« 
fpielerinnen lebten noch fpäter in Wien unmittelbar 
unter dem Schuße des Fürſten und wurben von ihm 
unterhalten — troßbem, daß in Maria Therefla die 
Landeömutier der Keufchheitt-Gommifflenen auf dem 
Thron faß. Es war mit Kaunitz und Maria The 





sefle ganz fo, wie fpäter mit Metternich und Kak 
fer Franz. Der englifche Touriſt Wrarall erzählt 
Sogar, daß ver Kart fich fo wenig Zwang in dieſer 
Sinſicht angeihan Habe, daB er jeine Maitrefie im 
Wagen bis zum Burgthor mitnahm, wenn er, um ber 
Kaiſerin aufzuwarten, zu ihr fuhr; er Tieß fie im 
Wagen warten und kehrte, wenn er feine Gefchäfte 
mit der Kaiſerin abgemacht hatte, unmittelbar von der 
Gegenwart ver Majeflät zu ihr zurück. Henry 
Swinburne fchreibt fogar, daß der Fürft, als ihm 
Maria Thereſia einmal über feine Aufführung Vor⸗ 
ellung gemacht, ihr die fehr expreſſive Erwiederung 
gegeben habe: „Madame, je suis venu ici pour 
parler des affaires de votre Majeste, non des 
miennes.“ Be den Damen aus ver hohen Ari« 
ftoeratie in Wien Hatte Kaunig nicht immer Glüd, 
wie der Kanzler Fürſt m feinem Hofbericht über 
Wien vom Jahre 1754 berichtet: „es fehlte Kaunig, 
ſchreibt er, an der Anhänglichkeit, er fliegt von einer 

zur andern. Am längften hat ihn die junge Fürftin 
Kinsky?) für ſich feufzen fehen, aber vergeblich. 
Prinzeſſin Françoiſe folgte ihr nach, aber auch da 
ſcheint es ihm nicht gelingen zu wollen. Keine 
der hübſchen Frauen, die Kaunitz audzeichnet, bemeift 
dem Hauſe To viele Anhänglichkeit, als die Gräfin 


*) ine geborne Hohenzollern, Öemahlin des 1792 
geftorbenen Generalfeldmarſchalls, des erſten Fürſten ber 
jüngeren Linie, die 175% der Alteren fuccedirte: fle gehörte 
fpäter zu von fünf Damen der Geſellſchaft KatferIofeph’sH. 
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Zuzan.” In feinem fpäteren Alter fcheute der Kür 
alle finnliche Genüffe, als der Gefundheit, vie ihm, je 
älter er ward, je lieber warb, nachtheilig und als zu 
fehr zerftreuend. Nur im Aeußern behielt er noch bie 
galanten Manieren Frankreichs bei. 

Eigentlich zerftreuen, von feinen Plänen abhalten, 
hatte Kaunig niemald in feinem Leben fich Laffen: 
Dazu war er zu dbeutfch «gründlich und. vor allem viel 
zu geſcheit. Sein Hauptabjehen ging vielmehr dahin, 
inmitten aller Galanterien, die er mit den franzöftfchen 
Herren und Damen trieb, ihnen gewiffe Infinuationen 
zu machen und dadurch fih nad) und nach Terrain zu 
verjchaffen. Der feftgetretene Boden mußte aufgelodert 
werden: Raunig begoß ihn mit viplomatifchen Odeurs, 
die den Franzmännern gar wohl in die Sinne fielen. 
Von der erfien Zeit feines biplomatifchen Auftretens 
an bezeugten alle feine Aufmerkfjamfeiten, Reden und 
Handlungen, dag es ihm ernflliher Wunſch fei, fi 
mit Branfreich einzuverftehen. Ungeſucht, aber mit 
Gewandtheit, Feine günftige Gelegenheit vorbeilaffend, 
unaufhörlih mit gleicher Verbinvlichkeit, immer im 
siner neuen Art und Wendung, wies Kaunig darauf 
hin, wie es Doch eigentlich für Deftreich und Frank⸗ 
reich nichtö weiter, als nur eine jo bergebracdhte Ges 
wohnheit, gleihfam nur eine alte Unart fei, ſich immer 
einander in den Haaren zu liegen, fich beflänvig ent- 
gegen zu wirken, Krieg mit einander zu führen und 
fich dadurch gegenfeitig abzuſchwächen, flatt daß, wenn 
‚man die Sache nur Keim rechten ‚Lichte betrachte, es 
das Klügfte jevenfaßs fei, fich zu verbinden und da⸗ 
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dur in Europa zu herrſchen. Die Eleinen Mächte 
frohlockten nur über den Zank unter den großen, fie, 
die ſonſt fid) nicht rühren dürften, fie, die fonft unbe⸗ 
dingt gehorchen müßten. Kurz Kaunik entwidelte mit 
einem fehr feinen und richtigen Inftinete die erften 
Züge zu einer Allianz der beiden Kauptmächte des 
Gontinentd Europad, mit dem fie ihm Gefehe vorzu⸗ 
fohreiben vermöchten. Es war biefelbe Ivee, die, nach» 
dem der große Bruch diefer Allianz durch die frau⸗ 
zöfliche Revolution gefommen und Napoleon faft 
der Dictator Europas ald Erbe verjelben geworben 
war, zu feiner Beflegung wieder Metternich, Kau⸗ 
nig' Nachfolger, mit noch Elarerem Bewußtſein und 
noch weiterem Umfange den großen Souverainen plau⸗ 
fibel machte und woraus bekanntlich die heilige Allianz 
der vier großen Continentalmächte hervorging, 

Was im neunzehnten Jahrhundert Napoleon 
war, dafür ſah man im achtzehnten Jahrhundert 
Srievrih von Preußen an. Gegen ihn warb 
auch zunächſt vie Allianz Oeſtreichs und Frankreichs 
gerichtet. Kaunig wußte wohl, daß Frankreich trotz⸗ 
dem, daß es mit Preußen alliirt war, Dem neu aufs 
gekommenen König, der ein proteflantifcher König war, 
nicht wohl wollte Schon im erften franzdfljchen 
Kriege, che der Breslauer Friede fo plöglich zu Stande 
fam, hatte Frankreich Preußen betrügen wollen. Kau⸗ 
nig infinuirte ſehr geſchickt, wie der König in feinen 
beiden Kriegen um Schlefien zu Werke gegangen fei, 
wie er ganz heimlich 1741 ven Vertrag zu Oberfchnel« 
lendorf abgeſchloſſen und den Krieg gegen Oeſtreich 
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nur ſcheindar habe fortjegen laſſen, wie er dann raſch 
wieder ben Breslauer Frieden und zulegt eben fe raſch 
nach feinem Sieg bei Keffelsporf den Dresoner Frie⸗ 
den abgefchloffen Habe. Friedrich habe Frankreich um 
benutzt, um Hinter dem Rüden ver Franzoſen fen 
Schäfchen ind Trockne zu Bringen. 

Solchergeftalt aͤußerte fich Kaunik gegen ven 
franzöflfchen Botfhafter Grafen von St. Severin 
ſchon auf dem Aachner Eongrefie 1748. Solcherge 
Kalt Außerte er fi ſpaͤter in Wien gegen den fran« 
zöfifchen Charg6 d’affaires Blondel, ven er durch 
allerlei Kleinigkeiten, die der Selbſtgefaͤlligkeit des Fran⸗ 
zofen ſchmeichelten, zu gewinnen ſuchte: er veranſtaltete 
es, daß Blondel zu den kleinen Comddien geladen 
wurde, die die Erzherzoginnen im engen Kreiſe ſpiel⸗ 
ten; der ſehr Geſchmeichelte verfehlte nicht an ſeinen 
Hof einzuberichten, daß zu dieſem engen Kreiſe nur 
der päpftliche- NRuntius und tie Geſandten der Ger 
mächte und Venedigs gehörten. Blondel mußte foger 
nach Verſailles jchreiben, daß bie Kaiferin, damalb 
‚guter Hoffnung, den König von Frankreich zum Tauf⸗ 
pathen erbitten werbe, falls ein Erzherzog geboren 
würde, Solchergeſtalt äußerte Kaunitz endlich fi 
zwei Jahre hindurch auf feinem Gefanvtichaftspoften 
zu Paris. Er machte der allmächtigen Pompadour 
fleißig feinen Hof, er gab glänzende Feſte in Ver⸗ 
failes, fie war von ihm bezaubert. Sie und der König 
waren die einzigen Perfonen, um deren Gunſt Kaunik 
fi Mühe gab. In Paris lebte ex zurüdgezogen von 
der großen Welt, wie ein einfacher Privamaın, nur 
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mit einigen Frauen, die eg unterhielt. Marmontel, 
ven er fehr gern ſah, warf ihm einſt vor, daß er, 
wer Geſandte ver erſten Macht in Guropa, ber in den 
prächtigen Salons des Palais Bourbon feine Wohnung 
aufgefchlagen babe, fo gar keine Feſte, Banquete und 
BAUe darin gebe. Kaunitz erwienerte ihm: „ich bin 
nur zweier Dinge wegen in Paris, für vie Geſchäfte 
der Kaiferin: ich verzichte fie gut — um» für mein 
Bergnägen: varüber habe ich nur mich zu befragen. 
Das Repräfentiren würde wir Langeweile machen un» 
mir Zwang auferlegn. Mit den zwei einzigen Per⸗ 
fonm, deren Gunſt ich bedarf, ſtehe ich gut.“ 

Kaunig war ganz franzöfifch gefinnt, ihm er» 
ſchien Frankreich als das erfle Land Europas, nad 
deſſen Allianz man ſich mit allem Fleiße umſehen 
müſſe. Die mit dem Kaiſerhofe weit über ein halbes 
Jahrhundert her alliirten Seemächte, namentlich Eng⸗ 
Ian», waren ihm im Grund zuwider. Die Stimmung 
feiner Monarchin kam ihm zu Stattien. Huch ihr war 
Niemand fo zuwider, wie „der böfe Mann“ 
Friedrich. Um ihn zu demüthigen, ließ fie ſich von 
Kaunitz bewegen, ed mit Frankreich zu wagen. 

Es war allervingd Feine Kleinigkeit für Kaunig 
geweſen, auf dem glatten Barijer Parquete Pofto zu 
foffen. Wie wenig ein veutfcher Botjchafter früher am 
Verſailler Hofe Hatte ausrichten können, iſt oben bei 
Auseinanverfegung der diplomatiſchen Verhäliniſſe 
Oeſtreichs unter Leopold vorgekommen. Die Wahl 
nes erſten Friedensbotſchafters nah dem ſpaniſchen 
Exbfolgefriege, nach einer feit dem Sturze des zulegt 
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in Deftreich beſtimmt franzöfifch gefinnt geweienen Für⸗ 
ſten Lobkowitz faſt funfzigjähriger Todfeindſchaft 
zwiſchen Ludwig XIV. und den Kaiſer Leopold I. un 
Sojeph I. — dieje Wahl war höchft auffallend gewe⸗ 
fen. Auserwählt wurde der Reichshofrath und nieder⸗ 
fändifhe Rath Chriſtoph Pentenrieder, fpäte 
feit dem Jahre 1719 Freiherr von Abelshaufen. 
Diefer öſtreichiſche Diplomat erfchien in Paris, wie 
das rarfte Exemplar einer Menagerie, er Tieß ſich aber 
gar nicht zur bete noire gebrauchen. Pentenrieder 
war ein ganz abſonderliches Männchen, höchſt Tebhaft, 
und vor lauter Lebhaftigkeit immer tänzelnd und gefli« 
Eulivend, klein, verwachſen und auf den einen Auge 
ſtaarblind. Uber dieſes Feine Männchen war jo fcharfe 
finnig, wie Aeſop, höchſt refolut und höchſt Fe. 
&r war lange auf den Reflventenpoften im Haag und 
in London geweſen, Hatte an allen Anfchlägen gegen 
Frankreich eifrig Theil genommen, befaß aber gerade 
im Branzöfiichen nicht große Gewandtheit im Ausbrud, 
Die auch inmitten des franzöſiſchen Hofes patriotijch deutſch 
gefinnt gebliebene Pfälzer Herzogin von Orleans 
hielt große Stüde auf biefen Landsmann. „Ich finde, 
fchrieb ſie einmal ironiſch unterm 21. Decbr. 1719, 
den Herm Pentenrieder zwar gar unglaublich 
groß, aber er bat nichts Bürchterliches an ſich. Ich 
habe ihn vor zwanzig Jahren hier gefehen, da war er 
zwanzig Jahr alt, aber nur von mittelmäßiger Länge, 
ift feitdem fo gewachſen, das ift noch am meiften zu 
verwundern: dieſer Mann bat Verſtand und mas mir 
noch an ihm gefält, iſt, daß er gar nicht Bfirei- 
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chiſch ſpricht, fondern recht gut deutſch.“ 
Bentenrieder Fam nadı Paris in einer aufßerorbentlichen 
Sendung "zwifchen dem Utrechter Separatfrieven, ven 
England mit Frankreich 1713 ſchloß und tem Raſtadt⸗ 
Badner Frieden Oeſtreichs, zu ter Zeit, ald Eugen 
ihn in Raſtadt bei ſich hatte, als er mit dem Marſchall 
Billars über die Präliminarien unterhandelte. Bei 
der Antrittsaudienz, die Pentenriever bei dem alten, 
faft achtzigjährigen Ludwig Hatte, wollte dieſer 
den Öftreihifchen Diplomaten in Verlegenheit brin⸗ 
gen. Pentenrieder übergab fein Creditiv und he= 
gann mit der üblichen Bormel: „Sire, l’empereur, 
mon mäitre“..... „Plus haut, Mr. le ministre!“ 
fiel ihm ver König vom Throne berab in die Rede. 
Pentenrieder fing darauf mit dem feften Bi und 
Ton eines freien Weltmannd die Anrede nochmals an: 
„Sire, l’empereur, mon mäitre“... „Plus haut, 
Mr. le ministre!‘“ fiel Ludwig zum zmweitenmale barfch 
ein. Da erhob Pentenrieder feine Stimme und bes 
gann zum brittenmale feine Rebe: „L’empereur, mon 
mäitre, Sire!“ zum nicht geringen Entfegen der Hof⸗ 
ſchranzen und zur Betroffenheit Ludwig's felbft, ver 
nun den Geſandten Oeſtreichs, der immer in feinen 
Schranken blieb, bi8 zu Ende anhören mußte. Aber 
von einer wirklichen Annäherung Branfreihe an 
Deftreich, jo fehr fle namentlih Eugen wünfchte, um 
den übermüthigen Engländern einigermanßen ein Gegen- 
gewicht zu halten, war keine Rede. 

Nach dem Badner Frieden 1714 erſchien und 
zwar zum erſtenmale mit dem vollen Glanze eines Am- 
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bassadeur der Geheime Rath, Kämmerer una General, 
Lothar Joſeph Dominic, Reichsſsgraf vos 
Köinigsdegg, ein Sohn bed Reichsvicekanzlers und Ta⸗ 
backsmonopolpächters. Das, mar einer ber finttlichfien 
Seigneurs, welchen dad Haus Deftreich zu flellen gewußt 
hatte, General, Staats⸗ und Hofmann in einer Perfon, 

- ein Mann des imperturbabelften Phlegma in Glück und 
Unglück, derſelbe, ver fpäter Hofkriegerathspräfident 
und Commandant en chef im polniſchen Succeſſions⸗ 
friege in Italien wurde, wo ihm, wie ſchon erwähnt, 
feine Soldaten nur „den General Raſttag“ u 

nennen pflegten. Er farb als Generalfeldmarſchall, 

Oberſthofmeiſter und älteſter Minifter. Maria Therefia's, 

1751, achtundflebzig Iahre alt. Königsegg war «in 

hoher, vollkommen fchön gewachſener Mann mit einem 

langen Geſicht, blauen geiftvollen Augen und ſchwar⸗ 
zen Brauen darüber, einer Adlernaſe und einem Hüb- 
ſchen Munde, von nobler Haltung, leichten und ges 
fäligen Manieren und großer Redefertigkeit. Er war 
früher in Dresden ald Geſandter gewefen una halte 
dort viele Liebe und Meputation fich erworben. Er 
war ein bejonderer Liebling des ſtarken Auguft ge 
wefen und in den Debauchen, zu denen ihn biefer 
veranlagt hatte, Hatte er feine Geſundheit ruinirt, er 
litt jpäter beveutend an der Gicht. Von Dresden war 

Königdegg ald Gouverneur im bie nen erworbenen 

Niederlande gegangen, und bier hatte er ſich eben 

mit einer Grafin Lannoy vermäßlt, aus dem 

erlauchten niederlaͤndiſchen Haufe, bad ben Franzo⸗ 
fen fatal war, da ein Herr deſſelben, der Vice | 


Tnig von Neapel and Beneraliffimus Kaiſer Carl'o V. 
eß geweſen war, der König Kranz I. bei Pavin ges 
fangen und in feine einjährige Saft nah Spanien 
Übergefährt Hatte. Der Mercure galant im Septem⸗ 
berheft 1716 kuͤndigte Die Gräfin Lannoy, neuver⸗ 
mählte Rönigsegg, mit folgenden Witcoupletd der Welt 
huuptſtadt an: 

„Une beaut&, qu’on pout dire Divine 

Pour ses attraits vu pour son origine 

Car je ne scay, mafoy, lequel vaut mieux 

Estre aussi belle ou descendre des Dieux 

Or dans Paris en pompeux equipages 

file viendra, süre de nos sulfrages etc. 

G’est Madame de Kinigseg 

Qui metira Phoebus à sec 

S’il enireprenoit de deduire 

Tout ce qu’en elle on voit reluire. 

Son époux, digne Ambassadeur 

Representera l’Empereur 

Que Madame l’Ambassadrice, 

Representant l’Imperatrioe, 

Meite au monde un petit jouflu 

Avant que l’on soit revolu 

Mon Parallele sera juste 

Et je dirai que le Poopon 

Represente le rejelton 

De YEmpereur toujours Auguste.“ 


Waährend Königsegg in Paris ald Gefandter fungirte, 
blieb Oeſtreich noch mit dem auf deu ſpaniſchen Thron 
gepflanzten franzöflfchen Zmeige Anjon über zehn Jahre 
Yang im Kriegszuftande, bis endlich die Beiden franzöfi⸗ 
fen Oynaſtien fig wegen Zurückſendung ber ſpaniſchen 
Infantin entzwrilen: Ripperdu ſchloß darauf ben 
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Wiener Frieden zwifchen Spanien und Oeſtreich. Könige 
egg ward nun burch ben Geheimen Rath Grafen, 
fpäter erften Fürſten Stephan Wilhelm Kinsky 
erfeßt: diefer blieb in Paris vom Jahre 1726 bit 
zum neuen Ausbruch des Kriegs zwiſchen Deftreich und 
Frankreich in Bolge der polnifchen Königswahl nad 
dem Tode Auguſt's des Starken 1733. Nah 
dem Wiener Frieden 1735 envlih Fam der General. 
feldmarſchall Fürſt Wenzel Liechtenſtein als 
Ambassadeur Oeſtreichs nach Paris. 

„Königsegg, Kinsky und Liechtenſtein 
machten, wie Sormayr ſagt, die Pariſer Jahre lang 
reden von der Pracht ihres Einzugd und ihrer Auf 
fahrt, von ihren zottigen Hufaren, weißen Mohren, 
rieſigen Heyducken von der Theiß und luſtigen Tiſch⸗ 
räthen aus Tyrol. Königsegg Hatte fich faft ruinirt 
und konnte, troß der hohen und einträglichen Stellen, 
die er fpäter befleivete, fi nur mit Mühe wieder er 
holen; Wenzel Liechtenftein behauptete, er habe in Paris 
nicht weniger als 21, Millionen Gulden ausgegeben. 
Aber alle diefe ftattlihen Ambaffadeurs fanden das 
Terrain dergeftalt ungünflig, vergeftalt vol Wolfs⸗ 
graben und Wolfdangeln, daß fle faft immer auf Um 
Yaub waren. Der Platz ward von abgeriebenen Lega⸗ 
tionsfecretairen und Gefchäftsträgern (wie Baron 
Waßner, Gefandter fpäter in London) verfehen, ſtau⸗ 
digen Haarbeuteln aus der Neich&hofratbäprarid. Bei 
dem beten Willen und bei vielem pofltiven Wiffen ver⸗ 
mochten diefe Leute nichts zu leiſten, weil ihnen die 
Barifer wohl in der Menagerie over höchftens im An⸗ 
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tiquarium, aber in keinem Salon einen Platz vergönnt 
haben würden und das Lächerliche bei den Franzoſen 
von jeher allmächtig war. Unmittelbar nach dem Ab⸗ 
ſchluß der Aachener Präliminarien, unmittelbar vor 
Kaunitens Antritt war als Geſchäftsträger Marechat, 
ein alter Biedermann, nach Paris vorausgefenvet, ein 
unermübeter Lobpreiſer alles deſſen, was zu Wien ges 
Shah, gefchehen war und noch geſchehen konnte. 

In den zwei Jahren feiner franzöfiſchen Botſchaft 
1751 — 53 leiſtete Ka unitz Außerordentliche. Gr 
endlich gewann feiten Boden. Raſtlos, unter dem 
Scheine der größten Ruhe und Ertrunfenheit in Klein= 
lichkeiten der Mode, der chronique scandaleuse, des 
‚dolce far niente, fühn und durch Hinderniffe und 
Witerwärtigkeiten nur immer noch zäher, unter der 
halb angenommenen, Halb wahren Maske der Zer⸗ 
fireutheit, ‘der Geckenhaftigkeit, verbarg er fein großes 
Vorhaben Freunden und Beinden und umfchiffte mit 
bemunderndwürdiger Kunft die gar nicht geringe Klippe, 
Deftreich des alten Beiftandes der Seemächte zu be⸗ 
rauben , obne diefen ſogleich auch durch die Intimität 
Frankreichs aufzumwiegen. Er that in Verfailles Alles, 
um ben großen Friedrich fiheuen und haſſen zu 
lafien, Friedrich ſelbſt. befdrverte vieles Ziel, indem er 
mit ariftophanifchem Spotte Ludwig, feine Geliebten, 
feine Günftlinge, feine Xebenöweife und Frankreichs 
Stellung durchgeißelte. 

Beim Uachener Brieven, der 1748 den Bflreichi- 
ſchen Erbfolgekrieg beendigt hatte, hatte ſchon ver Wien 
ner Hof Brabant und Flandern vem DBerfailler Hofe 
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angeboten — gegen ein Schutz⸗ una Truhbündniß md 
gegen feierliche Garantie der Wievereroberung Schleflens. 
Aber ver franzöflfche Hof Hielt die mit Preußen ge 
fchloffene Allianz, die bis zum Jahre 1756 ging. 
Kaunit erlangte von Fronfreich das umfonft, was e8 
in Aachen gegen ein fo lockendes Anerbieten, freilich 
aus der Nothwendigkeit nur, die eingegangenen Ben 
träge nicht zu brechen, ausgefchlagen hatte. Vergebens 
bot Friedrich den Tranzofen vie Erneuerung ber Allianz 
an, Kaunitz hatte ihn unterminirt. 

Er ließ es auch keineswegs dabei bewenden, den 
Verſailler Hof aufzuſtacheln, er that daſſelbe heim Hofe 
von St. James bei Georg II., Friedrich's Dheim, 
dafjelbe Keim Petersburger Hofe, bei der Kaiſerin 
Elifabeth, zwei Souverainen, die Friedrich nicht 
minder mit ariftophanifchem, aber ſehr unpolitifcgem 
Spotte aufgereizt hatte. Kaunit benußte die geneigte 
Stimmung diefer Machthaber und führte ihnen die Ges 
hufigſten Infinwationen zu, die fie immer flärker m 
Alarm fegten. Unausgeſetzt wurden in London und 
Petersburg auf Kaunigend Antrieb durch das öſtreichi⸗ 
fhe Eabinet Depefchen vorgelegt, bie den Nachweit 
führen follten, wit welchen ehrgeizigen Cnavürfen 
Preußen zum Schaden Englangs und Rußlands ums 
gehe. Zu eben dieſen Intriguen benubte man joger 
preußifche Depefchen felbft, preußifche Depeſchen, die 
man auf den Reichöpoften aufgegriffen hatte. 

Die Taxisſchen Boften im Reiche waren feit lan⸗ 
ger Zeit eine unfchägbare Bei= und Aushäffe für alle 
Intrigum und Machinationen der dftreichtfchen Diplomatie. 
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Die Zarisihen Poſten waren dem Kaiferhofe merther, 
als großentheils fein gejammtes diplomatiſches Corps, 
Gerade Die Hauptfachen erfuhr viefer Hof nicht durch 
feine Befandten, fonbern durch die Intercepte. 

. Die derartige Benugung der Reichöpoften batirt 
Thon yon den Tagen des erften Kaiſers Mar zu An- 
fang bes fechözchnten Jahrhunderte. Schon damals 
wurde das Poſtgeheimniß von Reichsoberhaupte verletzt, 
um hinter die Pläne der veutfchen Fürſten, hinter die 
Anjchläge ver Blamänder und Mailänder zu fommen. 
Carl V. war auf diefem Wege ſtets über alle Prak⸗ 
tiken der diſſentirenden, proteftantifchen Reichsfürſten 
unterrichtet. Der in dieſem Betracht höchſt unkluge 
Landgraf Philipp von Heſſen war durch die Inte 
tereepte feiner Unterhandlungen mit den Städten fchwer 
eompromittirt und büßte feine Auslaſſungen gegen Kai⸗ 
ſerliche Majeflät hart genug im nieverländifchen Kerker. 
Welt Hüger war Kurfürft Morig von Sachfen, 
der feinen Anfchlag in das dunkelſte Geheimniß ver- 
Hüfte; dennoch transpirirten gewifle Dinge, fo daß 
Carl im Stande war, aus einer Spelunfe zu Inns⸗ 
bruck noch Hei rechter Zeit zu entweichen, Als nah 
der mit dem Ausfterben der Jagellonen erfolgten 
Erledigung des polnischen Throns Kaifer Marx I. 
ſich um diefe Krone bewarb und der Papft den Car⸗ 
dinal Moroni ald Geſandten nach Polen ſchickte, Tieß 
Herr Wolzogen „als Faiferlider Poſtmeiſter“ 
im Sabre 1576 denſelben nieberwerfen und fand bei 
ihm „allerlei Sachen, was unter dem Schafspelz ver- 
borgen ſtecke, nämlich, es fer an ihm, wie an allen 
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Welfchen, nichts Gutes.” Go berichtete Herr Wolzo- 
gen jelbft den Gefandten in Gonflantinopel David 
Ungnad *). Zur Zet Kaifer Rudolf's I. 1582 
klagte felbft ein dem Kaiſerhofe hochbetrauter Türken⸗ 
Belvherr Lazarus Schwendi den Tarisfchen Poſtdi⸗ 
zector Viehhaufen an, „daß er ihm Gorrefponden- 
zen vorbehalten und aufgemacht habe.“ Es hatte ſei⸗ 
nen ganz guten geheimen Grund, daß ver Friedlän⸗ 
der nichts Schriftliches von fih gab. Seit den Tagen 
Leopold's J. wurde die Methode des Kaiſerhofs, bie 
Poſtintercepte zu nutzen, ſyſtematiſch ausgebeutet. Der 
Kaiſerhof machte auf dieſem heimlichen Wege vie wid 
tigften Funde über eine Maſſe von deutfchen, franzd« 
ſiſchen, ungarifchen und andermeiten Intriguen, man 
orientirte fich beftend über die Macchinationen der Gas 
binete, die fich auf die Succeſſion in Spanien, auf 
die polnifchen und ſchwediſchen Königswahlen bezogen. 
Kam man fehr gefährlichen Dingen auf die Fährte, fo 
erfolgte dann plöglich ein Kauptfchlag. 

Sogenannte Poftlogen befanden fich in allen Cen⸗ 
tral⸗ und Influenzpunften ver verfchiedenen Straßenzüge. 
Ueberall Hatte man vertraute bemährte Leute, gewöhnlich 
vererbten fi die Poftmeifterftellen vom Vater auf ven 
Sohn Jahrhunderte durch. So war 3.8. auf der 
Nordſtraße von Wien aus auf der Station Stoderau an 
der Donau eine Familie von Ebert fchon feit ven Zelten 
Kaifer Rudolf's I. ſtationirt: Lucas IE Eberl 
hatte ſich durch feine verfrhiedenen ald Courier glüdlich 








) Gerlach, türkiſches Tagebuch, ©. 251. 
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beendigten Aufträge fo audgezeichnet, daß ihm die Poſt⸗ 
meifterflelle zu Theil warb, dazu adelte ihn Matthias 
16123; alle nachfolgenven Kaiſer bis auf Joſeph I. 
herab beftätigten den Defcendenten viefes Eberl dieſe 
Stelle. Ciner feiner Enkel Franz, NRittmeifter bei 
den Guiraffieren, führte im Jahre 1683 die dem Her. 
309 von Lothringen zuziehenden polnifchen und 
Reichstruppen durch den Wiener Wald über ven Kah⸗ 
Ienberg dis vor Wien. Noch 1790 fungirte ein Mi⸗ 
chael von Eher! als Poſtmeiſter zu Storerau. *) 
Hauptpläge für die Poflintercepte waren im Reiche: 
Eiſenach, Frankfurt, Nürnberg, Augsburg und Res 
gensburg, der Sig des Reichstags — ferner die Han⸗ 
feeffäpte, namentlih Hamburg und Bremen — endlich 
die geiftlichen Hauptflänte, namentlich Mainz. Ueberall 
in dieſen verfchievenen Poftlogen arbeiteten vie Leute, 
wie die Falſchmünzer, für das allerhöchfte Interefle 
ned Haufes Habsburg» Deftreih. Diefe Leute waren 
hochbetraut und es bildete ſich aus ihnen eine ganz bes 
fondere Gattung der Kleinen öſtreichiſchen Ariftocratie. 
Eine ganze Reihe von Familien, die ven Tarisichen 
Poſtdienſt verfahen, yparvenirten von da in den dftreis 
chiſchen Staatsdienft, kamen in vie biplomatifche Car⸗ 
riere und wurden nobilitirt und baronifirt, einige fogar 


*) Bine ganze Reihe von Poſtmeiſtern warb geadelt, fo 
3.3. Bihn, Oberpoftantsverwaliter in Wien 1764, Egger: 
des, Oberpoftverwalter zu Prag 1761, Appelmann und 
Bollau, BPoftverwalter zu Brünn und Gräg, ſchon 1732 
und 1736 und noch 1793 Athbanaflus Guggenberger, 
Poſtmeiſter in Tyrol, ſehr vieler anderer nicht zu erwähnen. 
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gegraft. Zu dieſer Menfchengattung gehörten unter 
annern die Bring zu Ireuenfeld, vie von Glied zu 
Mlied die Reichspoſtdirection in Bremen beſaßen und bie 
Lilien, Weftphälinger, unter: venen befonders der Taris⸗ 
fche Geheime Rath, Praͤſident und General-Intenpant ber 
Poſten Franz Michael Florentin Baron von 
Lilien hervorragte, der in der erften Hälfte des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts die Poftwagen, die f.g. Dili⸗ 
gencen einführt: Baron Fürſt nennt ihn in feinem 
Wiener Hofberichte von 1754 „ven routinirteflen Mens 
ſchen, den e3 im Poftzweige geben mag.” Er ward 1747 
baroniſirt. Berner: die 1707 baroniſirten und 1S1P ges 
graften Kurzrock, von denen einer fchon unter Kaiſer 
Leopold Refinent zu Hamburg war, die Wefterholn, 
bie Wunſch und die famoje, 1788 baronifirte Kar 
milie Leykam, die namentlich in der Reichöfanzlei ihr 
Weſen trieb, Stautögaunerei im höchſten Style. Gie 
brachte Leute, wie den Baron Franz Georg vos 
Leyfam, hervor, von denen, wie Graf Friedrich 
Stadion fihrieb, „geradezu das gute ever bife Wet⸗ 
ter im Reiche abhing” und die Joſeph I, nicht ein» 
mal eliminiren Fonnte, weil Leykam's große Eonnerig« 
nen ihm für die geheime Polizei unentbehrlich warm. 
Bekanntlich wählte der Staatöfanzlr Metternid 
aus dleſer Glüdöritterfamilie, auf die ich noch ein 
paarmal kommen werbe, feine zweite Srau. 

Man dasf Übrigens keineswegs glauben, daß vie 
Methode des Katjerhofs, die Poſtlogen als ſtets bereite 
furchtbare Bundgruben zu gebrauchen, um binter die 
Anfchläge und Pläne veutfcher und auswärtiger Ca—⸗ 


217 


binete zu kommen, eine exclufiv⸗ kaiſerliche geweſen 
ſei. Die deutſchen Fuürſten ahmten bald nach, nament⸗ 
lich Sachſen ſchon unter Auguſt dem Starken, 
und beſoſsders unter deffen Sohn, wo unter Brühl 
ein. furchtbares Chiffertabinet beſtand, das Die preußi⸗ 
ſchan Depeſchen intercipirte, worauf Friedrich der 
Große die hekannte Repreſſalie mit dem Cabinets⸗ 
kanzliſten Menzel gebrauchte. Was der kaiſerliche 
Sof that, thaten alle anderen Höfe. „Ich glaube, 
fagt Lang in feinen Memoiren, daß diefelbe Mani⸗ 
pulation, die mit der Brieferöffnung in Baiern vor- 
genommen ward, jo ziemlich auch in andern Ländern 
fiat gefunden hat und erkläre mir Daraus die Vere 
Pindung, warum meiflend aus Diplomaten General⸗ 
poftmeifter oder umgefehrt aus Generalpofimeiftern 
Diplomaten geworden And.’ Mur die unglaubliche 
Gutmüthigkeit und höchſt blöde Treuherzigkeit der treuge⸗ 
borjamften Unterthanen des heiligen xömifchen Reichs 
ſuchte lange, lange Zeit die Quelle von Verrath über⸗ 
all, außer gerade da, wo ſie ſo ganz nahe lag. 

Nach zweijaͤhrigem wohlvernutzten Aufenthalte auf 
feinem Sefenptichaftspoften in Paris, ward Kaunitz 
nach Wien zurückberufen. Es ſollte nun hier die Frage 
im Eonferenzratbe zu ihrer Erledigung kommen, die 
ſchon lange angeregt worben war — bie Frage, ob 
das feit ſiebzig Jahren, feit nen Tagen der höchſten 
Gefahr vor Ludwig XIV. und jeinen Alliirten, ven 
Türken, den Tagen ver Wegnahme Strasburgs und 
der Belagerung Wiens feitgehaltene politiſche Syſtem 
der Allianz mit ben Seemachten una Savoyen oder bie 





neue Verbindung mit dem 300 Jahre lang feinblich, 
ſeit Richelieu tobtfeinvlich gemeienen Frankreich vor. 
zuziehen fei? 

E8 Hatte jeverzeit am Wiener Hofe eine Partei 
gegeben, bie vie Abhangigkeit Oeſtreichs von ben See⸗ 
mächten — den Gelbbeichaffern — drückend gefunden 
hatte. Schon der Großvater von Kaunig, der alt 
Graf Dominic, ver 1697 den Ryswicker Frieden 
für Deftreich gefchloffen hatte, war gegen den franzöflfchen 
Ambassadeur Marſchall Villars in Wien, ald Eng 
land und Holland die ſ. g. SPBartagetractate ver auf 
der Erledigung flehenden fpanifchen Monarchie hervor⸗ 
brachten, in höchfter Entrüflung mit der Auslaffung 
herausgefahrn: „Was, follen vie Holländer Kronen 
vergeben?” Namentlih England, das feit dent Utrech⸗ 
ter Frieden meerbominirende England, laſtete recht ſchwer 
mit feiner theuern Freundſchaft. Kaunit hatte, als er 
vor dem Aachner Frieden in London war, die fih auf 
ihre Nitterlichkeit gegen die Damen ſtets und noch bis 
auf die Tage des Damenauspeitſchers Haynau herab 
piquirenden Herren Old England’s höflichſt Bitten müſ⸗ 
fen „doch nicht das zarte Geſchlecht der Kalferin Ko⸗ 
nigin durch hochfahrendes Wefen fo unritterlich ver⸗ 
legen zu wollen.” Und Maria Thereſta ſelbſt 
hatte einmal ziemlich Iaut zu dem befannten englifchen 
Beißteufel Sir Charles Williams geäußert: 
„Bin ih nicht Frau in den Niederlanden, fo gut als 
bier in Wien? Sind fie etwa ein Geſchenk, ein blo⸗ 
Be Pfand Ihres Könige und der Hochmbgenden?“ 
Die gute Beundichaft Englands und Hollands ging 
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ganz eng Hand in Hand mit der englifch-holländifchen 
Sandelötyrannei, ver Schelde⸗ und Rheiniperre, dem 
Barrierentract und andern Knebeln und Befleln, mit 
denen die Flugen Seeratten vie erft fpanifche, dann 
Öftreichifche Landratte in Belgien fo feit gemacht hat⸗ 
tn, daß fie ſich kaum zu regen vermochte. Trotz 
dem aber bedurfte man des Tegerifchen Defensor fidei 
und der Tegerifchen Hochmögenden fehr wegen dem fa« 
tafen Geldpunkte. Die öſtreichiſche Ariftocratie Tief 
Gefahr, wenn die Seemächte ihre Hand von Oeſtreich 
abzogen, gewiſſer Vortheile verluftig zu gehen, die fie 
zeither ruhig gezogen hatte, geichütt Durch das famofe 
Privilegium der Machthaber, daß es Eaiferlicher Würde 
nicht anftändig et, die Rechnungen in der Hoffammer 
einzufehben. Die Gelder, die zeither ungeflört aus den 
Beuteln der Unterhanen in die ihrigen geflofien wa⸗ 
zen, konnten :inen anderen Weg nehmen müflen, wenn 
Diefen andern Weg das fonft anders nicht zu behaup⸗ 
tende Staatswohl gebieterijch erheifchte. Der Geldpunkt 
war ein hoͤchſt wichtiger Punkt, ver bei der epindfen 
Frage über das alte politifche Syflem in Erwägung 
kam, fo weit e8 die Seemädhte betraf. 

Mit Savoyen fland die Brage leichter. Man bes 
durfte Savoyens als Wächterd der Lombarbei, wie 
man vie Seemächte ald Wächter der Nieverlande be= 
durfte. Uber auch Savoyend Freundſchaft war gar 
nicht wohlfeil erfauft worden. Der pfiffige Victor 
Amadeus batte geradezu erBlärt: „Die Lombardet 
iſt mein. Ich will fie aber nur Stud für Stück, wie 
eine Artifchode, auffpeifen. Wirklich hafte ihm für 
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feine Allianz eine Landſchaft nach der andern überlaſſen 
werden müflen. Als er im Iabre 1730 abvamftı, 
folgte ihm fein Sohn Victor Emanuel, Für bie 
fen war Maria Therefia leinenfchaftlich eingenommen. 
Sie pried ihn und feine ſtets guten Dienfte, die Hiuwin 
derum 1735 im Wiener Frieden mit Novarı und Tor 
tona und 1748 in der Wormfer Alltanz mit dem Paveſe 
bis zum Teffin weit befjer bezahlt wurden, einft im Gtactk 
rath. Kaunig hörte aber kaum darauf, jo vaß vie leb⸗ 
bafte Therefin faft außer fi kam. Endlich erwie⸗ 
derte Kaunitz mit feiner habituellen gefrornen Heiterkeit: 
„Deines geringen Orts bin ich durchaus einverflauben, 
der König von Sarbinien babe alle erdenkliche Gigen- 
fhaften und — wäre nur die verwünjchte Geographit 
nicht — fo wäre er jogar noch obendrein eim ehrlicher 
Mann.’ Allürte man fih mit Branfreih, wie Kam 
nig wollte, fo war dem Italiener die Luft der Arte 
ſchockenſpeiſung gewehrt. 

Als vie epindfe Frage wegen der alten ober neuen 
Allianz definitiv im onferenzrathe zur Sprache kam, 
teaf Raunigen als den jüngften Gonferenzminifter das 
Boium zulegt. Vorher gaben ver Kaiferin, welde 
präffpirte, ihre Stimmen ab: der Nachfolger des Obriſt⸗ 
boffanzlerd Sinzendorf, Graf Eorfig Unlefety, 
„le bon homme,* wie ihn Maria Thereſia zu nen 
nen pflegte, von feiner rechten Hand, dem zeitherigen 
Factotum Bartenflein, wieverbolt in feinem welt 
fihweifigen, breitipurigen und bolprigen Bortrage nach⸗ 
geholfen und verbefiert — ſodann der im Scharfflen 
etwas Neues plauſibel zu finden, nicht gerade auge 
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wie Graf Ferdinand Harrach, ein jüngerer 
1 Des jüngeren der beiden berühmten fpantichen 
adten, früher Geſandter im Haag, jeh: Reichs⸗ 
thopräſident — und der Reichavicekanzler Graf, 
r 1783 erſter Fürſt Rudolf Joſeph Col— 
do. CEdlloredo war, wie die beiden preußiſchen 
wbten Graf Podewils und Baron Fürſt in 
«Depefchen ihn zeichnen, ein fchöner, hoher, ſtatt⸗ 
: Mann, der in den öffentlichen Functionen eine 
‚würdige Figur und eined der größten Käufer in 
ı machte. Früher war er Geſandter an mehreren 
m dentſchen Höfen geweien; im Iahre 1727 hatte 
te Tochter des Tinanzminifters Grafen Gund⸗ 
8 Starhemberg geheiratbet, viefelbe, mit ber 
her der Kaiſer Franz eine Linifon Hatte. Durch 
Cœeedit feines Schwiegervater8 und auf die Empheh⸗ 
"98 Kurfürften von Mainz erhielt er die An- 
ſſchaft auf Den Neichövicefanzlerpoften und+ rückte 
bdem Tode ded Grafen Metfd ein. Nach dem 
»des Raiferd Carl VI. verkaufte er dem Gra« 
Königsfeld viefen Pollen um 50,000 Gulden 
vieſer trat ihn um denſelben Preis wieder ab, als 
inz Raifer wurde. Er war weder geſchickt zu den 
Häften, noch befaßte er fih damit. Sein Facto⸗ 
wer der Baron Knorr, der oben gefänliverte 
wiegerſohn Bartenflein’d. Seine beiden Secre⸗ 
Mohr und. Gundel faßten ihm die Reden ab, 
ve bei den Belehnungen ber Reichsfürſten vorzutra= 
Katie. Wenn ihm bie Gefhäftspunkte von den 
ferenzen zugeſchickt wurden, las er fle oft gar nicht, 
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fondern Öffnete nur das Paquet und verflegelte es dam | 
wieder mit feinem PBetichaft; in ven Gonferenzen can 
formirte .er fid) dann ben Votum der Collegen. Sein 
Geſchäfte waren die Zuftbarfeiten, Weiber, Jagd um 
Spiel. Er war einer der galanteften Seigneurs Wiens, 
piquirte fi) den Weibern gefährlich zu fein und hatte 
mehrere Intriguen‘, die Eclat machten. Seine Galax- 
terien entzogen ihm die Gnade der Kaijerin, aber ber 
Kaifer liebte ihn fehr. Er zog fich jederzeit mit um 
endlicher Sorgfalt- und mit einer recherchirten Nettig⸗ 
feit an. Der Reichövicefanzlerpoften brachte ihm nahe 
an 100,000 Gulden ein, außerdem befaß er ſehr große 
Herrichaften, eine derjelben in Böhmen trug ihm 
80,000 Gulden. Demohngeachtet flad er tiefin Schul 
den. Er machte die größte Figur in Wien und einen 
ungemeinen Aufwand, die Weiber und das Spiel koſte⸗ 
ten ihm fehr viel. Dabei war er ein fehr übler Haus⸗ 
halter zund feine Frau trug nicht wenig dazu bei, ihn 
zu berangiren. Er erzeugte mit ihr neun Söhne uns 
neun Töchter, feierte mit ihr die goldne Hochzeit, er 
lebte noch die Regierung Joſeph's U. und flarb 
1758, zweiundachtzig Jahre alt. Fürſt ſchreibt: 
„man muß geſtehen, daß Colloredo von allen Geſchaͤf⸗ 
ten im Allgemeinen Kenntniß nimmt und die Gabe 
hat Teicht aufzufaflen, was ihm vorgetragen wird, er 
ift leicht zugänglih und Human.’ Podewils be 
fchränft Ießteren Ruhm auf feines Gleichen und ſetzt 
hinzu, daß er ziemlich hochmüthig gegen feine Unter⸗ 
gebenen fich bezeigt haben folle. Im Allgemeinen war 
Colloredo eın Seigneur wie Singendorf und Uhle 
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feld, ber zwar etwas hartmädig war und fidh wiel mit 
vem Barvenu Bartenftein flritt, aber, da er die 
brei Dinge, die der Erzketzer Luther gelobt hatte, mehr 
liebte als die Gefchäfte, immer und immer wieder deſ⸗ 
fen Anfichten fih conformiren mußte. 

Harrach ſowohl als Colloredo legten männlich und 
feſt ihr treugehorſamſtes Votum ab: es lautete ganz 
gleich mit dem des reſpectabeln Bartenſtein, gegen 
welchen in irgend etwas Widerſpruch zu erheben, ihnen 
doch nie etwas geholfen Hatte, wie ſie recht wohl aus 
der Erfahrung belehrt waren. Sodann votirte noch 
der Oberhofmeifter der Kaijerin, der Graf und ſpä⸗ 
ter erſte Fürſt Johann Joſeph Khevenhüller, 
ein kleines, angenehmes, vollendetes Hofherrchen, ſehr 
beliebt bei Kaiſer und Kaiſerin und immer um ihre 
Merſonen, Gemahl der reichen Erb⸗Gräfin Metſch, 
von deren Vermögen er bedeutende Summen dem Hofe 
vorgeſchoſſen hatte, früher Reichshofrath und Geſandter 
bei der Kaiſerwahl Franzens, in den Geſchäften aber 
ohne Einfluß, in Allem Bartenſtein nachredend, eine 
reine Null im Staatsrath. Und endlich votirte der 
Ajo des Coronae princeps von Ungarn, Joſeph's II., 
Graf Carl Batthiany, der ſchönen Lorel Sohn, 
Eugen's Codizill, den der Schematismus ebenfalls 
noch als hochanſehnliches Glied der Geheimen Staats⸗ 
Conferenz aufführte, von dem aber weder vom Geiſt 
Eugen's noch vom Geiſt ſeiner Mutter viel zu ſehen 
war, er war nur ein Mann von ehrenwerthen Grund⸗ 
ſätzen und eine tapfere Kriegsgurgel, ohne Kenntniß 
in den Geſchaͤften und Wiſſenſchaften. 
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Alle dieſe ſechs Herren ſtimmten für Fortfegung 
des alten Bundes mit den Seemächten, den Belpsn» 
ſchaffern. Und fle unterflügten ihre Apftummungie‘ 
mit ftarfer Lebhaftigkeit aus Öffentlichen, heilen mw 
Haren und geheimen, bunfeln und trüben Gränben. 

Während file geflimmt hatten, Hatte Kaunitz nicht 
ben entfernteften Antheil zu nehmen geſchienen. Er heit 
fich indeß befchäftigt, Federn zu ſchneiden, Bleiſtifte ga 
ſpitzen, Heine Drangements in feinem Anzuge mit Acht 
franzoſiſcher Sorgfalt, fich zierlich bürſtend und jebes 
Stäubchen zart wegblaſend, zu verbeſſern, dazu unter 
weilen auch feine Uhr repetiren zu laſſen. Die lebhaſte 
Kaiſerin, die über die Kaunitziſche Verſteinerung, Ye 
er jeresmal bei den Abſtimmungen feiner geiflofen 
Tollegen bewies, jo manchesmal außer fich gemeien, 
fo manchesmal darüber in mühfam unterdrückten Yin 
willen gerathen war, fie ſaß diesmal ganz ruhig. 
„Wenn, fagt Hormayr, der alte Fürft in feinem 
fpätern Tagen fohr rebjelig geworben, im Kreiſe feis 
ner Vorleſer und Geheimfchreiber feiner Zunge freiem 
Rauf ließ, fo rühmte er es immer, wie bie Raijerin 
mit feinem Syſtemwechſel Thon lange einverſtanden 
gemefen fei, wie klug und feſt fie aber das Geheim⸗ 
niß vor den andern Mintftern, ſelbſt vor Bartenftein, 
ihren Liebling, von dem ber englifihe Gefandte Ro: 
binson einmal befannt hatte: „he is french mad“ 
ja felöft vor ihrem Gemahle bewahrt Habe. Hatte fe 
doch die Rolle fo gut gejpielt, daB fle dem englifchen 
Gefandten mehrmals gute Worte gegeben Hatte, er 
möchte fie doch gegen ven rechthaberiſchen Bartenftein 





versreten, daß die Geichäfte fließender gingen und daß 
We unausgefeht in des ganz engäifch gefinnten Minifters 
Maßner in London Philippifen gegen drankreich 
geſndlich einzugeben ſchien.“ 

Als die Collegen mit ihren Votirungen endlich 
fertig waren, ergriff Kaunitz, der bis dahin anſchei⸗ 
nend ganz Interefielofe, dad Wort. Er ergriff es mit 
einer. Beſtimmtheit und Sicherheit, wiederholte und 
widerlegte dabei zugleich auch die Gründe der Gollegen 
and feinen neueften Erfahrungen mit einer folchen, 
wenn ſchon immer grantt» Faliblütigen, doch zugleich 
ſchwungvoll flegennen Berebtiamfeit, daß feine Anficht 
und fein Syſtem auf der Stelle durchdrang. Die 
Kaiſerin erklärte ſich jetzt laut und dffentlih dafür 
uud allerhuldreichſt: fie reichte Kaunitz die Hand zum 
Kuſſe und entließ den verblüfften Conferenzrath. Drei 
Wochen darauf ward das Miniſterium geändert: Uh⸗ 
Iefeld ward Oberſthofmeiſter, Bartenſtein warb 
als Bicekanzler in vie böhmifch = Öflreichifche Hofkanzlei 
verſezßt. Kaunitz ward ald Geheimer Hause, 
Sof- und Staatsfanzler Premier. 

Es zeigte fich fpäter, Daß der geſcheite Kaunitz 
auch den wichtigen Geldpunkt in der neuen Allianz 
nicht unberudfichtigt Tief. Die Subfinien, die Frank⸗ 
zeich zahlte, waren ungeheuer: ſie betrugen nach bem 
in der Revolution 1793 publizirten Livre rouge in 
ven zwölf Jahren von 1757 bis 1769 nicht weniger 
als S2,652,479 Livres. 

Wie in den Krievensjahren feit 1748 pur) Haug 
wit die inneren Ungelegenheiten Oeſtreichs centralifirt 
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worden waren, fo centralijirte nun Kaunip 
die auswärtigen und flellte auch von dieſer Geite 
die Einheit der Monarchte her, wie fie dort von jemer 
Seite angebahnt worden war. 

Früher waren alle auswärtigen Verbältniffe nes 
Kaiferhofs meiſtens durch die Reichskanzlei deut- 
fcher und lateiniſcher Expedition und durch 
den Reihshofrath beforgt worden. Die apeligen 
Meichähofräthe waren es, aus denen man gemöhnlid 
in Deftreich Die Gefandten auswählte. Jedes Neben 
reich behandelte feine auswärtigen Anliegen in voll 
fonımener provinzieller Ausjchlieplichkeit. So tractirte 
Ungarn feine Gefhäfte mit Polen und mit Venedig; 
Böhmen die feinigen mit Sachſen und der Oberpfalz; 
Tyrol und Vorderöſtreich die ihrigen mit Wenebig, 
den evangelifchen Gantonen der Schweiz und mit dem 
fatholifchen Graubünden. Die meiften öftreichifchen 
Gefandten, namentlih aud die bei den beiden bes 
freundeten Seemädten England und Holland, waren 
bis zum Utrechter Frieden nur Minifterrefidenten 
und für einzelne beflimmte Angelegenheiten außer» 
ordentlich beglaubigte Botfchafter. 

Sp ging im breißigjährigen Kriege in ver Pfälzer 
Angelegenheit der ſchon oben bei der projectirten Hanſe⸗ 
erneuerung, ven erften Marineplänen Oeftreichs, beiläuflg 
genannte Graf Georg Ludwig von Schwar- 
zenberg nad London zu König Jacob J. Stuart, 
dem Schwiegervater des pfälziſchen Böhmenkönige, 
Nach der Reftauration der Stuart’3 und feit dem mit 
Zubwig XIV. 1673 ausgebrochenen erſten Franzoſen⸗ 
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friege, den der Frieden von Nymwegen 1679 been- 
digte, gingen in brei berühmt gewordenen außerorbentlis 
chen Ambaffaden 1677, 1694 und 1700 nad) England: 
Graf Earl von Wallenflein, Graf Leopolp 
von Auerfperg und Graf Johann Wenzel 
Wratislam: durch fie warb die Allianz mit Eng- 
land, die flebenzig Jahre lang Bafis des öſtreichiſchen 
politifchen Syſtems ward, eingeleitet und befeſtigt. 
Während des fpanifchen Erbfolgefriegs vertrat in mies 
verholten außerorventlichen Sendungen Graf Johann 
Wenzel Gallas, ein Enkel des Generals des drei- 
Figjährigen Kriegs, ſehr Eräftig das kaiſerliche Intereſſe 
in London. Immer aber fungirte neben dieſen außer- 
ordentlichen Geſandten noch ein Neflvent, der ſtehend 
in London blieb, um immer im Laufenden fich zu er= 
Halten. 1704, ald Kaiſer Leopold J. damit umging, 
Lord Marlborough dad Reihöfürftenthum Min- 
delheim zu verleihen, war Reſtdent in London: Phi- 
Tipp Hoffmann. Ihn und Gallas traf noch 1712 
Eugen, ald er nah dem Sturze Marlborough's 
ebenfalls in einer außerorbentlihen Miffton an ven 
englifchen Hof ging, die befanntlich erfolglos war und 
nicht verhindern Fonnte, daß England 1713 feinen 
Separatfrieden mit Sranfreich fchloß. 

Nach der im weftphälifchen Frieden erfolgten An- 
erfennung der Republik Holland hielt ver Kaiferhof 
auch bffentlich beglaubigte Nefiventen im Haag, wie 
Baron Krampricht, der Im Jahre des Abſchluſſes 
des wichtigen Haager Concerts 1633 fungirte, welches 
die Bafls der Öftreichifchen Allianz mit den Seemäch— 
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ten wure. Reh Abſchluß dieſes Haager Concerts 
ginzen wieserheli nach wem Haag anpererbentlide 
Gejandie. Dominic Audreas Graf Raunip, 
des Staais anzlers Grefwater, ſchleß 1697 ven Fries 
Den von Rıewid, Graf Gees 1701 vie Allen 
mir ven Generalflaaten zum jpamiichen Erbfolgekriege. 
Während des jpanitchen Erbiolgefriegs war lange Zelt 
der Staatöfanzlr Srar Bhilipp Ludwig Gin- 
zendorf auperorbeutlicher Geſandter im Gaag zu ber 
Friedenstractaten. Auch im Haag aber blich neben 
den auperordentlihen, von Zeit zu Zeit wechſelnden 
Geſandten ein ſtehender Refident, wie in London. Als 
Refivent fungirte während Sinzendorf's Ambaſſade im 
Haag: Baron Heems. 

Nach dem Utrechter und Badner Frieden aber 
ernannte der Kaiſer ordentliche ſtehende Geſandte in 
London und im Haag, wie in Paris. Graf Con: 
rad Sigismund Anton Starhbemberg, ber 
Neffe des Binanzminifters und des Feldmarſchalls, ver 
Bater des erften Zürften Starbemberg — der in Lon⸗ 
don geboren ward — und nad deſſen Tode 1727 
Graf Philipp Joſeph Kinsky, jüngerer Benber 
des franzöflihen Geſandten und erfien Fürſten Kinsty, 
wurden englifhe Gefandte, während Graf Leopold 
Sohann Victorin Winpifhgräg, ber Urgroß- 
pater des jebt lebenden Fürften, und nach ihm Graf 
Ferdinand Harrach, ber Sohn und bezicehentlich 
Gipfel der beiten berühmten fpanifchen Geſandeen zur 

t des Erloſchens des ſpanifchen Haufes Habsburg 
zu holländiſchen Geſandten ernannt wurden. 


Eine der wichtigſten Gefanptichaften war bis zu 
ugen’s Zeiten, ver Deſtreich endlich nach Often Luft 
achte und auch noch fpäter, die an der Pforte. 
Rt der Pforte gingen bie Verhandlungen nicht durch 
en Reichshofrath, ſondern durch den vom Jahre 1592, 
ms der Zeit Kaifer Rudolf's II., vatirenden Hof⸗ 
kriegtrath. In der erften Hälfte des ſechszehnten 
Jahrhunderts war der gelehrte Niederländer Busbecq, 
der Lchrer des Kaiſers Matthias, fieben Yahre lang 
. Gefandier am Hofe des großen Eultan Suleiman 
und burch feine berühmte Relation von dieſem Hofe 
fernte man erjt den Diwan ordentlich Eennen, eben fo 
Tennen, wie den Hof des Zaaren dur Herberftein’s 
gleichzeitige Reifewert. Bis zu Leopold's Zeiten be= 
forgten die laufenden Angelegenheiten auch in Eonftan« 
tinopel nur Refidenten, wie Reninger, Hoffriege- 
rath, der jechözehn Jahre, 1650-1666, als folder 
fungirte und nah Montecuculi's Sieg bei ©. 
Gotthard 1664 den fatalen Vasvarer Brieden in des 
Großherrn Gezelt ſchloß. Bon Zeit zu Zeit gingen 
außerordentliche Befandtfchaften nad; Conſtantinopel, 
vie berühmtefien waren die des Mörder Wallenſtein's 
Grafen Walther Leslie im Iahre nah dem Sieg 
bei ©. Gotthard und des Grafen Dettingen im 
Jahre nach dem Barlowiger Frieden, ven er 1699 ge= 
fgloffen Hatte. Neben jenen Refiventen und dieſen au» 
ßerordentlichen Botſchaftern erfiheinen ſeit 1678 die 
Internuntien. Sie wurden feit dem Garlowiger Frie⸗ 
den die ſtehenden Vertreter des kaiſerlichen Intereſſe 
heim Diwan. So fungirte Oraf Corfiz Uhlefeld, 
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ehe er 1742 Sinzendorf ald Staatöfanzler folgte, 
als Internuntius in Conflantinopel. 

Stehende Botfchafter, und zwar Botfchafter erſten 
Ranges, hielt von langer Zeit ber der Kaiſerhof um 
in Rom beim Papfte und bei dem altern Familien⸗ 
hofe Haböhurg’3 in Madrid. Zu Ferdinand's II. 
Beiten während des breißigjährigen Kriegs fungirten 
in Rom als „Ordinar-Gefandte” Italiener, ein Duca 
Savelli und ein Duca Gonzaga. Unter Lev⸗ 
pold I. erfcheinen Böhmen, wie Graf Martinig, 
der vem Papft Innocenz Xll. fo fatal war, daß 
er dad „Mai un Boëme“ audlief. Später war 
Sitte, audgezeichnete Cardinäle mit der Gefandtfchaft 
in Rom zu betrauen: fo fungirten unter Leopold 
no der berühmte Cardinalbiſchof von Gurt 
Baron de Goes und unter Carl VI. ver Gar 
dinal Don Alvarez Cienfuegos ald Minifter- 
Plenipotentiare ded Kaijerd in Rom. Gewiegte Mün« 
ner zumeift waren es, die nach Madrid gefchidt wur 
den: es zählen unter viefe unter der Regierung Phi« 
lipp's II. Adam Dietridftein, ver Freund 
Mar’ II., unter ver Regierung Philipps ill. und V. 
die beiden Khevenhüller, Obeim und Neffe, von 
denen jener ſechsunddreißig Jahre lung, diefer vierzehn 
Jahre lang in Madrid Nefivenz machte, endlich unter 
dem legten fpanifchen Habsburger Carl JIJI. vie beiden 
Grafen Harrach, die bei dem wichtigen Gefchäfte 
der Erledigung der fpanifchen Succeſſion gebraucht 
wurden. 

Nah Rußland waren bis zu Baar Peters 
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Beſuch in Wien 1697 nur von Zeit zu Zeit außer 
werentliche Botfchafter gegangen, um Alliangen gegen 
Polen, Schweden und die Pforte zu fchließen. Be⸗ 
rühmt vor allen waren die beiden Gefandtfchaften ves 
gelehrten Sigismund von Herberſtein unter 
Kaiſer Mar I. 1517 und unter Carl V. 1526, 
worauf 1549 zu Wien und 1551 zu Bafel und dann 
noch in mehreren Ausgaben und Ueberfeßungen ein 
Foliant, Iateinifch gefchrieben, über Nußland von der 
Sand des berühmten Diplomaten erjchien. Unter 
Serpinand Il. während des vreißigjährigen Kriegs 
ging nah Rußland der Deutfchorvend - Commenthur 
Hans Cobenzl, unter Leopold l. Baron Blom- 
berg 1684 zur Zeit des Türfenfriege und Baron 
Buerient 1699 zur Zeit des Carlowitzer Friedens: 
Guarient edirte wieder ein Buch über Rußland, Bes 
ter Tieß es, wie ich oben erwähnte, verbrennen. 

Mit Polen war in älterer Zeit häufiger gefandt- 
ſchaftlicher Verkehr, aber ebenfalld nur durch Extra⸗ 
ordinair⸗Geſandte: die Türkenkriege und die Koſacken⸗ 
hülfe waren ver Anlaß. Währenn des dreipigjährigen 
Kriegs fungirten in Polen zwei Schwiegerfühne Für ſt 
Eggenberg's, die Örafen Althann und Mörs« 
burg. Nah Abgang des Haufe Wafa ging der 
große Diplomat Chriftoph Leopold SrafSchaff- 
gotfch, der bei den Sefuiten erzogene Sohn des 1635 
zu Regensburg decapitirten Hans Ulrich und der 
galanten Prinzeffin von Liegnig, an den polnifchen 
Sof, er war bei der neuen Königswahl, aus der ein 
Bin Michael Wiſniowitzky 1669 hervorging, 
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der dad Jahre darauf Kaifer Leopol d's Schwagt 
wurde. Mit Johann Sobiesky ſchloß 1683 Graf 
Carl Waldſtein die widtige Triple» Allan; gegen 
bie Türken. 

Seit dem breifigjährigen Kriege waren der Faifer 
liche Refldent in Stodholm und} ver ſchwediſche in 
Wien wichtige Leute geworden. An Earl. XI, um 
mit ihm wegen der Proteflanten in Schleflen zu ten 
tiven, fchiefte Leopold noch einen feiner beſten Dir 
plomaten, ven Brafen Wenzel Wiratislam ab. 
Seit der Cataſtrophe von Pultawa warb aber dk 
Geſandtſchaft in Rußland bei weitem die wichtigfte Im 
Norden. 

Auf diefe althergebrachte Weife Hatten feit Kaiſer 
Leopold Graf Strattmann, Graf Kinsty 
und Graf Harrah und feit Joſeph I. Graf 
Sinzendorf und Prinz Eugen als Oberſthof⸗ 
kanzler und erſte Minifter den auswärtigen Verhält- 
uiffen vorgeflanden. Ginzenvorf flarb 1742, chen zu 
der Zeit des erften fchlefifchen Kriegs, als fich wieder 
das Glück Marien Thereſien zufchrte. | 

Der eigentlich einflußreihfte Mann in der IBiener 
Hoffanzlei war noch immer der Staatsreferendair Bar⸗ 
tenftein. Wie die Deyefche des preußiichen Geſand⸗ 
ten Grafen Podewils vom 19. Auguft 1747 ie 
zeugt, hatte man nach nem Tode des Kaiſers Carf VL 
feine Ungnade ald gewiß angeſehen. Das Volk, aufs 
Aeußerſte gegen ihn exbittert, Hatte ihn öffentlich in⸗ 
fuktirt, ihn mit Koth und Steinen beworfen. Da aber 
Niemand da. war, der eine genaue Kenntniß ber 
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GBricgäfte und Interefien des öftreichiichen Hofes hatte, 
nuußte man ibn aus Noth beibehalten. Doch bes 
ſchränkte fich fein Einfluß auf fein Departement und 
fein Credit war fo weit vermindert, daß kein 
Gonferenzminifter und Keiner von der erſten Geſell⸗ 
ſchaft in Wien ihm mehr dem Hof machte und menn 
Leute vom erften Abel und Geſandte noch feine Aſſem⸗ 
bloͤen befuchten, fo thaten fie es nur verfiohlen und 
fuchten es jorgfältig geheim zu halten. 

Als Sinzendorf geftorben war, warb durch Bar⸗ 
‚tenflein der Kaiferin Sinzendorſ's Neffe Graf Cor⸗ 
fiz Antonvon Uhlefeld als der Nachfolger auf⸗ 
geſtellt — wie er ſich ihn wünſchte. Die Concurrenten 
Uhlefeld's waren Graf Philipp Joſeph Kinsky, 
Gundacker Starhemberg’d Nachfolger als Finanzmini⸗ 
ſter, und ganz beſonders Graf Friedrich Har- 
rach, der ältere Sohn des jüngern der beiden berühmten 
fpanifchen Geſandten zur Zeit der Erledigung der ſpa⸗ 
nischen Erbfolge, früher Geſandter in Turin und Res 
geneburg, dann Premierninifter, Obriſtkämmerer und 
Hofmarſchall in Brüffel bei der Gouvernante der Nies 
derlande, ner Erzherzogin Marie Elifabeth, Tode 
tee Kaiſer Leopold's, jetzt böhmifcher Kanzler, dere 
felbe, der mit Friedrich nem Großen 1745 ven 
Drekomer Frieden ſchloß, Schwiegerfohn des Fürſten 
Anten Florian Liechtenſtein und der Urgroß⸗ 
vater dev Fürſtin Liegnitzz, geſtorben 1749. Graf 
Podewils nannte ihn im einer Depeſche vom 24. 
Mei 1747 „sans contredit le ministre le plus 
eclaire de tous ceux quilya& la cour de Vienne,“ 
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obwohl er felbft in einer fpätern Depefche vom 15. 
Juni 17458 die nicht gerade fehr erleuchtete, aber Acht 
ariftoeratifche Oppofition Harrach's gegen Einführung 
des neuen Abgaben- und Militairſyſtems Maria The⸗ 
refia's, deren oben Erwähnung geſchehen ift, einbe⸗ 
richtet. Harrach war nicht gerade reich, aber wohl⸗ 
arrangirt, hielt fich von dem unnötbigen Geldverſchwen⸗ 
den feiner Collegen fern, deshalb war er unabhängig, 
aber wieder gerade deshalb Tieß ihn der intriguante 
Parvenu Bartenftein nicht auffommen. Bartenftein 
machte bei der Kaiferin vorftellig: „Harrach fei durch 
Vermögen, Geift, Erfahrung und Beftigfeit, wo nicht 
Starrheit des Charafterd unabhängiger und ſelbſtſtän⸗ 
diger, ald eigentlich einem Unterthanen gezieme. Die 
Monarhin werde Mühe haben, Etwas im Staate- 
rath gegen ihn Durchzufeßen und geravezu befehlen 
wolle man in Staatsſachen doch auch nicht immer. 
Dagegen fei der Uhlefelo ein angenehmer, lenkſamer, 
gewiß jedem Winfe feiner Gebieterin aufrichtig und 
freudig gehorfamer Herr. Dabei fei er immer fehr 
furz bei Gelde, daher ald vergnügungsluftiger Welt⸗ 
mann jederzeit wie der Käfer am Baden feftzuhalten.“ 
Der verfchlagene Staatöreferendar fchien aus reinfter, 
treueifrigfter Unterthanenpflicht für die Kaiferin zu 
fprechen, er ſprach aber ganz aus egoiftifchem Intereſſe 
für fich felbft: durch Uhlefeld hoffte er ver Allmächtige 
zu werben und er ward ed — bis ihn und felnem 
Promotus der Deus ex machina, Kaunig eines ſchb⸗ 
nen Morgens auf die Seite [hob — zu feiner, Bar⸗ 
tenftein’s, nicht geringer Verblüffung. no. 





vertreten, daß die Geſchäfte fließender gingen und daß 
fle unausgeſetzt in des ganz engliſch geſinnten Miniſters 
Maßner in London Philippiken gegen drankreich 
endlich einzugehen ſchien.“ 

Als die Collegen mit ihren Botirungen endlich 
fertig waren, ergriff Kaunitz, ver bis dahin anfchel« 
nend ganz Interefielofe, pad Wort. Er ergriff es mit 
einer. Beflimmtheit und Sicherheit, wiederholte und 
widerlegte dabei zugleich auch. die Gründe der Eollegen 
and feinen neueflen Erfahrungen mit einer folchen, 
wenn fihon immer granit=Taliblütigen, doch zugleich 
ſchwungvoll ſiegenden Beredtſamkeit, daß feine Anſicht 
und ſein Syſtem auf der Stelle durchdraug. Die 
Raiferin erklärte fich jetzt laut und öffentlich dafin 
and allerhulbreichft: fie reichte Kaunik die Hand zum 
Kuſſe und eutließ den verblüfften Conferenzrath. Drei 
Wochen darauf ward das Miniflerium geändert: Uh⸗ 
fefeld ward Oberfthofmeifter, Bartenflein warb 
ala Vicekanzler in vie böhmiſch⸗ Öftreichifche Hofkanzlei 
verſetzt. Kaunitz warn als Geheimer Haus⸗, 
Hof⸗ und Staatskanzler Premier. 

Es zeigte fich ſpäter, Daß der geſcheite Kaunitz 
auch ven wichtigen Geldpunkt in der neuen Allianz 
nicht unberückſichtigt ließ. Die Subfivien, die Branf- 
zeich zahlte, waren ungeheuer: fie betrugen nad bem 
in ver Revolution 1793 publizirten Livre reuge in 
den zwölf Jahren von 1757 bis 1769 nicht weniger 
als 82,652,479 Livres. 

Wie in den Friepensjahren feit 1748 dur Haug 
wi die inneren Angelegenheiten Oeſtreichs centralifirt 
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Sympathie mit ihm hervorgebracht, daß fie jederzeit 
empfand, was mit Ihm, auch in der größten Entſer⸗ 
nung, vorsing. Sie wiberlegte daher jederzeit die um« 
gegründeten Gerüchte vom feinem Tode und ala er 
wirklich ſtarb, brachte fie an demſelben Tage dem Kb⸗ 
nige zu Copenhagen bie Nachricht von feinem Tode, 
die genau zutraf. Der. Sohn dieſes merfwärbig 
fympathifirenden, obgleich getrennt lebenden Ehepaar, 
Leo Uhlefeld, viente ala Faiferlicher General, Hatte 
unter Montecuculi in Siebenbürgen gebient, wo 
ihm Anna Marie Sinzendorf, Schwefler des 
Dberhofmeifterd Sigmund Rudolf Sinzendorf, 
den Corfiz Anton gebar, und war dann mit 
Carl VI. nah Spanien gegangen, dem er hier einen 
Hauptvienft zu leiften Gelegenheit fand. Bei ver Des 
lagerung von Barcelona war der gefammte Kriegs 
rath der Anflcht, daß man den Kaifer durch bie 
franzöftfche Zlotte führen müffe, was nur mit äußer- 
ſter Gefahr durchzuſezen war. General Uhlefeld war 
der Einzige, der vie Gegenmeinung hielt und mit ſei⸗ 
nem Kopfe verfprah, Barcelona noch einige Tage zu 
halten. Man befolgte feinen Rath und das Hatte zur 
Folge, daß die Flotte ver Alliirten Zeit befam, Hülfs⸗ 
sruppen landen und den Kaifer retten zu laffen. Der 
Kaifer vergaß diefen großen Dienft Uhlefeld nie, und 
erſtreckte die Dankbarkeit gegen den Vater auch auf den 
Sohn. Der Bater warb Vicefönig in Catalonien und nad 
der Abtretung Spaniend ald Hauptmann der Hatſchier⸗ 
Garde in Wien angeftelt. Den jungen Corfiz Anten 
aber ließ. der Kaifer Rudiren und reifen. Er hatte 
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feine Garriere ald Soldat in Spanien angefangen, ward 
aber nun in diplomatiſchem Dienft verwendet: er ging 
ala Geſandter des Kaiſers nach Regensburg, nach Turin, 
nach dem Hang und zulegt 1740 warb er Internune 
tus in Gonfltantinopel. Hier war ed, wo er bebeu- 
tend von feinem Vermögen zufegte; von bier aus kam 
ex aber nach des Obrifthoflanzlers Sinzendorf Tod 
1742 nah Wien und Bartenflein febte duch, daß er 
deſſen Nachfolger wurde. Uhlefeld Hatte feine erfle 
1730 geheirathete reiche Bemahlin Gräfin Virmond 
ſchon 1731 wieder verloren, er vermählte fich jegt zum 
zweiten Male 1743 mit der Schwefter des Fürſten 
Kobfomwig. Uhlefeld war ein Seigneur in der 
ächtefien Bedeutung dieſes Worts im achizehnten Jahr⸗ 
hundert: er ſtack über und über voller Schulden. Ue⸗ 
brigens war er ein ehrlicher Mann und es fehlte ihm 
gas nicht an Muth des Bluted. Es fehlte ihm aber 
an Muth des Geifted und das nicht ohne Grund, 
denn er hatte gar Feine Vorbildung zu feinem Fache. 
Er war gründlich unwiſſend und nahm nun den Schein 
an, um feine Würbe zu behaupten, ald verberge. er 
der Welt alles das, was er felber nicht wußte, feiner 
Hohen Wichtigkeit halber. In den Sefchäften mit ven 
fremden Geſandten drückte er ſich immer dunkel und 
wehekimmt aus: er war Meifter in der Kunft des 
„vaguen öſtreichiſchen Stylus,” wie Frie— 
drich der Große einmal das Ding im einer Gabi- 
netdordre nannte. Er war geheimnißkrämeriſch und 
Heinfich mißtrauiſch und argmöhnifch. Ueberdem war 
w gar nicht mit Der Gabe des Ausdrucks bedacht, ſtot⸗ 
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erte, war weitfchweifig,, verwidelte ſich Leicht im Be 
riodenbau und war deshalb fehr leicht in Berlegenheit 
zu fegen. Oft entfchlüpften ihm beifolchen Gelegenheiten 
Dinge, die er fehr bereute, gefagt zu haben. Um zu 
blenden, war er fo jplendiv und prachtliebend, wie 
Sinzendorf, aber wie dieſer zerrüttete er fein Ber 
mögen und warb ganz abhängig von denen, vie ihm 
halfen. Was Bartenftein Flüglichft vorhergemuft Hatte, 
als er ihn fo dringlidy ver Monardin empfahl, traf ein, 
er ward fein Bacotum. Maria Therefla nahm ihr 
als Premierminifter, aber er befaß ihr Vertrauen nicht, 
file nannte ihn, wie fchon erwähnt, nur immer „le 
bon homme.“ In Wien liebte man ihn nicht, er 
hatte fogar viele heimliche Feinde, namentlich feinen 
Kivalen, den böhmifchen Kanzler Harrach und den 
Finanzminiſter Kins ky. „Harrach, der klügſte 
Mann am Hofe,“ ſchreibt Graf Podewils einmal 
in einer Depeſche, „lacht fich immer in's Fäuſtchen, 
wenn er fieht, daß Uhlefeld wieder einen dummen 
Streich macht.“ Auch die ſehr einflußreiche Oberhof⸗ 
meiſterin der Kaiſerin Gräfin Fuchs war Uhlefeld's 
geheime Widerſacherin. 

In den elf Jahren des Uhlefeld'ſchen Minifteriums 
ward der vünfelhafte Stantöreferenvar dergeſtalt von 
dem Wonnegefühl feiner Unentbehrlichkeit durchdrungen, 
daß er, als vie neufte Minifterialveränberung, bie 1753 
Kaunig Uhlefeld fubflituirte, Stadtgeſpräch gemorben 
war, den fremden Gefandten laut erklärte: „Im Wen 
fentlicden bleibe Alles im Alten, er, als Staatäjerres 
tair, werde niemals dulden, daß der neue Minifter feine 
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Arbeiten hoſmeiſtre.“ Das gefhah auch wirklich nicht, 
aur in einem ganz antern Sinne und Berflanve, als 
Bartenftein, der noch nicht feine Verweiſung in bie 
innere Verwaltung empfangen batte, es fich dachte. 
Kaunig ignorirte Bartenftein völlig und das ängftigte 
diefen zuletzt doch. Er ſchrieb an Kaunitz, daß er 
Heute und geftern dreimal bei. ihm geweſen fei, feine 
GErgebenheit zu bezeigen. Kaunig erwiederte gar nichts, 
aber das Decret der Kaiſerin Fam an, das ihn in die 
boͤhmiſch⸗ Bitreichifche Hoffanzlei wies. Und damit 
war Bartenftein’8 ein ganzes Vierteljahrhundert Hin- 
dur unter Carl VI. und Maria Therefia als 
ein Dann, ver mächtiger ald alle Minifter und Ge- 
nerale gewefen war, gefpielte Rolle zu Ende. 
Kaunitz befragte keine Collegen mehr. Er ftellte 
fich als Premier, wie es feit des Fürften Lobkowitz 
Zeiten Eeinen in Deftreich gegeben Hatte, an der Staats⸗ 
fanzlei Spite. . Sie ward von ihm ganz neu gegrün« 
det, er übernahm zugleich alle niederländischen und 
lombardiſchen Gefchäfte aus den Händen ihrer zeithe- 
rigen abminiftrativen Vorſtände: die politifche Regie 
zung verbrängte die abminiftrativee Kaunik ſtellte 
auch die 1752 neugegründete orientalifche Aka— 
demie ber Staatöfanzlei unter: fie warb ein Haupt⸗ 
reffort, um der Pforte auf den Naden fih zu fegen, 
bie er von jest an hauptſächlich durch Diplomatie zu 
überwachen befchloß; Der einflußreiche Iefuiten =» Pater 
Sranz, der Lehrer Joſe ph's IL, warb ihr erfter 
Dirertor und in ihr erhielt Thugut, der nad 
malige Nachfolger von Kaunig als Staatskanzler, feine 


Bildung. Kaunig malte die Staatskanzlei zugleich 
zur Hauskanzlei: er untergab ihr dad von dem kennt⸗ 
nigreihen Rofenitiypal aus den Archiven aller Pro⸗ 
vinzen neugegründete Geheime Staats⸗, Hof⸗ und 
Haus⸗Archiv, von deſſen Direction ſich aber Barten⸗ 
ſtein nicht ausdrängen ließ; nur ſeine Archivsordnung 
ward nicht angenommen. Maria Thereſia ſchrieb unter 
den Entwurf derſelben, der meiſterlich bezielte, daß 
außer Bartenſtein und nach Bartenſtein Niemand ſich 
zurecht finden konnte: „Wer nicht ſelber ein lebendiges 
Archiv iſt, wie der reſpektable Bart en ſtein'ſche Kopf 
allerdings dafür zu halten, der wird ſchwerlich einen 
dergleichen Vorſchlag machen, vielweniger was dabei 
ausſtellen können. Bir leben aber nicht ewig, müſſen 
auch an „unſre anichel“ (Enkel) denken.“ Barten⸗ 
ſtein erlebte noch den ganzen fiebenjährigen Krieg, er 
ſtarb erſt 1767, zwei Jahre fpäter ſtarb als der Letzte 
ſeines Geſchlechts, ſein ehemaliger Promotus Graf 
Uhlefeld. 

Kaunitz brachte in die von ihm von Grund aus 
neu geſchaffne Staatskanzlei auch eine ganz neue Welt 
von Beamten. Es waren faſt lauter Rheinländer uns 
Schwaben; einige von ihnen waren ohne alle Her⸗ 
kunſt und Mittel, als Schreibemeiſter, als Maurerge⸗ 
ſellen und dergleichen nach Wien eingekommen. Dieſe 
fe. g. „Fremden“ wurden von ven Inländern, den ſ. g. 
„Wiener Früchtchen“, deren Ausſichten dadurch ſchwer 
verkümmert wurden, mit ſehr ſcheelen Augen angefehen. 
Unter diefen Fremden befand fidy auch ver Mann, ben 
Kaunik mit Bartenſtein's Stelle betraute, ber Ge⸗ 
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Heime Staatöreferendar Friedrich Binder, welcher 
1759 als Baron Binder von Kriegelftein ba= 
eonifirt ward. Binder war ein Weftphälinger, er war 
1708 zu Weblar geboren, ſtudirte zu Gießen und 
begab fih dann nad Wien, um den Reichshofraths⸗ 
progeß zu ſtudiren. Cr trat in Faiferliche Dienfte und 
begleitete ven Grafen Plettenberg auf feiner Mif- 
Sion nah Rom als Kegationdferretair. Dann ward er 
Zegationdferretair bei Kaunig, begleitete dieſen nach 
Brüffel, Aachen, Paris und folgte ihm 1753 auch 
nah Wien. Er war nad und nad) des Fürften in- 
dimer Freund geworden. Er hatte ſich zuerft in meh- 
reren Familienſtreitigkeiten des Hauſes Kaunig, na⸗ 
mentlich in dem berühmten Streite um das Erbe Ritt⸗ 
berg mit dem Hauſe Liechtenſtein, welcher bis ins 
neunzehnte Jahrhundert gedauert hat, das ungetrübte 
Vertrauen des nicht leicht zu befriedigenden Fürſten er⸗ 
worben, darauf ſtand er ihm einen großen Theil ſeiner 
Miniſterlaufbahn durch als Staatsreferendar zur Seite. 
Binder war eine edle Natur, attiſche Ruhe und Gleich⸗ 
muth ſchwebten über ſeinem Weſen. Weitläuftig im 
Ausdruck, fehlten ihm doch nicht Kraft und Analyſe. 
Er ſtarb zwölf Jahre vor dem Fürſten, 1782, vier⸗ 
undfiebzig Jahre alt. 

Binder's Nachfolger als Geheimer Staats = Refes 
rendar war Anton Baron Spielmann, ein Par- 
wenn, ein geborner Schufterfunge aus Wien, welcher 
1791 baronifirt ward. Spielmann war ein bieprer, 
gutmüthiger Mann, unterrichtet und raftlos fleißig, 
aber kein fchneller und leichter Arbeiter. Gaben Hatte 
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er wenig, und biefe verlangte ber Fürft au nicht 
Er pflegte von Gefchäftsmännern, die eigene Anflchten 
Hatten, zu fagen: „Man muß nichts vervielfältigen und 
verwideln. Den Kampf mit dem Geihäft nehme ich 
‚auf mich, aber ich will Feinen zweiten Kampf mit dem 
Geſchaͤftsmann.“ | 

Als Hofräthe und Geheime Staats-Offiziale are . 
beiteten noch ein paar beveutende Gelehrte neben Bin» 
der und Spielmann in der Staatöfanzlei: ver durch 
feine Tyroler Bergwerksgeſchichte bekannte, claffifch ges 
bildete, lange in Italien auch im Geſchmack für Die 
bildenden Künfte eingefchulte Tyroler Baron Joſeph 
Sperged, Referendar für die italienifchen Gefchäfte 
und Franz Berpinand Edler von Schrötter, 
der gelehrte Gründer des öſtreichiſchen Staatsrechts, 
dem aber dieſes Staatörecht einen tragifchen Tod brachte. 
Als er, als Hofpublizift, bei der Erledigung der. bai⸗ 
rifhen Erbſchaft alle ervenklihe gerechte und unge 
echte Titel auf diefe Erbſchaft zufammengebracht hatte, 
behandelte ihn Maria Therefia ald Anzettler eines 
ihre Iegten Tage — fie flarb ein Jahr nach dem 
Tefchner Frieden — quälenden Streits dergeftalt un⸗ 
gnädig, daß der arme Hofpublizift feine beſte Ueber⸗ 
zeugung, alles für Oeftreich erlaubt zu halten, mit dem 
Tode aus Alteration bezahlen mußte: er ftarb 1780, 
erft fünfundvierzig Jahre alt. 

Unter den Secretairen, die unter Kaunitz in ber 
Staatskanzlei arbeiteten, it Heinrih Gabriel 
Collenbach, ver fpäter als Hofrath und Geheimer 
Stantsoffizial 1763 mit Herzberg ven Hubertsburger 
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Frieden ſchloß, zu nennen: Maria Therefia baro⸗ 
nifirte ifn in dieſem Jahre. 

Die fremden Geſandten verfpürten recht bald, daß 
fich die alten guten: Zeiten des reſpectabeln Barten- 
ftein ſeit Kaunig’ Gintritt gewaltig geändert hatten: 
der diplomatiſche Weizen wollte namentlich gar nicht 
- mehr durch das alte, bewährte Düngungömittel ges 
deihen. Im Jahre 1754 befand ſich ver nachherige 
preußiſche Großkanzler Baron Fürſt auf einer Seu⸗ 
dung ſeines Hofs in ſchleſiſchen Ausgleichungsangele⸗ 
genheiten in Wien und berichtet aljo: „Bei dem vo⸗ 
rigen Oberfihoffanzler Hatten die fremden Geſandten 
die Woche zweimal Gehör; Graf Kaunik hat fie auf 
Einen Tag, den Dienflag (wo auch Maria Tiherefia 
den Miniflern Audienz gab) befchränkt. Er ſteht fpät- 
auf, vor elf Uhr ift er nicht fichtbar. Um zwei Uhr 
geht Jedermann zu Tifch; da vie Botfchafter den Vor⸗ 
tritt haben und die übrigen Gefandten und Gefchäftd- 
träger nach der Reihe, in ver fie gefommen find, vor⸗ 
gelafien werden, fo trifft es fich Häufig, daß man ein 
paar Stunden wartet, ohne den Miniſter fprechen zu 
Fönnen. Ich habe mich immer beſſer vorgefehen. Aber 
ver Gefandten von Holland und von Sachſen ift es 
eines Tags begegnet, daß fie bis zwei Uhr gewartet 
hatten, und dann von einem Pagen des Gras 
fen entlaffen wurden, ohne daß diefer felbft, was 
feine Pflicht erfordert hätte, erfchienen wäre, um fich 
zu entfchuldigen 30. Es ift gewiß, daß Graf Kaunig 
mehr Geiſt, Beinheit des Betragens und Kenntnifle 
bat, als fein. Vorgänger, Graf Uhlefeld. Nur 
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waren die Gefandten damals beſſer daran. Der 
Staatsſecretair Bartenflein machte die Gefchäfte: 
es war leichter die Geheimniſſe zu erfahren. Auch 
hatte man mancherlei andere Wege, zum Ziele zu kom⸗ 
men. Aber der Graf Kaunik iſt nicht allein felbft 
unbeftechlich und viel zu umfichtig, um ſich zu ver⸗ 
tathen; auch feine Subalternen find beinahe unzus 
gänglich: ich Habe fle ein einzigesmal auf einem Diner 
bei Baron Befers (dem bairifchen Minifter) zu 
Gefichte bekommen.‘ 

Im Jahre 1753, drei Jahre vor dem Ausbruch 
des fiebenjährigen Kriegs, an die Spite der Gefchäfte 
gekommen, juchte nun Kaunig auch in Wien wie zeit« 
ber in Baris alle Einleitungen zu einer unmittelbaren Un- 
terhandlung mit der Sauptperfon in Frankreich, verMa- 
dame de Pompadour, über das Bündniß zwifchen 
Deftreich und Brankreich zu treffen. Von feinem Abgang 
von Paris her war er mit der Pompadour in beftändiger 
Eorrefpondenz geblieben. Auf fein Anrathen lieh fi 
Maria Therefia, die Tochter der Cäfaren, fo weit 
herunter, an die am franzdfifchen Hofe allmächtige 
Bavoritin zu fehreiben, fie felbft „Madame ma chere 
soeur et cousine‘“ zu betiteln. Die Pompadour ers 
wiederte in einem zärtlich fcherzhaften Briefe „chère 
reine.“ Als dad Franz, Maria Therefia’d Ge 
mahl erfuhr, warf er fi mit wüthendem Gelächter 
auf ein paar Stühle und zerbracdh fie. Maria The⸗ 
refia aber meinte: „Nun, was ift da zu lachen? Ich 
habe doch auch an Farinelli gejchrieben.” Farinelli, 
der berühmte italieniſche Sänger, am ſpaniſchen Hofe 


245 





almädhtig, war wirklich vor dem Aachner Frieden 1748 
durch die Kaiferin beflimmt worden, Spanien von dem 
franzöflfchen Bündniß abzulöfen, was den Frieden 
nicht wenig befchleunigt hatte. Im Septbr. 1755 
flürzte die Pompabour das Minifterium in Frank⸗ 
reih. Ihr Günftling, der Abbe Bernis, Gefandter 
in Venedig, war ganz indgeheim im Laufe des Jah⸗ 
red 1754 nach Wien berufen, dann 1755 von Venedig 
nach Paris rappellirt worden und trat ind Gonfeil ein. 
Das große Wert Richelieu's warb im Bouboir von 
Babiole, vem Landhaus der Pompabour bei S. Cloud, 
zerſtört. Frankreich, feit 300 Jahren Rival, ſeit 
Richelieu ver erbittertſte Feind Oeſtreichs, verband ſich 
mit ihm. Wie aus den hinterlaſſenen Papieren des 
Duc de Choiseul neuerlich bekannt geworben iſt, war 
der Hauptgrund, der den König Ludwig XIV. be⸗ 
flimmte, der Allianz gegen Preußen beizutreten, ein 
religtöfer: der Proteflantismus, als veffen 
Hauptflüge Brievrihb auf dem Continent 
aufgetreten war, follte unterbrücdt werden. 
Am 5. Mai 1756 Fam das Bündniß zwifchen dem 
Öftreihifchen Botfchafter in Paris Grafen Georg 
 Starhemberg und dem Abbe Berniszu Stande. 
Die beidenkatholiſchenHauptmächteDeſtreich 
und Frankreich traten jetzt zum erſtenmal 
gegen die beiden proteſtantiſchen England 
und Preußen, die fih am 16. Januar 1756 zu 
Meftminfter verbündet hatten. | 

Als das Verfailler Bündniß bekannt ward, flaunte 
alle Welt. Schon im Staatsrath, ala die Sache durch⸗ 
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ging, Hatte Franz auf den Tifch gefchlagen und aus⸗ 
gerufen: „Eine ſolche Allianz iſt gegen alle Natux, fr 
kann sicht flattfinden‘ und damit Hatte ex Den Saal 
verlafien. Auch der junge Erzherzog Joſephh A, 
hatte feine Mutter gefragt, „ob fie fich denn auch mit 
Sicherheit Frankreich anvertrauen möge?” worauf ihm 
ein dürr⸗mütterlicher Verweis zugegangen war. 
| Der dritte, fiebenjährige Krieg um Schleflen brach 
jegt aus. 

Der Generaliffimus des Öftreichifchen Heers, der 
Schwager Maria Therefia's, Herzog&arlvuonkoth- 
singen, trat im flebenjährigen Kriege wieder fo um 
glüdlih auf, wie er in den erften fchleflfihen Kriegen 
abgetreten war. Er verlor die Schlacht bei Prag 
1757, Wien war jebt in verfelben Gefahr, wie 1742, 
pie preußiſchen Huſaren hätten fich wie damals zeigen 
und Friedrich mit feiner ganzen Kriegsmacht nach⸗ 
brechen Eönnen. Der große König wagte dad damald 
nit. Da rettete Leopold Graf von Daun die 
Monarchie durch einen Hauptſchlag, den erflen großen 
Sieg über ven zeither nie belegten großen König bei 
Gollin, 1757, worauf Marla Therefia in ihrer 
großen Freude den Maria» Therefla - Orpen fliftete, 
Daun war der Cadet feiner Familie, die urſprünglich 
aus dem Trierfchen ftammte und 1655 gegraft worben 
war; fein Vater Hatte ſich im fpanifchen Erbfolgekriege 
durch Die heldenmüthige Vertheibigung von Turin auge 
gezeichnet, die Eugen Zeit ließ, die ſiegreiche Ent⸗ 
ſatzſchlacht zu Tiefen, er batte darauf Neapel erobert 
und war zum Yürften von Thiano, das die Gerzoge 
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von Medina Sidonia verwirkt hatten, erhoben 
worden. Den Steg Daun's bei Collin in Böhmen 
wog aber Friedrich bald wieder durch feinen Sieg bei 
Leuthen in Schkefin über Lothringen auf: vieler 
Sieg war der größte des ganzen Kriegd, infofern, als 
darin 21,000 Deftzeicher gefangen wurden, ?/, des 
Defkands der preußifchen Armee, die die Herren Oeſtreicher 
„die Berliner Wachtparade“ genannt hatten; noch meh⸗ 
rere Gefangene ıhätıen gemacht werden können, man 
mußte fie aber Taufen lafien, man konnte fie nicht 
escortiren. 

Der franzöſiſchen Armee war es ſchon vor die⸗ 
ſem größten Siege in Schlefien bi Roß bach in Thü⸗ 
ringen ſehr übel ergangen: die Franzoſen verloren hier 
ihren ganzen, lange in Deutſchland gehabten Kriegs⸗ 
ruhm, und die Reichsarmee, mit der fie damals ver⸗ 
eint gefochten hatten, erhielt den Namen Reißaue⸗ 
armee. 

Der franzöſiſche Miniſter Bernis erlannte bald 
den großen Fehler, Preußen zu bekämpfen, um das 
mächtige Oeſtreich zu heben. Er wear für den Frie⸗ 
ven. Da ſchrieb Kaunig an die Pompadour: 
fie ließ Bernis fallen und Choiseul, zether Ge⸗ 
fandter in Wien, trat an feine Stelle. 

Nach dem großen Siege bet Eollin gelang es 
Daun nurnoch einmal, Friedrich einen Hauptichlag 
Yeizubringen 1759, bei Hochkirch in der Laufig: zu 
dieſem Ueberfall ward aber Daun durch Loudon faſt 
gezwungen. Daun, ver Fabius nes flebenjährigen 
Kriegs, war zu bepächtig und befonnen, immer zurück⸗ 
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halten und zaubernd, er hatte, wie Hormayr ein«- 
mal ſich ausdrückt, „allzuviel Echwefeläther des bas 
empire im Leibe. Dazu war er mit feinen Opera⸗ 
tionen an den Hofkriegsrath gebunden, deſſen Präfident, 
der hei Mollwitz beflegte Graf Neipperg, ihm nit 
zugethan war. Daun war zu ſehr Hofgeneral, um 
etwas auf eigne Hand zu wagen. „Die bide Excellenz“, 
wie fein großer Gegner ihn zu nennen pflegte, verlor 
1760 die entfcheidende Schlacht bei Torgau in 
Sachſen, die die preußifhe Monarchie rettete. Daun 
ftarb kurz nach dem Kriege im Jahre 1766. "Seine 
Gemahlin war Joſepha, Gräfin Fuchs, ver- 
wittmwet gewefene Gräfin Noftiz, die Tochter ver 
almächtigen Erzieherin der Kaiferin. M 
Größere Lorbeeren ald Daun erfocht „ver geniale 
Naturfohn mit den Adlerauge und der Adlerſchnelligkeit“ 
Gideon, Freiherr von Loudon. Loudon flanmte 
aus einem alten ſchottiſchen Geſchlechte, das urſprüng⸗ 
lich aus der Normandie in England eingewandert und 
von da nach Schottland gekommen war. Wie die 
Keith's in Preußen und Lascy, der Spezial Kaiſer 
Joſeph's II., gehörte er zu ven Familien, die emigrirt 
waren; fchon gegen das Ende des vierzehnten Jahr⸗ 
bundert8 war der Zmeig der Bamilie, dem Loudon 
angehörte, nach Liefland ausgewandert. Gideon Lou⸗ 
don war geboren in Liefland, alfo urfprünglidh rufe 
- Hicher Unterthan, er trat auch funfzehnjährig als Cadet 
in ruſſiſche Dienfte, focht unter Münnich gegen vie 
Türken und flieg bis zum Oberlieutenant. Nach dem 
Frieden wandte er fich aber aus Rußland, wo ed ihm 
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t bebagte, nah Berlin, wohin das Geſtirn des 
Ben Friedrich ihn zog. Aber wietupdwigXiV. 
‚Brinzen Eugen, fo verjehmähte Friedrich Loudon 
‚nicht viel weniger ald Caprice, weil ihm fein un 
mehmes Geflcht und feine rothen Haare mißflelen. 
von mußte lange warten, bis er Audienz bei Friedrich 
elt, kümmerlich nährte er fich in Berlin mit Ab⸗ 
üben. Bei der Audienz, die ihm endlich vermilligt 
db, fah ihn der König einen Augenblick fcharf an, 
te ihm dann den Rüden und fagte zu feiner Um⸗ 
ng: „La physiognomie de cet homme ne me 
ent pas!‘ Auch das gehörte zu dem miraculöfen 
de Oeſtreichs, daß zwei Helden, wie Eugen und 
bon waren, durch den Eigenfinn feiner beiden 
ten Beinde ihm zugetrieben wurden, zwei Helden, vie 
lee waren, ald fie jemalen ver eingeborne Adel 
reichs erzeugt hat. Don Loudon Fam, mie ſchon 
ihnt ift, der Plan zum Ueberfall Friedrich's hei 
hkirch 1758 und 1759 ſchlug er felbft mit dem 
fen Soltifoff ven großen König bei Kunners⸗ 
in der Nühe von dem DOpder- Frankfurt bis zur 
nichtung. Nur die geheimen Befehle, vie Solti« 
hatte und die er in den Worten „je n’ai ni ordre, 
nvie d’ecraser le roi‘‘ ausdruͤckte, retteten Friedrich 
ficheren Verderben. 1760 eroberte Loudon die 
meßlich wichtige Grenzfeftung Glatz und 1761 
eine faft wunderbare Weife, ohne alle Belagerung, 
b Escalade in einer dunkeln Nacht, vie Haupt⸗ 
ng Schleſiens Schweidnitz. Jetzt zum erftenmale 
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konnten die Deftreicher ihre Winterquartiere in Schle 
fien neben Friedrich nehmen. 

Nicht wenig that Kaunitz ſich darauf zu Gute, 
das Genie Loudon's entdeckt zu haben. Als ihn Friedrich 
nicht in feiner Armee hatte anflellen wollen, war Lou⸗ 
don im Laufe des erften fchlefifchen Kriegs nach Wim 
gefommen. Hier ging's gar langfam mit feinen Stei⸗ 
gen. Sein erſter Beförberer war ein Unbekannter in 
der Antihambre zu Schönbrunn, der ihn anſprach 
und ihm feine Verwendung anbot: es war viefer Un⸗ 
bekannte Kaifer Fran z, durch ihn warb London Haupts 
mann beim Pandurencorps Trends. Nah dem 
Aachner Frieden erhielt er eine Majorflele in ver 
Grenze. Hier ſtudirte er fünf Jahre Kriegswiſſen⸗ 
fchaften und heirathete eine Slavonierin: fie war weder 
fchön, noch reich, noch gebilvet, noch gebar fie. ihm 
Kinder, aber fie fehte dem Helden nach feinem Tode 
ein Grabmonument mit den Worten, bie fehr charaktes 
riftifch für Deftreich find: „Nec Caesar, nec patria, 
sed uxor posuit.“ Als ver flebenjährige Krieg aus⸗ 
brach, folte er gar nicht mit verwendet werben, er 
ging nach Wien, um fich zu befchweren. Es war nahe 
daran, daß er mit einem derben Verweis wegen In 
fuborvination in die Grenze zurüdgefchidt wurbe, als 
er durh Elias von Hocftetten, mit dem er von 
Deteröburg ber befannt war, an Binder und durch 
diefen an Kaunitz vorgeftelt ward. Bon dem Dach⸗ 
ſtübchen in ver Ungergaffe, wo er bei einem Schneider 
wohnte, aus, kam er ald Obriftlieutenant unter Browne 
zu ftehen, Hier flieg er fehr bald zum Obrift und 1757 
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bereits zum General: dad Patent zu diefer Ernennung 
fingen die preußifchen Sufaren bei dem Courier auf; 
Friedrich der Große ſchickte es an Loudon mit einem 
verbindlichen Schreiben. Nach dem Sieg bei Kunners⸗ 
dorf ward er zum Feldzeugmeiſter ernannt. Jeder 
neue Sieg des von Kaunitz Hervorgezognen war ein 
neuer Triumph der Eitelkeit des Stantöfanzlers. Der 
„beſcheidne, ernſthafte, ſchweigſame, Halb traurige 
Loudon“, wie ihn Gellert einmal mit dem Zuſatze 
„faf fo wie ich” befchreibt, warb Fein Hofgeneral, 
wie feine Eollegen es zum großen Theile, die „vide 
Excellenz” an der Spige, waren, er blieb, was er 
war, Naturfohn, und z09 fih nach dem Kriege aus. 
Wien, wo feine ernfle magre Figur gar nicht für die 
große Geſellſchaft paßte, feitwärts der Aeflvenz in ven 
Hadersdorf⸗Park, ver ihm gehörte, zurück. Selbſt ver 
große Joſeph war — und zu jeinem größten Scha⸗ 
den — Eleinlich eiferfüchtig auf den unfcheinbaren Hel⸗ 
den, ber aber nad dem Schaden von Lugoſch die 
Fahne Oeſtreichs wieder auf Belgrad flattern machte, 
wie dereinſt Prinz Eugen. 

Alle Eriegerifche Erfolge Loudon's vermochten aber 
nicht? gegen die Hauptnoth, die den Kaiſerhof in ber 
letzten Zeit des flebenjährigen Kriegs drängte, Die 
Finanzuoth. Friedrich flegte nur, indem er, wie er 
ſelbſt ſagte, ven legten Thaler in der Taſche 
behielt. Die Geldklemme war ungeheuer in Wien, 
Die prompten Zahler England und Holland ließen 
fich jegt ſchmerzlich vermifien. Alles in Oeſtreich war 
erfchöpft: eine ſchwere Vermögenäfteuer, Abzüge von 
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Civil und Militeir, Abzapfung ſelbſt des Clerus, 
Staatsfchuldfcheineausgabe fogar — das erſte Pa⸗ 
piergeld, Die Bancozettel, wurden damals aus⸗ 
gegeben — alles Half nicht aus. Der Hubertöburger 
Triebe, 1763, mußte zum bdrittenmal Schleften, das 
liebe Schlefien, dad der Kaiferin gar nicht aus dem 
Sinne kam, dem böfen Manne belafien. 

Die Verbindung Oeſtreichs mit Frankreich dauerte 
noch bis zu dem herben Bruce in ver Revolution 
fort: der franzöſiſche Geſandte Breteuil war nädf 
Kaunik der einflußreichfte Mann in Wien. | 

Die zweite große Hauptthat, die Kaunig neben 
dem Abſchluß der miraculofen Allianz mit Frankreich 
verrichtete und die für DOeftreich noch als größeres Mi⸗ 
rafel gelten Fonnte, war die Abfchaffung ver Leute, 
die jeit Iahrhunverten die geheimen Hauptlenker ber 
Politik des Kaiferhofes geweſen waren, der fpanifchen 
Prieſter. Dem Fürften gelang es, die fo lange alle 
mächtig gewefenen „Patres Jeſu“ zu verbrangen, 
die freilich zuleßt fo verhaßt, wie einft ber Tempel- 
orden geiworden waren. Die Aufhebung der Iefuiten« 
geſellſchaft in Deftreich erfolgte im Jahre 1772. Zange, 
lange wollte die Kaiferin nicht daran, dieſe gefürdhtes 
ten Leute audzuftoßen. Sie meinte immer und immer, 
wenn der Fürft fie vrängte, doch endlich ihre Einwil⸗ 
gung zu geben: „die Iefuiten feien die Bor- 
manuer aller Auctoritäten.” Auf die wieber- 
holten gewichtigften Vorftelungen des Staatsfanzlers, 
die fie nicht widerlegen Eonnte, hatte fie nur Thränen 
zur Antwort. Endlich behändigte Kaunig Marien 
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Thereſien eine Generalbeichte von ihr, die ſie früher 
ihrem Sefuitenpater Hambacher abgelegt und die 
verfelbe an ven Iefuitengeneral Ricci abgefandt Hatte. 
Als Ricci in ver Engeldburg gefangen gejeßt ward, 
hatte man fle unter feinen Papieren gefunden und fie 
war dem Fürften aus Rom vom Papft Ganganelli 
zugefommen. Geraume Zeit vorher fchon hatte Kau= 
nig noch andre Jefuiten-Arcana von dem Apoftaten 
Joſeph Monfperger, einem Iefuiten vierten Gra⸗ 
des und Gelübdes erhalten: Monfperger hatte fie in 
einem zufällig entdeckten Wanbjchranfe in der Gehei- 
men Kanzlei der Provinz Deftreih im Profeßhauſe zu 
Wien (dem zuerft in Deufchland geftifteten) gefunden 
und dem Bürften durch deſſen Geheimfchreiber Harrer, 
Monfperger’3 Schulfreund, zuftellen laſſen. Kaunig 
hatte fie zurüdgelegt und noch mehrere Jahre geſchwie— 
gen, weil Manches ihm no nicht zum Sturze ver 
Geſellſchaft reif ſchien. KRaunig unterbreitete jet auch 
diefe Papiere feiner Monarchin. Da unterſchrieb Maria 
Thereſia endlich. 

Kaunig ſchreibt man mit Necht Die allgemeine 
Untervrüdung der Sefuiten in Europa zu: Bombal, 
Aranda und Choifeul, die drei Minifter, vie ſie 
in Portugal, Spanien und Sranfreih aufhoben, waren 
zuvor Botfchafter ihrer Höfe in Wien gemwefen und 
hatten von bier ihre Richtung erhalten. In Rom 
nannte man SKaunig nur „il ministero eretico“. 
Der große Keber Voltaire und der Autor des Tar— 
tüffe waren auch feine Lieblingafchriftfteler. 

Fürſt Metternich kehrte unter. gewiflen. Modi— 
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ficationen, was die Jeſuiten und die Vormauer ber 
Aucteritäten betrifft, fpäter Doch wieder zu ber Marime 
Maria Thereſia's zurüd. 

Die Aufhebung der Iefuiten fiel in ein 
Jahr mit der Theilung Polens und auch an 
diefen Schritt war Maria Therefla jo ſchwer zu brin⸗ 
gen, wie an jenen. 

Wie Kaunitz das politiſche Syſtem Oeſtreichs im 
Weſten durch vie franzöſiſche Allianz geändert Hatte, 
ſo kam durch ihn auch die große Aenderung des Syſtems 
im Norden und Oſten, die Aenderung, durch die die 
Präponderanz hier unter der Kaiſerin Catharinag« 
an Rußland gelangte. Kaunitz war der mittelbare 
Urheber der für Oeſtreich ſo gefährlichen, aber in die⸗ 
ſer Gefährlichkeit erſt ſehr ſpät erkannten Theilung 
von Polen. 

Das Signal dazu gab die Reclamation der vor 
Jahrhunderten unter Kaiſer Sigismund Seiten Un⸗ 
garns an Polen verpfändeten Zipſer Städte. Maria 
Thereſia war inſtinctiv immer gegen bie Nachbar⸗ 
fhaft Rußlands geweifen. Schon im Jahre 1756 
hatte fie in einem wichtigen Staatsfchreiben an die 
ruſſiſche Kaiferin Elifabeth fo unterzeichnet: ,,Mei« 
ner allerliebften Srauen Schwöfter allergethreyefte Frein⸗ 
din aber mit meinem Willen niemals Nad- 
barin Marie Thereſia.“ Im Jahre 1770, bei 
der zweiten Zufammenfunft Joſeph's mit Friedrich I. 
in Mährifh=Neufladt, wo Kaunig ben Kaifer be» 
gleitete, warb biefer von dem König von Preußen ge= 
wonnen. Priebrich der Große, der wohl mußte, daß 
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er ohne des allmächtigen Minifters Zuſtimmung die 
Scrupel Maria Thereſia's nicht würde beſeitigen 
können, ſtrengte ſeine ganze Geſchicklichkeit an, den 
Fürften auf feine Seite zu bringen. Der Kaiſer hatte 
yon Wien eine italienifche Oper und Noverre fürs 
Ballet mit nach Neuſtadt gebracht. Bei den Vorſtel⸗ 
lungen mußte es Friedrich mit vollendeter Geſchicklich⸗ 
feit immer fo anzuftellen, daß Kaunig zwijchen dem 
Kaifer und ihm in die Mitte zu figen kam. Er er⸗ 
zeigte ihm taufend Aufmerkjamkeiten, ſchnupfte ſo⸗ 
gar aus der Doſe des Fürſten und legte die 
ausgezeichnetſte Hochachtung für ihn an den Tag. Die 
Eitelkeit Kaunitzens konnte nicht widerſtehen, er ging 
auf Friedrich's Theilungaplan ein. 1772 mußte Maria 
Thereſia die, wie gewöhnlich, „im Namen ver heiligen 
„untheilbaren” Dreieinigkeit“ ausgefertigte „Theilungs⸗ 
acte“ Polens unterjchreiben. Sie that es mit ben 
neben die gewöhnliche offiziele Erledigung des von 
Kaunig eingereichten Foliovortragsbogen gejchriebenen 
venfwürdigen Worten: „Placet, weil fo viel 
große und gelehrte Männer ed wollen; wenn 
ıch aber fhon längſt tobt bin, wird man er⸗ 


fahren, was aus dieſer Verletzung anallem, . | 


was biöher heilig und gerecht war, hervor- 
gehen wird. Indem Kaunigifchen Folio⸗Vortrags⸗ 
bogen lag ein Handbillet in Quart, mehrmals mit 
unbeveutenden Varianten angefangen und gefchrieben, 
ded Wortslauts: 

„Als alle Meine Länder angefochten wurden und 
gar nit mehr wußte, wo ruhig niederkommen ſollte, 
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fisiffete ich mich auf mein gutes Recht und den beiftand 
Gottes! — Mber in diefer Sach, wo nit allein 
das offenbare Recht hHimmelfchreient wider 
Uns, fondern auch alle Billigfeit und bie 
gefunde Vernunft wider Uns ift, mueß be- 
khennen, daß fo zeitlebend nit fo beängfti- 
get mich befunden und mid fehen zu Laffen 
fhäme — Bedenk ver Fürſt, was wir aller Welt 
für ein Erempel geben, wenn wir um ein. ellendes 
ſtuk von Pollen oder von der Moldau und Wallachey 
unnſer ehr und reputation in die Schanz ſchlagen? — 
Ich merfh woll, daß ich allein bin und nit mehr 
en vigeur, darum laſſe ih die ſachen, jedoch nit 
ohne meinen größten Gram, ihren Weg geben.” 

In dem geheimen Vertrag zwifchen Rußland ımb 
Preußen war allerdings ein Hauptpunct geweſen: Krieg 
gegen Deftreih, wenn es die Theilung nicht zugeben 
wil. Aber Maria Therefia meinte mit der heroifchen 
polnifchen Gräfin Wielopolsfa, die fi hernach 
felbft das Leben nahm, als die polnifchen Patrioten 
in alle Welt fliehen mußten. 

Kaunig, der Lenker ver Geſchicke Deftreichs, 
war ein ziemlich großer, wohlgebauter, mufculdfer und 
hagerer Mann; er hatte ganz weißen Teint, blonde 
Haare und blaue, fchöne, fehr ruhige Augen, aus 
denen Adlerblicke kamen. Die Stirn war wenig ges 
wölbt, die Nafe gebogen, das Kinn war etwas her⸗ 
vorſtehend, der Mund in einem edlen Verhältniß. 
Kaunitz trug eine merkwürdige Perude von einer Mafie 
von Locken, die, um jede Stirnfalte zu ver—⸗ 
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decken, in einem Zickzack über dieſelbe Hinfiefen. Um 
jede Seite dieſer Perüde gleihmäßig fchön gepudert 
erfcheinen zu laſſen, pflegte er In einem mit Puber- 
Raub gefüllten Zimmer durch eine Reihe von Dienern 
einigemal auf und nieder zu gehen, Die ihm mit gro⸗ 
Ben Fächern eine Wolke von Puder zuführten. Der- 
lei fonderbare Kaunig- Perücde ahmte man Kaunitz ſo⸗ 
fort nah. „Der junge Graf Perkes, fchreibt Ba⸗ 
ron Bürft, gab fich ſoviel augenfcheinliche Mühe, 
Kaunig nachzuahmen, daß man ihn allenthalben „ven 
kleinen Kaunig” nannte. Seine Wagen, die Art, die 
Pferde anzufchirren, felbft feine Perüden hat man ihm 
nachgemacht und die Mode ohne Weiteres mit feinem 
Namen bezeichnet. „Gleich im Anfang feiner Gewalt, 
fchreibt Baron Fürſt weiter, wollte Kaunitz ſich auch 
über die Hofetifette hinwegſetzen. Mit der fpanifchen 
Tracht vereinigte er (flatt rother) weiße Strümpfe: er 
erſchien mit Saarbeutel und einem gewaltigen Muff. 
Obwohl man ihm gejagt Hatte, er möge fich befler in 
das Herfommen fügen, fo that er es doch nicht immer. 
Allenthalben begleitete ihn eine große Dogge, und nur 
nah Hofe nahm er fie nicht mit.‘ 

Kaunig’ ‚Kleidung war ſtets geſchmackvoll, bei 
befonverer Gelegenheit felbft prächtig, Doch nie reich 
oder gefiict. En grande parure mit Degen erfchien 
er felbft bei Hof nicht. Er ging in der Ießten Beit 
immer im fchwarzen Beinkleid, fehwarzen Strümpfen 
und ſchwarzen Schuhen mit goldnen Schnallen. 

Auf der Bruft trug er den Toiſonorden mit Bril- 
Ianten und zwar, wie der englifche Tourift Wrarall 
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berichtet, ſteiß. Er Hatte von der .Kalferin auch Dar 
St; Stephansorden erhalten und zwar mit bem Ze 
ſonderen Privilegium, ihn in Diamanten zu tragen, 
waß jedem andern Unterthan nach ben beſtehenden "Muffe 
wanpägefegen nicht-erlaubt war. Wrarall iheikt vat 
Handbillet der Kaiferin mit, womit fie ihm ben Orden 
im April 1766 bei Gelegenheit der Vermaͤhlung iver 
Erzherzogin Ehriftine mit dem «Herzog Albert vom 
Sachſen⸗Teſchen überſchickte. Es zeigt, wie hoch 
Kaunitz bei der Kaiſerin in Gunſt ſtand: „Ce n’est 
pas seulement par dispense de Grand Mäitre :mais 
par distinction, que vous pouvez porter la creix 
de l’ordre de St. Etienne, en diamans. Vous avez 
tant contribue a lillustrer, que je saisis avec avi- 
dite cette -occasion si chöre a mon coeur de vous 
temoigner ma reconnaisance, qui vous est due 
depuis long temps et qui ne finira qu’avec ma 
vie. Marie Therese.“ 


Der Touriſt Wrarall erzählt, daß Kaunig nicht 
den Eindruck einer eleganten oder grazidfen Erfcheinung 
gematht habe. Seine Manieren ſeien fleif gewefen, 
aber in ihnen habe etwas Charakteriftifches und Eigen- 
thümliches gelegen, dad, weil es Aufmerkſamkeit ab⸗ 
genöthigt, keineswegs ubflopend oder unangenehm fich 
dargeftellt Habe. 


Die Toilette blieb Lebenslang eine Hauptſache für 
den Fürſten. Selbſt an dem Morgen, ald er mußte, 
dag feine Monarchin im Sterben liege, ließ er fich 
nicht abhalten, die gewohnte hohe Sorgfalt ihr zu 
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widmen; er ließ He in aller Ruhe, namentlich bie Goif- 
fure feiner Haare, aufs Sorgfältigfte ih marken. 

Ehen ſo jorgfältig und orbentli war er in allen 
feinen Sachen. Bei Anfang und Schluß jeden Tages 
ftellte ex auf feinem Screibtifge Die ſtrengſte donwawe 
oft fäubte er während des Diktirend Staub non den 
Vaſen, Rahmen und Käften in feinem Zimmer. Am 
Vorabend jeden Tages ſchrieb er auf einen Zettel affe 
feine Agenda. 

Der Fürſt wohnte in der Staatskanzlei, die mit 
der Burg durch eine Galerie verbunden war, und wäh- 
rend ded Sommers in feinem Gartenpalaid zu Maria⸗ 
Hilf, das reizend und mit der höchften Eleganz von 
ihm jelbft angelegt worden war, oder in Rarenhurg, 
wo er ſich ein elegantes Haus in ven fiebziger Jahren 
hatte bauen laſſen. 

Ale Morgen wachte er um neun Uhr auf und 
begann zwijchen- elf und zwölf Uhr, im Bett liegen 
bleibend, denn fein großes Arbeitözimmer war zugleich 
fein Schlafzimmer, mit feinen Secretairen zu arbeiten. 
Manchmal Fam felbft Joſeph zu ihm vor's Bett als 
Kaifer. Selten Ind Kaunig over fchrieb ſelbſt etwas, 
ſondern ließ ſich Alles vorlejen und diktirte Alles. Dabei 
faß er ganz fleif und unbeweglih. So ganz fleif und 
ſtarr aufrecht war auch fein Gang und das noch im 
achtzigften Jahre. Charakteriftifh war auch fein Gruß: 
er grüßte faft nur durch ein Kopfniden, vie Breunde 
erhielten dabei ein väterliched Lächeln, alle Andern vie 
Miene ned Protectors. Was er fprach,' ſprach er 
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ebenfalls Höchft bepächtig und langſam. Er ſah dabei, 
wie Kaiſer Earl V., unbeweglich vor fih Hin oder 
in vie Höhe. Selbft wenn Ihn etwas bewegte, reizte, 
angriff, war weder Gang noch Rede gefchwinner, als 
font. Er war ganz von der tiefgefühlten Ueberzeu⸗ 
gung durchdrungen, daß ikm vor Allem unverrückharer 
Gleichmuth und unbeflegbare Stanvhaftigkeit gezieme, 
Er bewies viefen Gleihmuth und dieſe Standhaftigkeit 
bis zur Verfteinerung. Nichts verriet eine innere Bes 
wegung bei ihm. Diele, die Jahre Iang um ihn was 
ren, haben ihn, wie Ludwig XIV., nie lachen gefeben. 

Kaunitz hielt die franzöſiſchen Manieren, die er 
fich angeeignet Hatte, fo feft, daß, wie Baron Fürft 
Dezeugt, „er den Petitmaitre com erften Range in 
fo weit machte, daß er fogar feine Mutterfprache ab⸗ 
fichtlich radebrechte. Das machte ihn, der fo ſchon 
viele Neider hatte, den alten Deftreichern unerträglich. 
Alles, was um ihn war, mußte franzöftfch fein; ſo⸗ 
wohl Kleiver, ala MWäfche, Geräthe, Bijouterieen, Nipp⸗ 
fachen, Uhren ließ er aus Paris kommen. 

Aber zu diefer äußerlich affichirten franzöftfchen 
Zierlichfeit und Galanterie Fam bei dieſem wunders 
baren Manne ein jehr tüchtiges Theil deutſcher Gründ- 
Tichkeit und Solivität. Kaunitz hafte in ven Gefchäf- 
ten die Oberflächlichkeit, er war ernfter, tiefer und 
durchdringender Anftrengungen fähig, fein ganzes Leben 
war unausgeſetztes Nachdenken und ftete ernfte Arbeit. 

Um fich zu dieſem unaudgefegten Nachvenfen und 
zu dieſer fleten ernflen Arbeit den nöthigen Gleichmuth 
zu verſchaffern, darauf war feine ganze Hauseinrichtung, 


261 


feine Diät und feine allerdings ins Wunderbare ſich 
verlierende Sorge für feine Geſundheit berechnet. 

. Kaunig machte ein Haus und zwar ein großes 
ftattliches Haus in Wien, aber die Gefellfchaft, die er 
bei fi fah, durfte ihn in Eeiner Weiſe geniren. Re⸗ 
gelmäßig war bei ihm alle Tage ofine Tafel, früher 
zu zwölf, fpäter zu ſechszehn bis achtzehn Couverts. 
Weil er aber vie Einladungen gewöhnlich erft an dem⸗ 
felben Tage und fehr fpät zwifchen zehn und elf Uhr, 
wo man fi jchon anderweit verfprochen hatte, zu 
ſchicken pflegte, traf e8 fi wohl zumeilen, wie Baron 
Fürſt ichreibt, daß nur wenige Couverts befeßt wur⸗ 
den. Die Zeit ded Diners in Kaunig’ Haufe war um 
vier, fünf, ſechs, ja ſogar erft um ſieben Uhr. Die 
Tafel war mit den größten Delifateflen befeßt, nament⸗ 
ich rühmt ver englifche Tourift Wrarall, ver wies 
derholt bei dem Fürſten fpeifte, die Eöftlichen Trüffeln, 
welche er aud Turin fommen ließ. Ein anderer eng⸗ 
licher Tourift Swinburne erzählt, daß befonders 
das Defert an des Fürſten Tafel ganz vorzüglich ge= 
wefen fei, daß aber der Kürft dieſe zum Nachtifch be= 
fiimmten Süßigfeiten, Backwerk und dergleichen für 
fich beſonders babe Hinftellen Laflen, ihm, dem Touri⸗ 
fien jei eine förmliche Warnung zugegangen, nichts 
davon zu nehmen, er habe das Verbot aber nicht be= 
achtet und der Fürft habe ihn dafür mehrere Tage 
ganz ernftlich boudirt. Ä 

Die Honneurd im Haufe Kaunitz machte bie 
Schweſter des Fürften, vie Gräfin Queſtenberg, 
die bei den Wiener Damen gar nicht beliebt war. 
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Nach ihrem Tode beſorgte fie die junge verwittweie 
Gräfin Elary, eine Dame, die mit funfzehn Jah⸗ 
ron einen Mann von fimfundfichzig gehelvathet und 
ihn bald nach der Hochzeit durch den Tod verloren 
hatte: im Haufe des Fürſten hieß fie mar „la petite 
venre“ und Swinburne giebt ihr das Zeugniß, 
daß fie von guten Teperament zu fein ſcheine und voll⸗ 
kommien engliſch vwerfiche, was, wie es hinzufetzt, in 
der That bei den meiſten Damen ver erften. Bere 
Tchaft in Deutfchland ver Fall if. 

Des Fürſten Diät war außerdordentlich einfach). 
Sein Frühſtück mußte gewogen werden, fowohl Kaffes 
als Zucker. Um ein Uhr nahm er eine Taffe Che» 
colade. Beim Diner aß er nur wenige Schüflelst, 
zulest regelmäßig riur ein Hühnchen in Reis und ſpä⸗ 
ter bis zu Bettgehen nichts weiter. 

Wie er regelmäßig alle Tage offne Tafel in fei- 
nem Haufe hatte, jah er auch regelmäßig alle Abende 
Geſellſchaft bei ih. Es ward da Eonverfation ges 
macht und Karten gefpielt. Er felbft fpielte gewöhn⸗ 
lich Billard, Karten nie. Er war zwar immer guten 
Humors, repräfentirte aber in feinen Spiteen gar nicht, . 
enipfirg nicht einmal feine Bäfle und beließ ihnen da⸗ 
gene wieder volle Freiheit. Megelmäpig um elf Uhr, 
ſelbſt wenn der Kaiſer Joſeph va war, entfernte fich 
Kanig, um fchiafen zum gehen. 

Wenn der Fürft eine Einladung zur Tafel außer 
Hauſe annahm, mußte jener auch noch fo hochgeſtellte 
Mann fih gefallen laſſen, daß fein Koh ihm Wie 
Hauptſpeiſen ſchickte, ja der Fürſt ging fu weit, ſogar 
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Weim, Brot und ſogar das Waffer aus feinem Haufe 
ſich ſchicken zu laſſen. Jedermann unterwarf ſich Die 
fen Bebvingungen, denn ſonſt Sam Kaunitz gas nicht: 
es hing das, wenn auch nicht allemal gerade mit 
einer ängſtlichen Furcht vor Vergiftung, bad mit ſei⸗ 
mer Ängftlichen Sorge fin ſeine Goſundheit zufammen, 
er wollte ich wicht den Magen verderben. 

Ienesmal nach Tiſch, der Fürſt mochte zu Haufe 
oder augwärkg fpeifen, war er gewohnt feinen famofen 
Muntreinigungdapparat aus der Taſche zu ziehen und 
mit demſelben vor den: Augen der ganzen Geſellſchaft 
in aller Gemüthlichleit wenigſtens eine Biertelflunde 
lang, allerhand Geraͤuſch machend, zu operiven. Dies 
fer Apparat beſtand, wie Swinburne erzählt, im 
größter Reichhaltigkeit aus einer vollſtaͤndigen Reihe 
zwedvienlicher Infirumente, aus mehreren Eleinen Spies 
gen, um vie Zähne von vorn und von hinten zu be= 
Sehen, aus biverfen Läppchen von Leinwand und der⸗ 
gleichen mehr. Als Kaunitz Die Opesation auch ein 
mal bei dem franzöflichen Botfchafter, Baron Bre- 
teil, ind Werk zu fegen ſich anſchickte, ſiand derſelbe 
auf und fagte zu feinem Gäſten: „Levons nous, le 
Prince veut ötre seul.“ Darauf applicirie ber Fuͤrſt 
in ver Einfamkfeit feine Inſtrumente, fpeifle aber von. 
nem Tage an nie wieder auswärts. 

An Feſten erfchien Kaunitz nur ſehr felten, Höfs- 
lichkeitsbeſuche machte er gar nicht. In früheren Jahren 
Itebte er fehr das franzöſiſche Theater: Graf Dun 
razzo, der Directeur des spectacles, war fein lieb⸗ 
fer und wertrautefter Breund. Obwohl er fpäter ſehr 
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felten zum Theater kam, nahm er es doch Joſeph 
fehr übel, als diefer, indem er nad feines Waters 
Tode das Pharaofpiel im Xheatergebäude verbot, wos 
durch das Theater fich bisher erhalten hatte, daſſelbe 
eingehen ließ. Der Touriſt Wrarall ſah den Für 
ften einmal auch von f. g. ombres chinoises fehr er- 
Tuftigt, welche man vor einer außerlefenen Geſellſchaft 
in einem Privathaufe gab. Muſik war eine Lieblings⸗ 
fache von Kaunig. Merkwürdig iſt noch, daß er bie 
Meffe nur in feinem eignen Haufe hörte, des Sonn- 
tags, und fe dauerte jedesmal nur zehn Minuten, 
Breie Luft hat Kaunik nie genoffen, ja er konnte 
fie gar nicht vertragen. Seine Kutfchen waren her⸗ 
metifch verfchloffen. Wenn er auch an einigen Som⸗ 
mertagen bei der drückendſten Hige, wenn fein Lüfte 
hen ſich regte, in dem an die Staatskanzlei anſtoßen⸗ 
den Gärtchen auf der Baſtei in feinem Armftuhle faß, 
oder wenn er die wenigen Schritte von da aus eiligft 
in die Burg ging, verhielt er fich jederzeit forgfältigft 
den Mund mit einem Tuche. Sobald er zu Maria 
Therefia Fam, die immerwährend ein oder mehrere. 
Tenfter offen hatte und im größten Zuge ohnbeſchadet 
ihrer Gefundheit figen fonnte, wurden auf das Wort: 
„der Fürſt kommt,“ fogleih alle Fenſter verfchloffen. 
„Der Fürſt“ oder ſchlechtweg „unſer alter Fürſt“ hieß 
Kaunig nicht nur bei der Kaiſerin, ſondern in der gan⸗ 
zen Öftreichifchen Monarchie. Uebrigens aber nannte 
Maria Thereſia ihn noch, wie alle ihre Leute Ki zu 
ihrem Kammerbiener herunter: „Er.“ Kaunigend 
einzige Bewegung war das Billardfpiel, das er ſehr 
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liebte, und dad Reiten; er ritt jeven Nachmittag, be⸗ 
vor. er fpeifte, drei Pferde, jedes eine gleihe Minu⸗ 
tenzahl, in der Reitfegule ; im Winter war die Bahn 
mit vielen Rampen beleuchtet. Er hielt ſich Pferde aus 
allen Ländern Europas. Nur in der allerwärmften 
Witterung wagte er den Nitt in einem Bosquet feines 
Bartenpalaid zu Mariahilf zu machen: Immer bes 
diente fi Kaunitz verfchiedener, ven Temperaturen an⸗ 
gemeflener Kleivungen, um fich nicht zu erfälten. Ca» 
roline Pichler erzählt in ihren Denkwürdigkeiten, 
daß er fih, um dieſen Zweck ganz ſicher zu erreichen, 
mit einer Mehr⸗ over Minderzahl von ſchwarzſeidenen 
Mänteln bis zur Zahl neun umbangen babe: ſie 
wurden nad) Bedarf addirt oder fubtrahirt. In allen 
Simmern feiner Wohnung hingen Thermonteter, dar⸗ 
nah wurde geheizt. Kein Wunder, daß fein Teint 
wegen dieſes gänzlichen Mangeld an, frifcher Luft fehr 
weiß war. Uber Kaunig war nie krank und erreichte 
ein Alter von vierundachtzig Iakren. Bon den Un- 
päßlichkeiten, die ihn überfielen, curirte er ſich mit ei= 
ner Latwerge, die er aus Paris mitgebracht hatte und 
die er faft mit jedem Courier fi) von Neuem wieder 
fommen ließ. 

Niemand hatte mehr ala Kaunig i über das nad)» 
gedacht, was zum angenehmen Leben gehört; Niemand 
verftand ſich befier darauf, es zu genießen und Andere es 
genießen zu laffen. Er pflegte zu fagen: „Wenn man 
zwanzig Sabre alt ift, jagt man das Ver— 
gnügen zu Tode, in den dreißigen genteft 
man ed, in den vierzigen gebraudt man es 
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mit Maaße, tn. ven funfzigen fuht man. es 
und in ven ſechzigen vermißt man e8 mi 
Bevauern fon. le regrette!). Kaum fonnte abs 
auch Jemand mehr für das Lehen beforgt fein, alt 
Raunid. Alles, was nur entfernt an's Sterken 
erinnerte, war durchaus bei ihm befeitigt. Allen: fir 
ner Umgebungen war verboten, zwei orte im: feiner 
Gegenwart zu gebrauchen: „Top“ und „Blasterm" 
Die Blattern hatte er ſelbſt nicht gehabt und fie wer 
vn ihm dur den Eindrud fo verhaßt geworben, den 
Maria Thereſfia's Krankheit auf ihn gemacht hatir. 
Selbſt feine Vorlefer beſchwor Kaunik in einer eigen⸗ 
händigen ſchriftlichen Anweifung, fih des Gebraucht 
jener beiden. fchlimmen Worte zu enthalten. Selbſt 
von „‚Inocwlation‘ der Bäume durfte nicht gefproches 
werden, weil das an bie Inoculation der Blattern er 
innerte, man mußte „Augeln” over „einimpfen‘ Tagen. 
Der Touriſt Wrarall bezeugt, daß allen Fremden, 
fobald fie nad) Wien kamen, Weifungen zugingen, ſich 
hierin dem Willen des Fürſten gemäß zu bezeigen. 
Auch feinen Geburtstag zu erwähnen war verboten. 
Als der Staatöreferendar von Binder, fein funfzige 
jähriger Freund, geftorben war, drückte fi ver Vor⸗ 
lefer Zaver Raidt fo aus: „Baron Binder iſt nicht 
mehr anzutreffen gemwefen. Der Fürſt ſchwieg einen 
Augenblid, dann ſagte er: „Est-il mort? II etait 
cependant assez vieux.‘ Binder war anverthalb 
Jahre jünger als Kaunitz. Zu einem andern Borlefer, 
feinem Secretair Harrer, fagte er, als er in ben 
Sechzigen flann: „Mais comment est-il possible, 
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I que de jeunes gens, eommme vous, owblient 


des. choses pareilles?“ Den Ion Friedrich's Des 
Großen erfuhr Kaunnit vergeftält, daß der Borlefer 
Lambert Hurez ſcheiabar ganz gebankenlos erzaͤhlte, 
ver eben aus Berlin über Peterswalde beim preußiſchen 
Geſandten eingetroſſene und von dieſer Grenzſtation 
wis gewdhnlich ſürveillirte Courier habe die Notifi⸗ 
cationen ves Königs Friedrich Wilhelm mitgebracht. 
Kaunitz blieb lange Zeit ſteif und ſtarr im feinem Lehn⸗ 
ſtuhle ſitzen, gab kein Zeichen, als wenn er es verſtan⸗ 
ven, endlich erhob er ſich, machte feinen laugſamen 
ſteifen Gang durch den Saal, fetzte fich dann wieder, 
hob die Arme gen Himmel und rief: „Ach, wann 
wird denn ein ſolcher König das Diadem 
wiever adeln?!“ Als Kaiſer Joſeph U. Farb, 
gab der Kammerdiener eine Schrift, die der Kaiſer 
unterzeichnen ſollte, an Kaunitz mit ven Worten zu⸗ 
ruͤck: „der Ralfer unterzeichnet nimmer.‘ 

Den Tod feiner Schwefter, der Gräfin Que— 
ſteaberg, vie feinen zweiten Sohn Dominik zum 
Univerfalerben einſetzte, etfuhr Kaunig nicht eher, als 
BE er feine Familio in Trauer erblidte. Eben fo er⸗ 
fuße er nicht ober vie Reconvalescenz eines feiner 
Söhne, als bis er ihn in feinem Palafle wienerfah, 
niemald hatte er ihn im ſeiner Krankheit beſucht. Ei⸗ 


ner alten Tante ſchickte er einmal ein Lieblingsgericht 


von feinem Tiſche — vier Jahre nach ihrem Tode. 
In ven achtziger Jahren, wo ber engliſche Tou⸗ 

AR Smwinburne in Wien war, hatte Kaunitz fünf 

Söhne am Leben. „Die beiden älteſten,“ fchreibt 
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Swinburne, „find bornirte, aber artige, würdige 
Leute, der dritte und vierte abjolute Nullen, der fünfle. 
ein ſchlimmer Roué.“ Diefen jüngflen gelichteften, 
wie Kormayr ſchreibt, hofinungsvollen Sohn Jo—⸗ 
ſeph, der Hofrath in der GStaatöfanzlei war, ließ der. 
Fürſt um eines geringen Fehltritts willen nicht vor fein 
Angeficht, als verielbe auf ben fernen Geſandtſchafte⸗ 
poflen in Peteröburg ging. Er mußte dann auf eis. 
nen anderen fernen Poſten als Botichafter in Ma⸗ 
drid gehn, wo er feinen Bruder Dominif ab 
löfte. Mehrmals verlangte dieſer jüngfte Sohn des 
Bürften feine Zurüdberufung, denn der Wurm des 
Todes nagte an dem noch Träftigen Wanne. Der Bas 
ter aber hielt dies Alles für Ausflucht, für Heimmeh, 
für Abneigung gegen ven ihm übertragenen Poſten. 
Als er ſehr ſpät fi von der Wahrheit des Beweg⸗ 
grundes überzeugt hatte, erlieh er envlich den Rappell. 
Aber es war bereitd zu ſpät. Der Cohn farb bei 
der Einſchiffung nad) Marfeile in Hafen von Ali« 
eante am 13. Febr. 1785 nach kürzlich vollenvetem 
neunundbreißigften Jahre. Linvorbereitet erhielt ver 
Staatöfanzler den Bericht des Gefchaftöträgers in Ma⸗ 
drid, der ſich nicht enthalten Hatte koͤnnen, in vor⸗ 
wurfäßnliche Klagen über viefen Verluſt auszubrechen. 
DVerfteinerten Angefihts und Blickes diktirte Kaunig 
dem Borlefer Raidt einige auf den Todesfall bezüg⸗ 
liche Befehle, winfte ihn darauf etwas erfchäpft, fort- 
zugeben, zu warten und feine Seele vorzulafien. Nach 
etwa einer halben Stunde läutete der Fürſt; als 
Raidt wiederkam, fand er ihn zu feinem Schreden 
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todtenbleih und todesmatt. Es ſchien, er habe bitter- 


lich gemeint. Aber er machte wieder die gewohnte 


olympifche Iupiteröbewegung mit der rechten Hand, zu 
fhmeigen und fich zu feßen und diktirte ſodann eine 
lange Depefche an den Botfchafter in Paris Grafen 
Mercy. Darauf entfchuldigte er fich zur Tafel und 
legte fich zu Bett. 

Bon den drei Söhnen, die der Fürft bei feinem 
Tode hinterließ, war der ältefte, Ernft, Gefandter in 


- Neapel und Rom und dann Oberhofmarſchall, der 


zweite, Domini, erft Gefandter in Turin und Spa> 
nien, dann Oberftallmeifter, ber dritte, Kranz, Feld⸗ 
zeugmeifter. Bon ihnen allen lebte zulegt nur ein 


Enkel, ein Sohn Dominik’, der Fürſt Alois, 
vermaͤhlt mit einer Gräfin Ungnad von Weiffen- 
wolff, ver 1848 in Paris farb und mit dem bes 


Fürften Gefchlecht erlofchen if. Er Hinterließ nur drei 
in die Häufer Starhbemberg, Palffy und Ca— 
roly-verheirathete Töchter. 

Der Ehrgeiz, des Fürften Hauptleivenfchaft, war 
mit einer nicht geringen Dofid Kitelkeit und Selbſt⸗ 
gefälligfeit und zwar bis auf ſehr große Kleinigkeiten . 
herunter verſetzt. Er hielt fich geranezu für ein Orakel 
und. orafulifirte und hHofmeifterte Allee. „Er ifl,“ 


ſchreibt Swinburne, „der größte Tyrann und Pa— 
fa, den ich je ſah.“ Kaunik war fo auf feinen 
Werth eingebilvet, daß er fagte: „hundert Jahre braucht 


der Himmel, um einen großen Geift für die Wiever- 
berfiellung einer Monarchie zu bilden, dann ruht er 


hundert Jahre, dies macht mich zittern für die öſtrei⸗ 
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chiſche Monarchie nach meiven Tone.” Wollte er übe 
Alles erheben, fo bediente er fich der Phraſe: ‚Das 
Härte ich ſelbſt micht befier machen können.” Zu ds 
nem Muffen, den ihm der Furſt von Ligne nat 
ftellte, hörte diefer ihn fogen: „Ich rathe Ilıan, 
mein Herr, ſich mein Portzait gu Eaufen, nenn um 
wird in Ihrem Lande froß fein, daß Abbild eines -ber 
berühmteften Männer Tennen zu lernen, eines Man- 
ned, der am beften zu Pferde figt, :der-a]s 
der beſte Minifter feit funfzehn Iahren 
dieſe Monardie regiert, der Alles kennt, 
Alles weiß, fih auf Alles verftcht.” Mi⸗ 
der Cardinal Richel ieu fih am Meiften auf feine 
bomhaftifhen Irauerfpiele zu Gute that, fo Tepe 
Kaunitz feinen Stolz darein, der befte Reiter zu fee. 
Schloſſer ſchreibt in einem Briefe aus Wien vom 
Jahre 1753: „Nah Tifche fuhren wir in das Palais 
des Fürſten Kauni zu Mariahilf, wo wir ihn reiten 
fahen. Der Bürft ift etliche und ſiebenzig Jahre ak. 
Er reitet aber noch alle Tage auf feiner Bahn und 
giebt fich dabei die Tächerlichften airs. Er hemenirt 
fih auf dem Pferde wie ein Befefiener. Wenn er 
recht oder links drehen will, zieht er die Zügel it 
vollem Arm herüber und wenn er pafflrt, legt er ſich 
ganz zurüd. Doch fagte er und voll Selbfigefüßl: 
„Voila comme il faut faire, on ne doit jamais voir, 
comment le cheval est gouverne. Quile voit faire 
doit croire que c’est par un ressort interieur qu’il fait 
les tours.“ Eben fo exrquifit wie auf's Reiten glaubte 
Kaunig fich auf ven Anzug zu verfichen. Gr liebte 
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„es, mit wem Stchneider über Den Heften Kleidorſchnitt, 
mrit dem Schuhmacher über Die beften Schuhe zu fhrei- 
sen. : Für :gutgefertigte Handwerkerarbeiten hatte er 
seine wahre Bafiton, ſolche Leute fanden fehr gut bei 
ihm. Migentlich glaubte er fo ziemlich Alles und Los 
vos ſelbſt am Beten zu "machen: bei Tifche ‚pflegte er 
auch en Salat ſelbſt zu machen, Del und Effig 
miſchte er zu dieſem Behufe in einer "Bonteille in 
Spiralform, zerbrach diefe aber einmal und überſchüt⸗ 
‚tete feine beiden Nachbarinnen mit der Mijthung. 
Eenſo Tief ihm einmgl in Nermel und Wefte ver Wein 
einer Ehampagnerbouteille, als er der Geſellſchaft an= 
zugehen befliffen war, wie man fie nad feinem Sinne 
zichtig nach der Kunft fehütteln und entkorkfen müfle. 
Die Bauwuth beſaß er in hohem Grave. Fortwäh— 
rend Hatte :er in feinen Häufern und ‚auf feinen Gü- 
tern Etwas einzureißen, audbeflern oder wieder bauen 
‚zu lafien. Er baute fich feinen. Sommerpalaft zu Ma⸗ 
riahilf, wo er auch feine ſchöne Bildergalerie Hatte, er 
Kante ſich fein ECommerbaus in Larenburg, er baute 
fich ein ‚ganz neues Schloß mit einem neuen Garten 
auf feiner Herrfchaft Aufterlig bei Brünn in Mähren, 
dem Ort, der nachher durch die :Dreifaiferfchlacht be⸗ 
rühmt geworden if. Der "Garten zu Auſterlitz war 
namentlich durch die ungemein ſchönen bevedten Arka⸗ 
dengänge berühmt: fie waren nach dem Vorbild von 
Marly angelegt. Selbft mit dem Ziegelbrenner Tonnte 
der Fürft bei feinen Bauten über die befle Form ber 
‚Ziegel ſich freiten. „Gegenüber,“ jchreibt der Tou⸗ 
riſt Swinburne, „vom Palais in Schöndrunn iſt 
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ein Hügel mit einer Art langem Porticus = Gebäude 
darauf ftehenn, fo häßlich wie möglich: das ift Fürſt 
Kaunig’ Meiſterſtück, auf das er fih am Meiften zu 
Gute tbut. 50,000 Pfund Sterling wenigftens find 
ausgegeben worden, um diejen Hügel (ven &lorietten- 
hügel) umzuändern und nad dem Modelle zu Stande 
zu bringen.’ Im Bilderfammeln, was auch zu feinen 
‚Baffionen gehörte, war der Fürft auch nicht in dem 
Maaße Kenner, wie er es zu fein glaubte. „Er be 
fragte mich einſt,“ fchreibt Smwinburne, „um meine 
Meinung über Bilder, die ihm der Kupferftecher Mi- 
chel von Bafel zur Approbation eingeſchickt Hatte. 
Michel dupirt ihn, die Bilder find geradezu Subelelm. 
Unter andern befand fich darunter ein Papft, nach mei- 
ner und des Nuntius Meinung von der Sorte, wie 
man fie in Rom auf der Ara de Massimi im SBreis 
zu ſechszehn Paoli ausſtellt.“ 

| Kaunig gab zuerft dem flolgen und doch ſo un 
gebildeten Adel Oeftreich8 eine fehr fcharfe Lection, wie 
die Leute von Geburt und ohne Bildung anzufehen und 
zu behanteln feien. Er war ver Erſte, der nah En- 
gen den'rohen Ton in Oeſtreich brach, mit dem zeit- 
her Gelehrte und Künftler behandelt worden waren. 
Kaunik behandelte file mit Zuvorfommenheit, ja mit 
Auszeichnung: er zog fle nicht nur an feine Zafel, 
fondern fette fie neben Grafen und Bürften und zeich- 
nete fie fichtbar vor diefen aus. Gluck fpeifte oft hei 
ihm und der Fürft ſprach mit ihm auf die fchmeichel« 
baftefte Weife, ohne den erften Adel neben fich au 
nur zu beachten. Dagegen mußte der Ritter dem Für⸗ 
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ſten freilich audy einmal bei einer andern Gelegenheit 
einen abjonderlichen Liebes- und Ehrendienſt thun. 
„Als der Erzherzog Leopold U.,“ erzählt Swin⸗ 
burne, „im Jahre 1764 ſich zu Innsbruck mit der 
ſpaniſchen Infantin vermählte, reiſte Kaunitz voraus, 
um nachzuſehen, daß Alles in Ordnung für die Feſt⸗ 
lichkeiten ſei. Vor Allem reizte die Oper feine Auf⸗ 
merkſamkeit und er befragte Gluck deshalb. Der 
Componiſt verſicherte ihm, daß die Schauſpieler, Sän⸗ 
ger und Decorationen alles in der Vollkommenheit 
ſeien. „Gut,“ meinte der Fürſt, „laſſen Sie die Oper 
gleich einmal aufführen!” „Wie!“ rief Gluck aus, 
„ohne Auditorium?‘ „Monsieur Gluck ‚“ erwiederte 
Kaunig, „sachez que la qualite vaut bien la quan- 
title, je suis moi seul une audience.“ Es gefchah, 
wie er es begehrt hatte und ich hörte es von ihm felbft 
mit großem Iriumphe erzählen.” Selbſft auf No- 
verre, den franzöflfchen Tanzgott, ließ Kaunitz ein- 
mal mit einem Diner warten, Den Tag zuvor hatte 
er. anrichten laſſen, obgleich ein eingeladener Gefandter 
fich noch nicht eingefunden hatte. Auch Tieß der Fürft 
es gar nicht blos bei Tafeleinlapungen bewenden, ſon⸗ 
vern kam auch fonft ven Wünfchen der Gelehrten und 
Künſtler reell entgegen. Auswärtige Gelehrte, wie 
Robertson bei feiner Gejchichte Kaiſer Carl's V., 
wurben von ihm bereitwillig unterflüßt. Branzofen 
und franzöfljch Gebildete zog er, wie Friedrich der 
Große freilich ganz entfihieven, den Deutfchen vor. 
Er ſprach franzöftfch, italieniſch und deutſch mit glei= 
Ser Geläufigkeit. In ver Regel ward aber nur wie 
Oeſtreich. VIE 18 
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hei Friedrich franzöftfch gefprochen. Nur Italiener res 
dete Kaunig italienifh an, wenn er wußte, daß fie 
des Franzöflfchen nicht mächtig waren. Die Gegen- 
fände, über die das Gefpräch während der Tafel ron- 
firte, waren Pferde und Wagen, mechanifche Gegen- 
fände; fehr gern ſprach SKaunig über Architektur. 
Ueber Politif ward fehr felten gefprochen; wenn es bie 
Gelegenheit gab, über Hiftorifche Thatſachen. Kaunig 
liebte an der Tafel ungemein eine belebte, freie, un« 
befangene Unterhaltung. Als eines Tags die gelade⸗ 
nen Gäfte aus allzugroßer Devotion und Submiſſion 
gar nicht fprachen, fagte der dadurch höchſt gelang⸗ 
weilte Fürſt zu der ihm die Einlapungen beforgenden 
Gräfin Glary bei der Zähneflocher-Operation in 
völliger Vergeffenheit ver Dehors laut: „Aber was 
baben Sie mir denn heute für eine dumme 
Gefellfhaft gebeten?!’ — 

Die Freimüthigkeit in den Auslaffungen des Für- 
ften überfchritt manchmal gar weit das Maaß der Ga⸗ 
lanterie, aucd) gegen Damen. Solche, Die Odeurs brauch- 
ten, die er gründlich haßte und fich zu ihm fegen 
wollten, verfcheuchte er ohne Weiteres mit ven Wor⸗ 
ten: „Allez-vous-en, Madame, vous puez!“ Sn 
feiner großen Selbftverläßlichkeit, vie fein Geiſt und 
namentlich feine Stellung ihm gaben, liebte er es, alle 
Welt zu fihrauben. Damit kam er aber manchmal 
an bie unrechten Leute, von denen er flarfe Repartien 
einſtecken mußte. Zu einer Zeit, wo er gar nicht mehr 
ben energifchen Gebrauch feiner Geifteöfräfte wegen 
Alterefchwäche einjegen Eonnte, machte er fih einmal 
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an den preußifchen Gefandten Marquis Luccheſini 
und verfuchte auch diefen geriebenen Weltmann zu 
ſchrauben. Er fragte denfelben einmal: „Mr. le Mar- 
quis dites moi à quoi sert la mathematique ?“ Der 
Marquis replicirte auf der Stelle, das Capital der Sot⸗ 
tife mit Wucherzinfen reflituirend: „Pour mesurer 
les hauteurs, Votre Altesse!* Selbſt von dem 
famofen Abentheurer und Glüdßrittr Graf Caſa⸗— 
nova, der fehr gern gefehn und fein beftändiger Tifch- 
gaft war, mußte der Bürft einmal eine fehr ftarfe Pille 
hinnehmen. Er fragte venfelben einmal bei Tafel über 
Nubens, „ven vortreffliden Maler Rubens, von 
dem Khevenhüller in den Annalen Ferdinand's be— 
richtet, „daß er, als er auch in allerlei negotien uni- 
versal und dem König von England angenehm gewe⸗ 
fen, den Frieden zwifchen ven beiden Kronen Spanien 
und England zu tractiren dahin gefchiekt worden fei.‘ 
Auf die Trage des Bürften: „Rubens war alſo ein 
Diplomat, der fih mit ver Malerkunft amüfirte?” re= 
plicirte der Italiener: „Nein, Durchlaucht, er war ein 
Maler, ver fich den Diplomaten zu machen amüflrte.” 

Baron Fürft ſowohl als der englifche Tourift 
Wrarall bezeugen, daß Kaunig in feinem Kaufe Je⸗ 
dermann mit größter Nachläffigkeit behanvelt habe, den 
Höchften Adel Wiens, und zwar Damen wie Herren, bie 
fremden Sefandten, jelbft Kaifer und Katjerin nicht aus⸗ 
geſchloſſen. Höchftens mit dem franzöflfhen Geſandten 
Seren von Breteuil habe er eine Ausnahme ge- 
macht. Nicht felten habe ex feinen Bäften, weit davon 
entfernt, fle beim Eintritt in feine Salons begrüßend 
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zu empfangen oder wenn fie zu ihm an's Billard her⸗ 
antraten, wenigftend zu bemerken, den Rüden in dem 
Momente zugefehrt, wo file ihm ihr Compliment ma- 
chen over das Wort an ihn richten wollten. Auch in 
diefer Beziehung überfchritt feine Ungenirtheit da® Maaß 
der Galanterie. Von den Damen, die den ſtehenden 
Kreis in Kaunitz' Haufe bildeten, nennt Fürſt in ven 
funfziger Iahren außer der Hauptfavoritin, der fungen 
verwittweten Gräfin Clary, bie junge Fürſtin 
Kinsky, die feine Bewerbungen gar nicht und bie 
Gräfin Luzan, bie fie am bereitwilligften erhörte, 
obfchon fle auch dem galanten jungen englifchen Mis 
nifter Ritter Keith erlaubte, für fie zu glühen, fer- 
ner die Fürftinnen Liechtenftein und Lubo—⸗ 
mirsky. Später in ven flebenziger Jahren traf Wra- 
xall's Landsmann Dutens noch die beiden geiftreichfien 
Damen von Wien, auf die ich zurückkomme, die Grä- 
finnen Thun und Bergen, und von Männern vn 
engliſchen Geſandten Mylord Stormont undden von 
Pombal aus feinem Vaterlande vertriebenen Ger- 
309 von Braganza als diejenigen, welche die Grund⸗ 
Inge der Geſellſchaft bei dem Fürſten bilveten. 

Trotz aller feiner Eitelkeit, Todesfurcht, Eiskälte 
und Selbfivergdtterung war Kaunig dennoch für Def- 
reich der unentbehrlihe Mann, der fi über vierzig 
Sabre lang unter zwei fo ſehr verfchienenen Regierun⸗ 
gen, wie die Maria Thereſia's und Iofeph’s I. 
waren, im höchften Anjehen zu behaupten wußte. Gr 
allerdings hat die Größe der neuen lothringifch = öſtrei⸗ 
chiſchen Monarchie gegründet und wie. gefagt, nidt 
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bloß nach Außen, noch mehr im Innern. „Wie dem 
Herzog von Sully, erzählt Dutens, waren Kau⸗ 
nis die Zügel der Regierung in ſchweren Zeiten uns 
mittelbar nach einem langen und Eoftipieligen Kriege 
(dem öftreichifchifchen Erbfolgefriege) anvertraut wor« 
den. Er hat, wie Sully, die größte Orbnung in die 
verfallenen öſtreichiſchen Finanzen gebracht, die Staats⸗ 
ſchulden bezahlt und den üffentlichen Erebit fo völlig 
hergeftellt, daß, als ich mich in Wien aufhielt (1769 
und 1770), der Zinsfuß fchon 1 Procent unter pari 
fland. *) Aus Mäpigung gab er dieſes Departement 
einem Andern (Graf Hapfeld). Der Hofbanquier 
Baron Fries Hat mir felbft gefagt: er habe mehr⸗ 
mald nur auf ein paar Worte des Pürften die größ- 
ten Contracte abgefchlofien; fo fehr rechnete man auf 
die Sicherheit der. ſtets zum Ziele treffenden Maaßre⸗ 
gen, die der Fürſt in Allem, was er that, nahm. 


Es wurde in folchen Fällen nur zu dem Baron ge= 


ſchickt. Der Fürſt fagte ihm: „Wir brauchen fo und 
fo viel Millionen, die in fo und fo viel Zeit wieder 
einfommen werden. Mehr verlangte der Banquier 
nicht. Er fchrieb an Madame Nettine in Brüſſel, 
an Herrn de la Borde und anderwärts hin. Die 
Anleihe Fam zu Stande und e8 fehlte nie, daß die 
Bonds auf den vorher beflinnmten Termin wieder zu⸗ 
rũckgezahlt wurden.“ 


*) 1764/1765 wurden die Staatspapierzinfen von ſechs 
auf fünf Procent herabgefegt und ber gewöhnlihe Zinsfuß 
auf vier Brocent bei Strafe der Eonfiscation. 1777 ward 
der Stantspapierzinsfuß auf 3'/, Procent herabgefept. 
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Die auswärtige Politik lenkte Kaunitz mit derſelben 
Sicherheit. Es war, fagt Hormayr, Politik bei Kau⸗ 
nig, die in Wien accreditirten fremden Gefandten durch 
Heirathen, Liebfchaften, Beſitzthum und Zahlung ihrer 
Schulden möglichft zu vindobonifiren, um ſtets bereite 
und beredte Vertheiviger und Entſchuldiger feiner Pläne 
an den refpeftiven Höfen zu haben. So waren von 
ven erſten fechziger bis neunziger Jahren des achtzehnten 
Sahrhunder:8 Fürſt Demetrius Gallizin umd felt 
den erflen neunziger Jahren Graf Andreas Rafu- 
mowsfy, Sohn des Liehhabers der Kaiferin Eli⸗ 
fabeth, Jahrzehnde hindurch Botfchafter in Wien. 
Gallizin, der die f. g. Gloriette, ein Eafino am Ende 
der Hauptallee rechter Hand im Prater anlegte, ſteht 
noch als reizender Berg, Raſumowsky noch als blü⸗ 
bender Stromgarten am Donauarm in ver Vorſtadt 
Eroberg bei Wien. NRafunmowsfy heirathete 1788 
die jhöne Eliſabeth, Gräfin Thun aus dem 
Haufe Klöfterle, eine Enkelin des Staatskanzlers Uhle⸗ 
feld und verließ Wien erft im Jahre 1507, nachdem 
feine Gemahlin das Jahr zuvor geftorben war, dann 
fam er wieder und flarb 1837 als Privatmann in 
Wien. Auch der jächfifche Geſandte Graf Schönfeld 
heirathete in demfelben Jahre, mie Raſumowsky eine 
Wienerin, die Tochter des gegraften Banquiers Fries: 
und war dann noch zwanzig Jahre lang fächflfcher Ge⸗ 
fandter in Wien bis zum Jahre 1808, ja feine Familie 
blieb ganz in Oeſtreich. 

Mit den Öftreihifchifchen Legationen im Ausland 
beobachtete KRaunig ein dreifach verfchienened Verfahren. 
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Er ſchickte nad) Peteröburg, nad) Paris, nach London, in 
die italienifche und in die pyrenäifche Halbinfel Gefandte, 
Die geeignet waren, in allen auch noch jo üppigen und 
verwegenen Intriguen ihren Dann zu ftellen. Diefe 
Geſandten erhielten jedoch dabei firenge Inftruction, das 
Befindel gewiffer Art, nämlich thätige over verunglückte 
Literaten, brodwerbende Künftler, Gaufler und Bumm⸗ 
Ier aller Art, in achtungsvoller Entfernung von den 
Öftreihifchen Legationen zu halten: man wollte nicht, 
dgß Sie ihre Kreife berührten und fie in ihre manch⸗ 
mal unerbaulichen Händel mit Hineinzögen. Ganz an« 
ders war es auf deuticher Erde, wo diefe Leute mit 
Abficht nahe herangezogen wurden und durch ihre 
Rapporte der polizeiliche Weizen aufs Ueppigſte blühte: 
Kaunitz hielt das für die Spige der Staatskunſt. 
Wien und Regensburg mwimmelten von folchen Xeuten, 
die die Staats⸗ und Reichskanzlei fortwährend bezahlte 
and die fie im Laufenden erhielten. Nur Berlin ward 
son allen folchen viplomatifchen Afterbeigaben aus Wien 
Höllig frei gehalten und Oeſtreichs Gefandtfchaft aufs Wür⸗ 
Digfte befegt, mit Männern, die theild Söhne von berühm- 
ten Gelehrten, theils jelbft Gelehrte waren und mit Män⸗ 
nern hoher Abkunft, die nachher in Deftreich ven erften 
Staatspoften befleiveten. Auf einen Swieten, ven Sohn 
des berühmten Leibarzts, folgte der gelehrte Linguift Re⸗ 
wigfg, ein Unger, auf diefen Graf Eobenzl, der 
nachher Staatöfanzler ward. Ja fogar zwei Reich 
fürften evangelifchen Bekenntnifjes, die Kürften Neuß 
aus dem Haufe Greiz, Heinrich XUL, ver fpäter 
1800 zur Regierung gelangte und fein Bruder Hein= 


—— 


rich XIV. gingen nach einander als Geſandte nach 
Berlin, Heinrich XIV. ſtarb 1799 daſelbſt als Ge⸗ 
mahl der berühmten f.g. Prinzeffin von Eyben- 
“berg, die Genk ins öſtreichiſchiſche Cabinet zog. 
Ein Hauptaugenmerk für Kaunit blieben die Des 
peſchen aus Berlin für die preußifchen Geſandten in 
Wien. „Die preußifchen Ehiffern (deutſche und fran« 
zöftfche) waren Yängft aufgelöfl. Die preußifchen Ca⸗ 
binetöcouriere, bis auf zwei, waren fchon unter ber 
Oberleitung des hierin Joſeph's vollſtes Vertrauen 
(jelbft pecuniär) genießenden Hofraths, Polizeidirectors 
der Reſidenz, Iofeph von Beer, auf Lebenslang 
verforgt, verführt und beftochen. Auf der Einbrucht⸗ 
ftation bei Pirna in Sachen war ein eignes, nad 
allen möglichen Nückfichten neu erbautes Häuschen, 
eine nur den Poftbeamten zugängliche Biltale des von 
Kaunid gegründeten Wiener Chiffrecabinets, 
von mehreren Beamten veflelben bewohnt, die ſogleich 
den langft mit Ungeduld erwarteten Berliner Courier 
und fein Felleifen in Befchlag, letzteres darauf fchleunigft 
mit ihm in ihre Poftchaife nahmen und im rafcheften 
Fahren, auch ſehr Furzen Zwifchenräumen Ruhe, «& 
operirten, luftrirten,, copirten. Diefe Künfte alle wa⸗ 
ren auf dem Gipfel des fcharffinnigften und rubigften 
Raffinements, So ging es fort bi in ein ditto ges 
heimnißvolles fogenanntes Mautbhäuschen außerhalb 
der letzten Poftftation vor Wien — Langenzersderf, 
— mo das unfenntlich gefchlofiene Felleiſen dem Emm 
rier zurüdgegeben wurbe. In der dritten Stunde bar 
anf empfingen die preußifchen Gefanbten die Depefchen 


in 
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aus den Händen des Couriers im Geſandtſchaftshoͤtel 
in der Wollzeile, eben ſo bona ſide und quasi de re 
optime gesta, wie in gleicher Stunde lächelnd und 
hochwiegend Spielmann und Kaunitz am Ball⸗ 
hausplatze in der Staatskanzlei.“ So berichtet Hor« 
mayr im Fragmente ,„ Metternich.‘ 

Auch im Reiche blieb Kaunig fortwährend der 
preußiſchen Diplomatie auf der Fährde: 1772 fiel ver 
ganze Verkehr zwifchen Berlin und Peteröburg wegen 
Polen und im Türfenfriege der Poftloge zu Mainz in 
bie Hände, morüber es burch den preußijchen Reſidenten, 


‚den heftigen Herrn von Dietz, zu einen nicht ges 


ringen Eclat fam. 

Kaunig Hatte großen Weltverftand. Sein Ur⸗ 
theil war langſam, aber deſto reifer und fein endli⸗ 
cher Ausſpruch faſt allemal richtig. Er pflegte zu 
fagen: „Wenn ich unterhandle, denke ich mich im⸗ 
mer genau in die Lage der Perſonen, mit denen ich 
es zu thun habe und darnach verfahre ich mit ihnen 
oder gegen fie.” Sein Wahlſpruch war: „Alors 
comme alors,“ kommt Zeit, kommt Rath. Im 
entfcheidenden Moment wußte er zu handeln. Die 
Worte eines der größten Gefchichtsfchreiber fchrieb er 
einmal an die Spige einer Depefhe: „Viel wird 


nit gewagt, weil es ſchwer ſcheint, vieles 


ſcheint nur darum ſchwer, weil es nicht ge= 
wagt wird.’ Wie es ihm an Kühnheit nicht fehlte, 
da zu handeln, wo er glaubte, Daß er handeln Fönne, 
fehlte es ihm auch nit an Bedächtigkeit, da zurüd« 
zubalten, wo er fah, daß nicht durchzukommen fein 
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werde. Als Joſeph U. die Holländer nöthigen wollte, 
die Sperrung der Schelde aufzugeben, warnte ihn Kau⸗ 
nit. Joſeph fagte ihm: „Mein lieber Fürſt, vie Hol- 
länder werden nicht feuern. Als der Erfolg zeigte, 
daß Kaunig nur zu wohl vorgejehen habe, fchrieb er 
dem Kaifer einen Brief, worin bloß die Worte flanden:: 
„Sire, die Holländer haben gefeuert.” Kau 
nig kannte die Dienfchen feiner Zeit, er mußte fle zu 
behandeln. Statt, daß Friedrich I. in ver erſten 
Hälfte feiner Regierung die Cotillons an den Höfen 
von Frankreich und Rußland verfpottete, flattirte fie 
Kaunig und verfland fie für feine Zwecke trefflichft zu 
benußen. 

Fürſt Kaunitz war durch dieſe und andre diplo⸗ 
matifche Künfte wirklich Herr- des Kriegs und Friedens 
am Wiener Hofe. Er regierte „als europäifcher Kut⸗ 
ſcher“ das verweichlichte Europa ganz einfach und 
foftematifh mit zwei Hauptmarimen, mit denen vom 
Haufe Deftreih in den unwifjenden Jahrhunderten mit 
allerdings miraculöfem Glücke immer und immer res 
giert worden war, einmal: „Man muß nie felbf 
etwas thun, wad man durch Andere thun 
laſſen kann“ und dann: „In der Politik muß- 
man nichts für unmöglich halten, indem ein 
gewandter Mann Alles durchſetzen kann.“ 

Dagegen war Kaunit gejcheit genug, daß er ein 
entfchienener Feind der Lüge mar, er hielt fle für ein 
Auskunftömittel ver Dummheit. Dutens erzählt, daß 
er in einer Affemblee einft lange Zeit von dem Fürften, 
der vor ihm fland, im Geſpräch feftgehalten worben 
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fei, ohne daß er ihm etwas Beſonderes zu fagen ge= 
habt habe. Als Dutend Dliene machte, fich zu beur- 
lauben, bat der Fürft ihn zu bleiben. ‚Gehen Sie 
nicht, fagte er, ich fehe dort ven Fürſten von **, ver 
nur darauf lauert, mich frei zu ſehen, um mit mir 
zu reden; aber es ift ein Lügner; mir ift nicht wohl 
bei ihm, daher will ich ihn nicht fprechen. Das bes 
flätigt auch ein anderer Engländer, der Touriſt 
Swinburne „In Geſchäften, fagt er, ft ber 
Fürft intelligent und über Eleinliche. Ausflüchte und 
Zügen erhaben. Er fchmeigt allezeit, wenn ex feine 
wahre Meinung nicht äußern will.’ 

Es mwimmelte in Kaunitzens Kopfe von Plänen 
und Entwürfen. Er war erfüllt von der Wichtigkeit 
Deutſchlands für Deftreih und hat darüber zu geles 
genen Stunden feinen geheimen Vorleſern und GSecres 
tairen Harrer, Taſſara, Hurez, Raidt, Ri— 
bini, Malter Einfälle und Marimen dictirt, wo⸗ 
von früher over fpäter, fagt Hoörmayr, zur Ehre 
des Öftreichifchen Neſtors Manches and Licht treten 
dürfte. Kaunig wollte Polen unter einem Erbkönig 
aus dem Haufe Sachjen wieder herfiellen. Er wollte 
auch das alte mächtige Ungarn vom adriatifchen bis 
zum ſchwarzen Meere herftellen, Ungarn follte die Frei⸗ 
heit der Donau und der Meere haben, es war dies 
ſchon ein: Lieblingsplan Eugen's gewefen. 

Des Fürſten Hauptintention war darauf gerichtet: 
Oeſtreich mit Baiern abzurunden und mit dem ſchwäbi⸗ 
ſchen Vorderöſtreich zu verbinden. Zweimal, einmal 
beim Erlöfchen der bairiſchen Kurlinie 1777. und dann 


284 





noch einmal im Jahre 1784 nahm er dieſen Pia 
auf. Das erftemal wehrte Friedrich der Große, 
indem er fich in feinem hohen Alter zu dem ihm fehr 
unbequemen bairifchen Erbfolgefriege entſchloß, und das 
zweitemal war es, wo er ven beutjchen Kürftenbund vem 
Öflreichifchen Plane entgegenftellte. 

Die Gelegenheit im Jahre 1784 war allerdinge 
ungemein günſtig. Carl Theodor, der Pfälzer 
Kurfürſt, ver Baiern geerbt hatte, hatte eine tiefe per 
fünliche Abneigung gegen Baiern, fein Herz hing an 
der Pfalz und am Rheine; dazu war er jechzig Jahre 
alt und Finverlos, ver muthmaßliche Erbe war ber 
damald neunjährige Sohn des Herzogs Karl von 
Pfalz-Zweibrück und der fächjlichen PBrinzeffin 
Amalie. Kaunitz ſetzte fich in Einvernehmen mit 
dem rufflihen Gefandten Grafen Romanzow in 
München und ließ durch den öſtreichiſchen Gefanbten 
in Münden Grafen Ludwig Lehrbach die Unter 
bandlungen eröffnen, venfelben Lehrbach, welcher ſpaͤ⸗ 
ter der höchſt wahrfcheinliche Anftifter des Mords der 
franzöftfchen Geſandten auf dem Raſtadter Friedens⸗ 
eongrefie war. Man bot Earl Theodor flatt Baiern 
die den alten pfälzifchen Beflgungen Jülich und Berg 
nahegelegenen Niederlande unter dem Namen und dem 
Titel eined Königreih8 Burgund an. -» Die Unter 
bandlungen wurden ganz im Geheimen geführt und 
wieberum trat nun, wie bereinft bet der Tpanifchen 
Erbichaft, ein ganz unerwarteter Todesfall ein. Wie 
im Jahre 1699 der fechsjährige zur fpanifchen Erb⸗ 
ſchaft beſtimmte bairifche Kurprinz Joſeph Ferdi⸗ 
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nand ganz plöglich geflosben war, farb auch jegt 
wieder ganz plöglich der junge, für die bairifche Erb- 
fchaft beſtimmte Erbpring Karl Auguſt Friedrich 
son Zweibrüd am 21. Auguft 1754. Bon einem 
Ende Baierns bis zum andern Ende nannte dad Bolt 
den Örafen Lehrbach und den Prinzen Chriftian 
von Waldeck, ald die im Liebedienſt des öftreichifchen 
Intereſſes daſſelbe vollbracht hätten, was vereinft vb 
Zürft von Mansfeld, der öftreichifche Gefandte in 
Madrid, um die Hinderniffe für die fpanijche Erbfchaft 
wegzuräumen. Nach dem Tode diefed jungen zwei⸗ 
brückiſchen Prinzen flanden nur noch vier Augen im 
Wege, die ver beiden Brüder Carl von Zweibrüd, 
der den Erben verloren hatte und Marimilian von 
Birkenfeld, des fpäteren Kurfürften und erſten Kö⸗ 
nigs von Baiern, der damald noch nicht vermählt und 
nem noch fein Erbe geboren war, der Kronprinz Lud⸗ 
wig warb erfi 1786 geboren. Dem Herzog Carl 
von Zweibrück ward eine Million Marimilian 
von Birkenfeld eine halbe für ven Verzicht auf 
Baiern geboten. Aber trog aller Einſchüchterungs⸗ 
verſuche, welde Romanzom gegen den Herzog von 
Zweibrück verfuchte, verweigerte diefer die Einwilligung 
und wandte fich jegt nach Berlin. Dadurch trandpie 
sirte die Sache, es war in den erſten Tagen des Jah» 
res 1785. Darauf füumte Sriedrih der Große 
nicht, dem öftreichifchen Taufchprojerte in dem deutſchen 
Zürftenbunde einen mächtigen Damm entgegenzuftellen. 

Eben fo, wie mit Kurfürſt Carl Theodor we⸗ 
gen Ueberlafjung von Baiern, unterhandelte Kaunik 
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auch mit Herzog Carl von Würtemberg wegen 
Meberlafiung von Würtemberg gegen Modena an Deft- 
reih. 1771 ward deshalb ein geheimer Vertrag. ab⸗ 
gefchloffen. Kaunig wollte durch Würtemberg Vorder⸗ 
Öftreich (Breiburg und den Breidgau) mit Tyrol, umb 
den Rhein mit dem Inn in Verbindung bringen. 
Wiederum aber wachte dagegen der große Friedrich. 

Der Tchlimme Mann war ed endlich auch, der 
einen recht gefährlichen Plan zu Wafler machte, ven 
die blöd bigotte Kaiferin im Intereffe des römtfchen 
Stuhls verfolgte und der ver eigentlich geheimfle Schläf- 
fel zum Räthſel ver Allianz mit Frankreich if}, wie 
ihon oben beiläufig angebeutet wurde, ven Plan, 
Deutichland wieder in die Einigfeit der allein felig 
machenden Mutter Kirche zurüdzuführen — nicht wie 
im breißigjährigen Kriege mißglüdt war, mit Gewalt, 
fonvern ganz heimlich, nach und nad}, unter der Hand. 
Die Fäden diefes geheimen Planes, ver legten großen 
Anftrengung der Fatholifchen Kirche im achtzehnten 
Jahrhundert, verlaufen fi zurüd bis aufd Jahr 
1697, wo durch die berüchtigte Claufel des vierten 
Artikels des Ryswicker Friedens mit Tranfreich, abge 
fchlofien Seiten Deftreih8 vom Großvater des Fürſten 
Kaunig, 19232 Orte in der Pfalz, in denen Lud⸗ 
wig XIV. durch feine berüchtigten Reunionen hie 
Tatholifche Religion wieder hergeftellt Hatte und Die aus 
Neich wiener abgetreten mußten, Eatholifch blieben: Oeſt⸗ 
reich glaubte bei dieſem Handel ganz im Nechte zu fein 
und bedauerte nur, nicht mehr erlangt zu haben. „Graf 
Auerfperg (der Gefandte des Kaiſers in London), 
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ſchreibt ver engliſche Staatöferretair Blathwait an 
den. Gefandten in Wien, Lord Lerington, aus dem 
Saag unterm 8. November 1697, fagte mir ganz offen, 
daß fie nicht Halb fo viel Kirchen durch dieſen Frieden 
erhielten, als wir durch den von Münſter.“ Das 
Jahr 1697 war zugleich das Jahr, wo der Kurfürft 
von Sachen, um die Polenkrone tragen zu Tönnen, 
wieder zum Katholizismus übertrat. Seit diefem für 
- Rom fo glücklichen Iahre wurbe unabläfftg daran im 
Geheimen gearbeitet, vem Katholizismus nach und nad) 
wieder Terrain in Deutjchland zu gewinnen. Das 
Netz ward über ganz Deutjchland audgeworfen. Es 
famen die berüchtigten Religionsbedrückungen in der 
calviniſchen Pfalz, die feit 1695 an die conver⸗ 
tirte Linie Neuburg übergegangen war, aus ber 
Leopold I. 1676 und der lebte Habsburger in Spa= 
nien 1690 nad DBergiftung feiner franzöftfchen Ge- 
mahlin fi ihre Gemahlinnen wählten. Die beiden 
legten SKaifer de8 Hauſes Habsburg hatten Gemahs 
Innen aus dem Haufe des convertirten Haufes 
Braunfhweig: Joſeph I. vermählte fi 1699 
mit Amalie von Sannover, CarlVI. 1708 mit 
Elifabethb von Braunfchweig. Nur das Aus— 
fterben diefer convertirten Branchen im Haufe der Wel⸗ 
fen und vor Allem die Succefflon der proteftantifchen 
Sannover-Dynaftie in England rettete den Bortbeftand 
ber proteantifchen Religion. Auf bie. Religiondbe- 
drückungen in der Pfalz, die vie Maſſenauswanderun⸗ 
gen der armen Pfälzer nad England und Pennſyl⸗ 
vanien - veranlaßten, folgten ähnliche Religionsbenrüdun« 
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gen in ven Hohenlohe'ſchen Herrſchaften und im 
Sabre 17323 Fam die große Salzburger Emigra— 
tion. Würtemberg war in der. Perfon des «Her 
3098 Carl Alexander, der 1733 zur Sueceffion 
fam, wieder mit einem fatholifchen Oberhaupte verſe⸗ 
ben; einen geheimen Plan, das Land wieder katholiſch 
zu machen, zu dem ber Reichövicefangler in Win, Graf 
Schönborn, Biſchof von Würzburg, die Hand be⸗ 
reitwillig bot, vereitelte nur Alexanders plöglicher Tod 
1737. Sein Eatholifcher Eohn Herzog Carl, der 
befannte Stifter der Garläfchule und Gemahl ber 
Gräfin von Hohenheim fuccebirte. Enplich warb 
auch der Erbprinzg von Hefjen=Caffel Hinter dem 
Rüden feines Vaters 1749 zum heimlichen Uebertritt 
verleitet. Daß in Würtemberg nach vierundfechzig Jah⸗ 
ven wieder ein proteflantifcher Herzog fuccedirte und 
daß in Heſſen-Caſſel 1755 ebenfalld wieder ein prote« 
ftantifcher Landgraf die Regierung überfan, war nur 
dem gewaltigen Arm und dem gewaltigen Geifte bed 
großen Rriebrichd zu danken, der tro der Allianz 
Deftreichd und Frankreichs zur Erftirpirung des Pro» 
teftantismus im flebenjährigen Kriege über alle feine 
Feinde, die wie Walfifche an ihn ſetzten, fih im Wafe 
fer erhielt — der Plan Deflreich ward zu Waſſer: 
die fehr Elugen Fatholifchen Walfifche waren endlich an 
einen noch Klügeren gekommen. 

Kaunig war der Politiker der Gegenwart: für 
fie war er der ganz geeignete Kutſcher. Die Zukunft 
begriff er nicht und Hatte fehr fehlechte Vorahnung in 
diefelbe. An die Ungerftörbarfeit der focial gänzlich 





ımierwählten und verfaulten Lilien-Monarchie hatte er 
einen wahren Köhlerglauben und eben ſolchen Köhler 
Alauben an die Unaufldslichfeit der gothifchen Monſtre⸗ 
Ruine ned deutichen Reichs. Gefahr für vie Zukunft 
abnte der auf die Allgewalt franzöflfcher Bildung und 
deutſcher Solinität zaͤhlende Fürſt allein von dem zwei- 
ten Ablerneſte, das fi in der nördlichen Ede des ehr⸗ 
wärbigen heiligen Römifchen Reichs deutſcher Nation 
fo feſt und fo glänzend eingeniftet Hatte. Preußen 
allein fürchtete er, weil e8 immer und immer in ber 
nächften Begemvart ihn genirte. Groß und weit war 
ner Horizont des Fürſten nicht. Don der ungeheuren 
Gefährlichkeit des dritten Adlerneſtes, das noch weiter 
hinauf im Norden feinen Horſt genommen Hatte, Hatte 
Kaunig auch nicht eine Spur der Vorahnung, ohner⸗ 
achtet er die flaunenswertbe Laufbahn ver Semira⸗ 
mis des Nordens bis zwei Jahre vor ihrem Tode 
durchlebte, denn Kaunitz that den für Deutſchland un⸗ 
ermeßlich ſchaͤdlichen Schritt, das Cabinet von Peters⸗ 
burg als Garant des Teſchner Friedens und 
zugleich der bis zum Weſtphäliſchen Frie— 
den zurück geſchloſſenen Frieden aufzurufen. 
Dieſer Schritt, der nur eine Demonflvation gegen 
Preußen involvirte, der nur gefhah, um Rußland, ven 
Alliieten Preußens, zu flatliren, war Durch und durch 
unpolitiſch, weil er ganz unndihig war... Nicht ein 
Bierteljahrhundert verging, fo lernte man Die Neth, 
die die Eismacht machen fünne, fühlen: im Reichsdepu⸗ 
tation&hanptfchluffe 1803 verfügte Rußland mit 
Oeſſtreich. VII. 39 


290 


Frankreich Eraft verübernommenen Barans | 


tie über die Gefhide Deutſchlands. 

Nachdem das überrafchenne Factum des gräulichen 
Zufammenfturzed der für ungerflörbar von dem Yürften 
gehaltenen franzöſiſchen Monarchie krachend eingetreten 
war, bezeigte Kaunig wieder den allerrichtigften Tact, 
dem Schaben ber franzöflichen Revolution beizukom⸗ 
men. Der Bürft, der das ganze Ungemitter, ven Blig 
ſtrahl, der auf dad Haupt des Könige und dad ber 
Erzberzogin Marie Antoniette fiel, mit inbegrife 
fen noch erlebte — er ftarb erſt 1794, vierundachtzig 
Jahre alt — rieth fehr weislih: „pie Materia 
peccans einzufperren, das wildempärte 
Sranfreih wie einen Erater in fih ſelbſt 
verglüben zu laffen.” Als Kaunig das rieth, war 
fein Erebit vorbei, man überhörte feinen Rath. 

Eine ganz vorzügliche Eigenfchaft noch beſaß ber 
Fürft und diefe war es, bie ihn auch bei Kaifer Jo⸗ 
ſeph nicht nur in feiner ganz unveränderten Stellung 
im Amte erhielt, fondern audy im Höchften Reſpekte — 
feine Unbeftechlichkeit. ine merkwürbige Gefchichte 
ift befannt geworden, welche Beleg iſt, wie feſt Kan- 
nie im Geldpunkte war. 

Beftechlichkeit berrichte rings um ihn, in allen 
Schichten der Hofgefelifchaft, in ver Bureaukratie, in 
der Armee. Namentlich waren ed bie Lieferungen, wo 
ganz unglaubliche Geſchäfte fich machen ließen. Bei 
‚einem dieſer Lieferungsgefchäfte ſprach Kaunig fehr 
nachprücklich gegen ein Individuum, für das alle Mi⸗ 
nifter im Staatsrath fich lebhaft verwandten und für 
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das auch Joſeph fich erklärte, weil ihm Die von dem 
Manne geftelten Beringungen höchſt annehmlich er= 
fchienen, im Vergleich gegen andere ihm früher befannt 
geworbne. Das Individuum war ein fehr anfcläg« 
licher Kopf. Er entſchloß fich den Verſuch zu machen, 
beim Staatöfanzler vorzufommen und zwar in feiner 
Privatwohnung vorzufommen, ohnerachtet bekannt war, 
daß Hier der Fürft Niemanden in Gefchäften empfing. 
Der Mann erfchien in der Wohnung des Fürften und 
machte fofort dem Kammerbiener die Eröffnung, 
daß er eine anfehnlicdye Geldfumme in Empfang und 
zwar fofort nehmen Fönne, wenn er beim Fürſten — 
für ben ex eine weit anfehnlichere Summe, die er 
nambaft machte, zu berichtigen abgefchidt fei — vor 
kommen und nur ein Wort, ein einziges Wort, 
ihm fagen dürfe. | 

Der Fürft, welchen die feltfame Neuigkeit viefes 
Anverlangend doch reizte, verwilligte bie Audienz, machte 
aber nun auch jeinerfeitd firengfte Beobachtung des 
„einzigen Worts“ zur Beringung. Das Individuum 
wird vorgelaflen, tritt Ind Gabinet des Fürſten und 
ſchweigt. Der Fürſt wartet eine Weile, dann fragt 
er ven Dann, was er von ihm wünſche. Sofort 
nähert fich ihm dieſer mit feierlichen Schritten, bleibt 
dicht vor ihm fliehen, legt den Yinger auf den Mund 
und fagt: „Schweigen!” Der Zürft entläßi ihn. 
Er fährt darauf in den Gonferenzrath, wo gerade am 
heutigen Tage die Entſcheidung über das Lieferungs« 
geſchäft gefaßt ‚werden ſollte. Alle Miniſter äußerten 
ſich, wie fie fich früher geäußert Hatten, mit Wärme 
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für das fragliche Individuum; auch Iofeph Auferk 
fih fo. Kaunig ſchwieg. Endlich fragte ihn Fe 
feph, warum er denn Iheute gar nicht ſpreche, Da e 
doch früher fo flark gegen das Individuum geſprochen 
babe. Darauf erwiederte Kaunig: „Mir if fo um 
fo viel verfprochden worben, daß ich fihweigen fol — 
was mäüflen erft die Herren erhalten haben, vie hier 
reden!’ Der kluge Mann erhielt das Lieferungs 
geſchäft. | 

„Fürſt Kaunig, fagt Wrarall, galt nicht -für 
rich. Es ift Schwer zu entjcheiden, ob diefe Unauf⸗ 
merkſamkeit zumeift von einer aufrichtigen Uneigen- 
nüßigfeit, von natürlicher Unbefümmertheit ober von 
einem hohen Streben nad) Unabhängigkeit herrührt — 
vieleicht von einer Verbindung aller dieſer drei Cigen⸗ 
fchaften. Die Berfonen, die am firengflen urtheilen 
ober fein Regierungsſyſtem tadeln — und es giebt 
deren viele in Wien — einigen ſich darin, daß ker 
Zürft über die gemeine Sucht ſich zu bereichern er 
haben if. Seine Iahredeinnahme, die Tafelgelder ein- 
gefchloffen, überfteigt nicht 40,000 Gulden.“ Swin- 
burne dagegen fehreibt: „Seine Renten von ber von 
feiner Mutter ererbten Graffchaft Rietberg betragen 
etwa 3000 Pfund Sterling, die von feinem väterlichen 
Vermögen 4000 Pfund. Er hat ungeheure Schulen, 
erhält aber von ber Kaiferin jährlich 10,000 Pfund 
und ift gar nicht von ihr auf Ziel und Maaß gefekt. 
Seine Ausgaben für Liebhaberein und Kleinigkeiten 
find unglaublich.“ Der vieleicht am Beſten unter 
richtete Baron Fürſt giebt die Einnahme des Für⸗ 
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ften, als Staatöfanzler, wie Swinburme, auf 78,000 
Gulden an. Und hier waren die außerorbentlichen 
geheimen »iplomatifchen Einnahmen nicht mit indes 
grifen. Kaunitz fand ed nicht nur ganz in ber Orb» 
nung, daß Die Höfe ihm Cadeaux in Weinen, Pfer« 
ven, Gemälden und andern feinem Geſchmack entfpre» 
chenden Artikeln machten, fondern er 309 auch und 
ſehr anſehnliche viplomatifche Geſchenke an Gelve. 
Wie das in der Revolution 1793 bekannt gemachte 
Livre rouge aufgeklärt hat, z0g unter anden Kau⸗ 
nig wie feine Monarhin Maria Thereſia bedeu⸗ 
tende Subflviengelver von Frankreich, welche fih im 
den 82,652,479 Livres mit innen befanden, die in 
den Jahren 1757 bis 1769 nach Wien flofien. Mit 
Namen ift Kaunitz im Livre rouge freilih nur ein“ 
mal aufgeführt: 1759 ven 8. Januar mit: „100,000 
Livres Subside a Ms. le Comte de Kanit.“ 


5. Perſonalien der Kaiſerin Maria Thereſia. Die Hofverſchwendungen 
un» Hoffeſte. 

Maria Therefſia war von ihrem Vater mit ſpar⸗ 
taniſcher Einfachheit und Strenge erzogen worden. In 
dieſer Beziehung war ihr Schicklal faſt dem ihres gro⸗ 
Sen Biverfachers gleich. Wie Friedrich dem Gro⸗ 
Ben war ihr von ihrem Vater ver Kaffee ſtreng ent⸗ 
zogen: bie vielgeliebten, ſchwer verpönten Bohnen 
konnte ihr, und zwar auch noch, als ſie ſchon ver- 
mählt war, die vertraute Kammerfrau nur zuſchmug⸗ 
gein in Hauberifchachteln, im Gebetbücherſacke oder im 
Reitzeuge ihres Gemahls, des Herzogs Franz. | 
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Auch in geiſtiger Beziehung war ihre Erziehung 
eine ſehr beſchränkte geweſen. Ihre allgemeine Bildung 
war deshalb ſehr untergeordnet; ihr hiſtoriſches und 
geographiſches Wiſſen beſchränkte ſich auf ein elebes 
Jeſuitencompendium; bis an ihr Ende ſchrieb fie alle 
Sprachen ſehr unorthographiſch und ungrammatikaliſch, 
und geſprochen wurden ſie von ihr alle nur mit Häufig 
fehr komiſchen Germanismen. Ihre Nefolutionen, 
Billets und fonftige Zettel, deren fo viele fi im Wiener 
Hausarchive noch vorfinden, find Öftere, wenn ber 
Raum de8 Papierd nicht gereicht Hatte, an allen vier 
Rändern befchrieben, und wenn auch dieſe voll waren 
und die Kaiferin gar feinen Pla mehr vorfand, pflegte 
fie entweber einen Zettel anzufügen oder file brach auf 
die originellfte Art die Säbe ab, fo daß der Empfän- 
ger fi) noch Vieles hinzudenken mußte. Natürlichen 
Berftand aber hatte Maria Therefla in ausgezeichnetem 
Maße. Verſuchsweiſe brachte einft Carl VI. vie erft 
ſechszehnjährige Prinzeffin zu den Staatsberathungen 
über die polnifche Wahlfache nad) dem Tode Auguſt's 
des Starfen und Alles erflaunte, und nicht blos 
aus Unterthanenpflicht, über ven Scharffinn ver Fragen 
Maria Therefin’d und Über die ſchlagende Richtig⸗ 
keit ihrer lirtheile. Der „refpektable” Bartenftein 
merkte fich fchon damals, was er gehört hatte, ein 
für allemal. 

Den ftärkften Beweis, daß Maria Therefla mit 
dem Pfunde natürlichen Verſtandes bedacht war: und 
daß fie das Rich elie u'ſche „Dissimuler c’est regner“ 
früßzeitig begreifen gelernt Hat, liefert ihre Entwick⸗ 
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lungsgeſchichte nach der Thronbefleigung, wie fie die 
neulich herausgefommenen Depefhen des Grafen: 
Podewils darſtellen. Der Graf fchreibt unterm 
18. Januar 1747: 

„En montant sur le tröne, elle trouva le se- 
cret de se faire aimer et admirer de tout le monde. 
Son sexe, sa beaute, ses malheurs, ne contribue- 
rent pas peu à faire recevoir favorablement les 
iouanges que les gazettiers aux gages de cette 
cour en prodiguoient. Elle s’observa et ne 
se fit voir que du bon cote, aflable, pieuse, libe- 
rale, populaire, charitable, courageuse et magna- 
nime, elle gagna bientöt le coeur de ses sujets, qui 
s’imputerent comme un crime les mouvemens 
d’affection qu’ils avaient sentis d’abord pour feu 
l’Empereur Charles VII., alors Electeur de Baviere. 
Elle donna audience & un chacun, lut elle ıneme 
les requetes, prit soin de l’administration de la 
Justice, s’appliqua aux aflaires, paya l’un de bon- 
nes paroles, l’autre d’un sourire ou d’un compli- 
ment gracieux, assaisonna ses refus, fit des pro- 
messes magnifiques, affecta une devotion 
extr&me, disant souvent qu’elle mettoit toute sa 
confiance en Dieu, honora le clerge, temoigna 
beaucoup de respect pour la religion, soulagea 
les pauvres avec ostentation, fonda des hospitaux, 
distribua de l’argent aux soldats, donna dans le 
faste, fit reprösenter des spectacles, harangua elle 
meme: dans l’assemblee des etats, faisant un éta- 
lage pompeux . et touchant .de sa situation,. se 





plaignant du malheur ot ses ennemis la reduiseient, 
se dit inconsolable (terme favori) d’&tre ohbliges 
malgre elle de partager ses adversites avec na 
fideles sujets, promit de reconnaftre dans Yoccä- 
sion le zele d’un chacun, assura les Hongrois de 
refablir et confirmer leurs anciens privil&ges et 
de remedier a leurs anciens griefs, aflecta une 
grande force d’esprit, se roidit contre ses malheurs 
et tächa par son courage A en inspirer & ses sujets.“ 

„On n’entendit que des eloges de cette prin- 
cesse. Chacun l’eleva aux nues. Tout le monde 
se crut heureux. Les Etats contribuerent. à ses 
besoins tout ce qui leur &toit possible. Le peupte 
souffrit les impots sans murmurer. Les grands 
avancerent de l’argent souvent sans attendre qu'on 
leur en demendät. Les Hongreis s’empresserent 
de combattre pour elle, l’officier servit avec plaie 
sir à demipaye. Ses Allies persuades qu’il ne dé- 
pendoit pas d’elle de ne leur plus &tre a charge, 
Vassisterent avec zile Chacun courut se s» 
crifier pour la meilleure des Princesses. On !’ide- 
lätra. Tout le monde voulut avoir son portrait. 
Jamais elle ne parut en public que le peuple ne 
la recht avec acclamation.“ 

„Un caractere emprunte est difieile à soutenir. 
Peut-&tre seroit-il besoin de moins d’efforts poar 
se le rendre propre qu’il n’en faut pour l’affecter. 
La Reine ne put se contraindre long-temps. Le 
malheur rend le plaisir d’ötre aime plus vif et 
en fait mieux sentir le besoin. Les adversitts 
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qu’elle essaya au commencement de son regne la 
mirent dans ces dispositions. Les succes de ses 
aßaires aprts la paix de Breslau les firent evanouir. 
Elle rentra peu & peu dans son naturel. 
Ses soins de cacher son ambitionsousle 
voile de ses malheurs se rallentirent.“ 

„On commenca à s’appercevoir que moins 
touchee des calamites de ses peuples que de Yidee . 
de .s’aggrandir, elle continuoit la guerre sans re- 
pugnance. Les Eloges que tout le monde lui avoit 
prodigues et beaucoup d’amour propre naturel, 
lui donnerent la plus haute idee de sa 
capacite et la rendirent impérieuse. Elle 
n'A60uta qu’avec peine les avis, ne souffrit point 
de centradiction, chercha à se faire craindre plus 
qu'à se faire aimer, ne montra pas moins de fierte 
que ses ancötres, traita avec hauteur tout le monde, 
se fit voir vindicative et irreconciliable, &couta avec 
impatience les plaintes qu'on lui portoit, chercha 
à empieter sur les privileges des Hongrois, pressa 
les protestans et ne remedia à presqu’aucun de 
de leurs griefs, donna mauvaise idee de sa piete 
en temoignant peu de respect pour la religion au 
point d’aller un jour à cheval à l'église, 
ce qui choqua fortement le clerge et lui atlira des 
censures politiques.“ 

„Un si grand changement n’en produisit pas 
un moins considerable dans les dispositions de ses 
sujeis, qui commencerent à murmurer des impöts 
qu’on. leur faisoit payer et à temoigner à tous 
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egards un grand mecontentement. On ne s’em- 
pressa plus de la voir passer dans les rues .ni 
d’avoir son portrait. Presque tout le monde crut 
avoir des sujets de plainte.“ 

„U faut pourtant dire que ce qui contribua 
beaucoup à ce mecontentement general, étoit lim- 
possibilite oü la Reine se trouvoit de contenter 
.tout le monde, de satisfaire aux promesses qu’elle 
avoit faites, et repondre en tout à la haute idee 
qu’elle avoit d’abord donnee de son caractere et 
de sa bonte. Plus que chacun se promettoit sous 
son regne un bonheur complete, plus il croyoit avoir 
sujet de se plaindre d’&tre trompe dans son attente.“ 

„On ne sauroit disconvenir non plus, que 8j 
elle ne possede pas toutes les qualites qu’elle & 
d’abord täch& de faire paroitre, et dans ce degre 
eminent qui Jui acquit l’admiration de tout le monde, 
elle n’en ait pourtant dignes d’eloge. Il semble 
m&me qu’elle ait reconnu le tort qu’elle 
s’est fait et qu’elle cherche ä le reparer, 
mais je doute fort qu’elle parvienne jamais à se 
faire aimer au point qu’elle la ete.“ 

Maria Thereſia genoß unzweifelhaft einer hoben 
Popularität: fie gewann die gutmüthigen Oeſtreicher 
durch ihre Gutmüthigkeit und durch ihre feltene Leb⸗ 
baftigkeit und Munterkeit. Als einen Beweis ihrer 
Gutmüthigkeit fahen ihre guten Deftreicher e8 allgemein 
danfdarlihft an, daß fie ihnen allen Aubienz gab: 
früber erhielt man dieſe Audienzen ohne alle Schwie⸗ 
rigkeit, fpäter mußte ein Billet des Obriſtkämmerers 
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beigebracht werben, unterzeichnet von dem Minifter, 
zu beilen Meflort die vorzutragende Sache gehörte. 
Bittfchriften nahm die Kaiferin alle Morgen an, zehn 
Uhr, wo fie dem dienſtthuenden Kammerherrn oder 
dem Hauptmann der Trabanten im Vorzimmer über- 
geben werben Tonnten. Wie weit im Speziellen die 
Gutmüthigkeit ver Kaiferin ging, davon giebt ein Zug, 
den der jüngere Mofer .mittheilt, Zeugnig. Wegen 
einiger freien Reden ließ die Kaiferin einft dem General 
Fürſt Ehriftian von Löwenſtein den Hof ver- 
bieten. Nichtsdeſtoweniger erſchien der Fürſt am fol- 
genden Tage nach wie vor bei Hofe. Als die Kai- 
ferin ihn erblickte, ließ fle ihn zur Rede ftellen. Sie 
befam die Antwort: „In Berlin wird nur ein— 
mal befohlen, in Wien muß man’s aber 
einem breimal fagen, che man's thut.“ Maria 
Thereſia fchmälte mit verbifjenem Lachen über den bö⸗ 
fen Mund des Fürften, das Verbot aber war befeitigt. 


Die Gutmüthigkeit, Lebhaftigkeit und Munterkeit 
Maria Therefla'd machte, verbunden mit ihrer Schön⸗ 
beit, einen gewiſſermaßen magifchen Eindruck auf Völ⸗ 
fer, denen zeither nur chineflfcher Stolz als von ver 
Majeſtät unzertrennliche Eigenfchaft wie ein Meduſen⸗ 
haupt entgegengetreten war, Maria Thereſia redete 
fogar wieber öffentlich mit ihren Völkern und zwar auf 
die zutraulichfte Weife. Nach dem Tode ihres Gemahls 
(1765) war Maria Therefla lange Zeit nicht im Theater 
erfchienen. Als am 12. Bebruar 1768 ihrem zweiten 
Sohne, dem nachmaligen Kaifer Leopold II., ver 
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bazumal Großherzog von Toscana war, ver erſte Soße, 
ber nachmalige Raifer Fran z II. geboren worben war, 
erhielt fie eine Abends die Nachricht, in ihrem Gar 
binete arbeitend. Sofort flürzte fle im Nachtkleid durcht 
Antihambre, die Vorzimmer, bie Gänge in's Burg⸗ 
theater umd rief bier, fich weit hinaus über bie Logen⸗ 
brüäftung biegend, in's PBarterre hinab in ihrer Mut⸗ 
terfreude: „Der Poldel (KCeopol d) hat an Buabe 
(einen Buben) und grad zum Binpband auf 
meinen Hodzeitstag — der ift galant!“ Das- 
Parterre und die Logen waren elektrifirt. 
IHre Lebhafligkeit und Munterfeit zeigte fi in 

ihrer Jugend in ihrer Paſſion für ven Tanz und Inde 
befondere für Maskeraden. Hier konnte fle die aus⸗ 
bündigften Späße anftellen. Sie hatte einft mit $ranz 
gewertet, fie wolle fih von einer. Maske auf ven Ball 
führen lafien, die ex gewiß nicht erfennen werde, obs 
gleich er darin einen ungemeinen Scharffinn Hatte. Ste 
wählte dazu den Münzdirector Duval, welchen Franz 
einft noch in Lothringen im Walde vor Lüneville über 
Karten und Büchern unter einer alten Giche betroffen 
und fich feiner angenommen hatte und ber als ein 
Sonderling am Wiener Hofe Ichte. Maria Thereſta 
ließ ihn durch ihre Kammerfrau, die Guttenberg, 
berufen. AS Duval eingetreten, warb er von ben 
Kammerfräuleins in Beichlag genommen, trog allen 
Berzweifelns und flehentlichften Vorbittens als ein f. g. 
Kalender‘ angezogen und mit feiner Beſtimmung bes 
fannt gemacht. Die Kaiferin fagte: „Nun, Duval 
das iſt Ihm doch eine Ehre? — daß Er fih ja mit 
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Nichts dem Kaifer verrät! Er wird boch eine Menuet 
mit mir tanzen?‘ Duval erwiberte: „Ah, du mein 
Gott, in meinem Walde Habe ih nur Purzelbäume 
machen gelernt!" — „Die ſchenke ich ihm,” verſetzte 
Die Kaiferin. „Laſſe Er's nur gut fein! Ih will Ihm 
Schon fangen, was er zu thım hat!’ Im Redoutenſaal 
eingeireten, verlor der Kaifer das fonderbare Paar 
nicht aus den Augen, aber er verlor zu feinem großen 
Herger die anfehnliche Wette. — Graf Podewils 
berichtet in einer Depeiche vom Jahre 1747, daß ge- 
genwärtig die Kaiferin nicht mehr fo viel Leidenſchaft 
für Bälle und. Maskeraden habe, wie früher, dagegen 
aber liebe fie hoch zu fpielen und ganz beſonders wag⸗ 
halfig zu reiten. „Elle aime le gros jeu et joue 
d’une maniere noble, cependant on entrevoit qu’elle 
est sensible à la perte. Elle a perdu pendant un 
temps plus de 100,000 ducats. On preiend que 
le S. Robinson (l’ambassadeur anglais) lui en a 
m&me parl& par ordre de sa cour. Quoi-quelle 
joue du clavecin, qu’elle chante fort bien et qu’elle 
entende assez la musique, elle nesen soucie pas 
beaucoup. Un de ses plaisirs favoris est la pro- 
menade et surtout ä cheval. Elle y court ä faire 
irembler. 1L’Empereur et plusieurs autres ont vai- 
nement täche de l’en detourner. Elle va tantöt 
& une campagne tantöt a l’autre et y dejeune ou 
prend du cafe chez des particuliers. Elle se 
promene aussi beaucoup à pied et quelquefois trois 
ou quätre beures de suite.‘ 

Maria Therefia wandte, als fie noch jung und 
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fhön war und fo lange fie ihren über Alles geliebten 
Franz befaß, viele Sorgfalt auf ihre Toilette, nament⸗ 
lich auf ihre Goiffure, Viele Noth dabei fland aus ihre 
Kammerfrau Caroline von Hieronymus, ver- 
mählte Greiner, die Mutter der befannten Schrift« 
ftellerin Garoline Pichler. 

Eitel war Maria Thereſia aber In ungleich ges 
ringerem Grade ald ihre beiden großen Rivalinnen in 
der Gefchichte, die geftorbene Elifabeth von Eng- 
land und die mit und nach ihr lebende Catharine 
von Rußland. Gatharine war die Frau, die fle 
als Frau fo wenig leiden mochte, wie Friedrich den 
Großen ald Dann, wegen ihrer Antecedentien, we⸗ 
gen der Art und Weife namentlich, wie fie fich ihres 
Gemahls entlenigt Hatte. Sie pflegte fie nur „cette 
femme“ zu nennen und befam jedesmal Krämpfe, 
wenn fie einen Brief an fle Hatte fchreiben müſſen. 
Eine Eitelkeit hatte die Kaiferin, aber feine weibliche, 
fie beftann vielmehr darin, daß fie fich piquirte, fo viel 
als möglich vom Männlichen fich anzueignen. 

„Elle cherche generalement ‚‘‘ fhreibt ver Graf 
Podewils in feiner Depefche vom 18. Sun. 1747, 
„a s’eloigner des faiblesses de son sexe et ambi- 
tionne des verlus qui lui sont les moins proprea et 
qui en fort rarement l’appanage. Il semble 
quelle soit fach&e d’e&tre néc femme. Elle 
a nul soin de sa beaute, s’expose sans me&nage- - 
ment aux intemperies de l’air, se prome&ne souvent 
plusieurs heures au fort du soleil et dans le froid 
je plus vif quelle supporte beaucoup mieux que le 
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chaud. Elle ne donne pas plus d’attention à sa 
parure et les jours de galla excepies elle etä son 
exemple toute la cour se met fort simplement. 
Elle a dit plusieurs fois que ce n’eloit que par 
le metier des armes qu’on pourroit Saire fortune 
sous son regne. Elle fait manger a sa table les of- 
ficiers qui sont de garde chez elle, sans avoir 
egard à leur naissance ce qui deplait fort a la 
grande noblesse qui n’est pas moins choquee de 
ce que l’Imperatrice a aboli plusieurs anciennes 
etiquettes quelle hhait en general beaucoup. Elle 
cherche à s’atlacher les soldats par des largesses, 
leur fait distribuer souvent de l’argent et passe 
rarement devant des corps de garde sans leur jetter 
'quelques ducats. Aussi est-elle fort aimee des 
troupes, dont d’ailleurs elle s’est acquis l’estime 
par le courage qu’elle a affecte dans les plus cruels 
:revers. Il est certain que dans un temps 
elle-a ei&e serieusementintentionne&e dal- 
ler commander elle m&me ses armees.“ 

In ihren fpäteren Jahren wurde - bie Kaiferin in 
Folge ihres Embonpoints und ver häufigen Kindbetten 
ſehr dick und ſeit ihrem funfzigſten Jahre, zwei Jahre 
nach dem Tode ihres Gemahls, 1767, ward ſie auch 
gar ſehr durch die Blattern entſtellt. Sie bekam die Blat⸗ 
tern am Sterbelager ihrer Schwiegertochter, der bairiſchen 
Joſephe; ihr Netter warb ihr großer berühmter er. 
ſter Leibarzt Baron Gerard von Swieten, der 
ſchon vie Kaiferin- Mutter Elifabeth vom Tode ge= 
rettet hatte und der im Rufe fland, befonvers alte 
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Leute glüdfich zu curiren. Swieten mar ein Liebling 
der Katferin und ein fehr wichtiger Dann in Wien, 
er war zugleich Präfes der oberften Cenſurbehoͤrde und 
Bibliothekspräfekt. Er war ein Schüler von Bör⸗ 
have, Gründer der Wiener mebieinifchen Schule und 
farb 1772. Der Tag ‚ver Wieverberftelung Marta 
Thereſia's war ein Freudentaumel für Wien geweſen. 
Später wurde die Kaiferin noch viel mehr: im Geflcht 
durch einen Wagenfturz entſtellt. Sie pflegte wie 
Sriebrih der Große ſturmſchnell zu fahren und dabei 
mußten vie Garbiften neben dem Wagen herreiten. 
Auf einem ihrer häufigen Beſuche bei ihrer Lieblings⸗ 
tochter Chriſtine auf dem Presburger Schlofje flärzte 
der Wagen, fle zerichlug ſich das Geht und mur 
mit Mühe wurden ihr die Augen erhalten. | 

Die LKaiferin, die eine fo vollendete Meiſte⸗ 
rin in der Verſtellungskunſt war, zeigte nur eine 
Schwäche, aber das war eine fehr große: die Bi- 
gotterie. Diefe Hatte zwei ungemein üble Folgen. 
Die eine war die gewaltthäthige, mit ftreng Eatholifchem 
Eifer betriebene Proſelitenmacherei. Es beftand in 
Deftreich feit vielen Jahren eine fromme Stiftung von 
600,000 Gulden, die zu Benfionen für Convertiten 
beſtimmt war. Diefe Menfchendaffe machte unter 
Maris Therefia beſonderes Glück: die Nichtkatholifchen 
wurben ziwar geduldet, aber man fah fle mit jcheelen 
Augen an. Die Kaiferin ließ fogar, fich auf Das 
Keformationsrecht berufend, Anhänger des Lutherthuns, 
die in Oberöſtreich, Steiermark und Kärutben noch 
ziemlich zahlreich waren, nach Siebenbürgen, wo Vie 
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ſächſiſche Nation das freie Religionsexercitium genoß, 
und in den Banat transportiren: fie nannte dieſe 
Transportirungen Trandplantationen, ald wenn 
fie Bäume verfeßte. Daß die armen Leute ihre Güter 
nur fehr gering verfaufen Fonnten und in Siebenbür- 
gen wenig zu Faufen fanden, deshalb fich aufzueſſen 
und im Elend zu ſchmachten gendthigt wurden, beirrte 
die. Landeömutter in majorem Dei gloriam nicht. Die 
in den Provinzen beſtehenden Religionscommifflonen über- 
wachten die Proteftanten ſehr fireng: man nahm ihnen 
Die Erbauungsbücher, behinderte fie, den Kindern den 
erforderlihen Religiondunterricht ertheilen zu laſſen. 
„Bei alle dem,’ fihreibt der Großfanzler Yürft, ‚fol 
es noch eine Unzahl geheimer Proteftanten geben, welche 
nur Außerlih die Eatholifchen ‚Gebrauche mitmachen. “ 

Die zweite üble Bolge der Bigotterie der Kaiferin 
war: ihre nicht minder gewaltthätige Bürforge für 
Seelenheil und Moralität ihrer Unterthanen.. Sie ftand 
gar nicht an, namentlich reiche proteftantifche Erbtöch- 
ter. ihren Tegerifchen Eltern geradezu zu entführen, fie 
in Klöftern zu verbergen und dann an gut Fatholifche 
‚Hofleute zu verheiratben. So ließ fie die Gräfin 
Banffy, Schweiter des nachherigen Gouverneurs von 
Siebenbürgen (eined Gonvertiten), mit dieſem Bru⸗ 
der. das einzige noch übrige Glied des mächtigften 
Zweigs ver in Siebenbürgen weitverbreiteten Ba- 
milie Banffy, die in der helvetifchen Confeſſion bei ei— 
ner Verwandtin in Siebenbürgen erzogen wurde, durch 
Militair aufheben, nah Wien bringen und Fatholifch 
erziehen: fie warb Gofdame und heirathete 1778 den 
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Grafen Johann Efterhazy von Siebenbürgen 
(geft. 1831). Die Kaiferin ſchloß eine Menge ges 
zwungener Ehen, die zum Theil lächerlich, zum Theil 
peinlich, zum Theil verberblich außfielen. So verhel⸗ 
rathete fie, um nur ein Beifpiel von den wunderlichen 
Eonfequenzen zu geben, die die Eheſtiftungswuth der 
Kaiferin manchmal Hatte, einen gutherzigen Grafen 
Franz Efterhazy, einen ihrer Schüglinge von 
Kinvheit an, mit einer zwar ſchönen, aber bitterböfen 
Starhemberg. Diefe entführte fehr bald ein hochſt 
intereffanter Schulenburg nad der Schweiz. . Der 
Entführer ward durch den öſtreichiſchen Gefchäftäträger 
von Nagler reclamirt, auögeliefert und nun als Ent 
führer und Ehebrecher zum Tode verurtheilt. Der von 
feiner böfen Ehehälfte befreite Efterhazy bat ihn aber 
[08 und überfchüttete ihn noch Dazu mit enplofem 
Danke. Regelmäßig alle Jahre ſchickte Maria Thereſia 
eine Partie Öffentlicher Mädchen in den Banat und 
nach Siavonien. Ihre Hauptfliftung, die fie zum 
Zwe der Moralität und noch für einen Nebenzwech, 
auf den ich fogleich zurückkomme, gründete, waren bie 
ſ. g. Keufchheitd-Commiffionen. Fünfhundert Keuſch⸗ 
heitscommiſſarien waren, wie Caſanova in feinen 
Memoiren erzählt, zu allen Stunden des Tags in den 
Straßen Wiens thätig, um alleingehende Frauenzimme 
zur Haft zu bringen, auch wenn es auf die anſtaͤn⸗ 
digfte Art geſchah, um Arbeit zu Holen ober wegzu⸗ 
tragen und fi damit den nöthigen Lebensunterhalt zu 
befchaffen. rei nur war und durfte nicht angetafbet 
werben, wer mit einem Roſenkranz in der Hand ans 
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Grafen Johann Efterhazy von Siebenbürgen 
(geft. 1831). Die Kaiferin fchloß eine Menge ges 
zwungener Ehen, die zum Theil lächerlich, zum hell 
peinlich, zum Theil ververblich außfielen. So verhei⸗ 
rathete fie, um nur ein Beifpiel von den munderlichen 
Eonfequenzen zu geben, die die Eheſtiftungswuth der 
Kaiferin manchmal Hatte, einen gutberzigen Grafen 
Franz Efterhazy, einen ihrer Schüglinge ‚von 
Kindheit an, mit einer zwar fchönen, aber bitterböfee 
Starhbemberg. Diefe entführte fehr bald ein hochſt 
intereffanter Schulenburg nach der Schweiz. -. Der 
Entführer ward durch den öſtreichiſchen Gefchäftsträger 
von Nagler reclamirt, audgeliefert und nun als Ent- 
führer und Ehebrecher zum Tode verurtheilt. Der von 
feiner böfen Ehehälfte befreite Eſterhazy bat ihn aber 
108 und überfchüttete ihn noch dazu mit endlofem 
Dante. Regelmäßig alle Jahre ſchickte Maria Thereſia 
eine Partie Öffentlicher Mäpchen in den Banat und 
nach Slavonien. Ihre Hauptftiftung, die fie zum 
Zwe der Moralität und noch für einen Nebenzwed, 
auf den ich fogleih zurüdfomme, gründete, waren bie 
f.g. Keuſchheits⸗ Commiffionen. Fünfhundert Keuſch⸗ 
heitscommiſſarien waren, wie Caſanova in feinen 
Memoiren erzählt, zu allen Stunden des Tags in den 
Straßen Wiens thätig, um alleingehende Frauenzimmer 
zur Haft zu bringen, auch wenn es auf bie anflän« 
dDigfte Art gefhah, um Arbeit zu holen ober wegzu- 
tragen und fih damit den nöthigen Lebensunterhalt zu 
befchaffen. Brei nur war und durfte nicht angetaftet 
werben, wer mit einem Rofenfranz in der Sand ans 
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ſcheinend zur Meſſe in die Kirche ging. Gegen junge 
Wüflinge ſchritt Maria Thereſia mit ven bärteften 
Strafen ein. So ward 1752 eine Geſellſchaft junger 
Leute, Die unter dem Namen ver Beigenbrübergefelfchaft 
alle Arten von Lieverlichkeit trieb, in ihrem Verſamm⸗ 
lungsort zu Nußvorf bei Wien arretirt. Unter. ihnen 
befanden ſich auch zwei junge Ruten berg, Danziger 
Bürgermeiftersföhne. Ihr Vater bot Geld über Geld, 
unerbittlich aber Tieß fie die Kaiſerin ihren Frevel durch 
Brangerflehn verbüßen. Ueber ven angeveuteten Ne= 
benzweck, weshalb die Kaiferin jo viel für die Keufche 
- beit bei ihren Völfern that, werden wir durch die Des 
pefhe des Grafen Podewils vom 18. Januar 
1747 belehrt, der darüber alfo berichtet: 

„U est constant qu’elle est fort jalouse de son 
epoux et quelle fait tout au monde pour 
empöcher qu’il ne prenne quelque attachement. 
Elle a fait fort mauvais visage a quelques dames 
a qui ’Empereur commencoit a en conter. Elle 
voudroit par le m&me principe bannir 
toute galanterie de sa cour. Elle marque 
beaucoup de mepris pour les femmes qui ont des 
intrigues et en témoigne presqu’autant pour leg 
hommes, qui les recherchent. Je sais qu’un jour 
elle a parle fort vivement au comte dEster- 
hazy surnomme Quinquin*), pour lequel ellg 
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a d’ailleurs beaucoup d’amitie et qui est de toutes 
ses parties de jeu, au sujet d’une intrigue quil a 
publiquement avec la femme du comte d’Alt- 
hann. Elle cherche à cloigner de l’Empereur 
tous ceux qui donnent dans la galanterie et l’on 
pretend quele comte de Golloredo (ver Reiche⸗ 
vicefanzler) qui en fait profession, neparviendra jamais 
a &tre bien dans son esprit. Il a meme ete pen- ' 
.dant un temps dans une espe&ce de disgrace ponr 
avoir fait quelques parties de plaisir avec le Prince. 
La meme chose est arrivee encore & plusieurs 
autres. Elle voudroit faire un menage bourgeois.“ 

Maria Therefia entfchuldigte, als fie es nicht 
ändern Eonnte, endlich ihren flatterhaften Gemahl — 
mit dem Müfiggang und fagte einmal zu ihrer Kam⸗ 
merfrau Greiner: „Laß dich warnen und heirathe 
nie einen Mann, ber nichts zu thun hat!’ 

Aufs Gewandtefte benugte Kaunitz die Vorliebe 
der Kaiferin zu den Keufchheitöcommilfionen, um unter 
der Dede verfelben gelegentlich feine fo berüchtigt ges 
worbene geheime Polizei emporzubringen. Er 
führte fie nach dem Mufter der Parifer ein und. cor- 
reſpondirte deshalb mit Sartines. 

Der Schmeichelei, der ſonſt Frauen jo leicht zus 
gänglich find, war Maria Therefla nicht zugänglich 
und das beweift, welcher Bond von edler Selbſtſtän⸗ 
bigfeit in ihr war. Defto häufiger aber ward fie 
durch Tartüffe betrogen. Es warb ftehende Rubrik, 
die Dratorien und Betftunden der Kaiferin auszufpä- 
hen, fich dorthin zu poſtiren, und der gotteligen Mo⸗ 
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narchin Augenmerk auf ſich zu ziehen durch heißes Ge= 
bet, auf dem Angeſicht Tiegend,, oder mit ausgeſpann⸗ 
ten Armen, unter langen Andachtsſeufzern; eben fo 
tonnte man durch Abfaffung und Ueberſetzung von 
Gebetbüchern und Tractätchen fein Glüd bei ver Kai⸗ 
ferin machen. Kammerdienerinnen und Leiblafaien, 
‚zuweilen jelbft dupirt, zumeilen reichlichen Vortheil 
dabei ziehend, leiſteten zu dieſen Gaufeleien hülfreiche 
Hand, welche aber felbft die Höchften in der Cama⸗ 
rila nicht verfhmähten, um für fich felbft oder für 
ihre Schütlinge zum Zwecke zu kommen. 

Bon dem alten, allerrings maaßlofen habsburgiſch⸗ 
öftreichifchen Stolzge „der olympiſchen Abkunft“ 
war Maria Therefla keineswegs frei. Als 1742 der 
tapfre franzöftfche General Belleisle fich erbot, Prag 
zu übergeben, antwortete fie: „Sein Degen genügt mir 
nicht, ich will den Kopf des Mordbrenners!“ Als 
der alte kindiſch gewordne franzöfiſche Minifter- 
Cardinal Fleury ihr Friedensbriefe fchrieb, erflärte 
fie: „Sch habe mich erniedrigt, an ven Herrn Garbinal 
Schreiben zu richten, die einen Stein hätten erweichen 
können. Er verfchmahte meine Bitten. Jetzt babe 
ih aud kein Wort für ihn.” Sie ließ die Briefe 
unbeantwortet, aber fie Tieß ſie drucken. An die armen 
Völker, die die Kriegswuth ihrer Herrin weit ärger 
drückte, als die, an denen fie Rache nehmen wollte, 
dachte die Kaiferin in ihrer olympifchen Unbefangen⸗ 
heit gar nit. Als fie 1743, noch im Laufe des 
Öftreichifchen Erbfolgefrieges in Italien, das Marquifat 
Binale, das die Genuefer gekauft Hatten und auf das 
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ihr gar kein Recht zuſtand, ohne dieſes Recht an Sar⸗ 
dinien überließ, verlangte fie, die Genueſer ſollten es 
ſofort gutwillig räumen. Als fie es nicht thaten, ließ 
fie die Stadt von ihren Truppen beſetzen. Der Dog 
und ſechs Senatoren follten nach Wien kommen, um 
um Gnade zu bitten: in ihrer olympifchen Naivitdt 
fah fie wieder die Beherrfcher der Nepublit Genua für 
Öftreichifche Unterthanen an. Hierauf warf ein allge 
meiner Aufftand der Genuefer die Deftreicher fchimpf 
lich aus der Stadt heraus. Nun aber athmeten die 
Proclamationen der römifchsEniferlicheapoftolifchen Ma⸗ 
jeftät faft einen Unflnn von Rache, Wuth und Rechts⸗ 
verwirrung, fie fprachen von Sochverräthern, fo daß 
Doge und Senatoren beinahe den körperlichen Züchti⸗ 
gungen jedes ungarifihen Hauptmannd verfallen fehtes 
nen. Die Genuefer aber fpotteten aller viefer türkis 
fhen Drohungen und erhielten im Aachner Frieden 
1748 ihr Marguifat Finale ausprüdlih zurüd. Im 
Öftreichifchen Erbfolgekriege waren die Truppen ſowohl 
in Italien als in den Niederlanden, für welche Eng« 
fand an Maria Therefia Subflvien zahlte, Taum zur 
Hälfte von ihrer Regierung geftellt worden. England 
verlangte nun, daß ind Künftige die Subflvien Halb 
am 1. Januar und Halb nach erfolgter Mufterung 
der englifchen Commiffarien erft beridhtigt werben ſoll⸗ 
ten. Beharrlich aber, 3'/, Iahre Iang, verweigerte bie 
Kaiferin dieſe ihren Stolz aufs Aeußerſte verlegenne 
engliſche Controle und erft im legten Kriegsjahre, im 
Frühjahr 1748, verftand fie fich dazu. Beharrlich ver- 
weigerte auch Marla Thereſia und ganz reichögeleg- 
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widrig, die Anerkennung Carls VII. von Baiern, 
des ganz rechtmäßig gewählten Kaiſers, der Reichsre⸗ 
gierung und bed Reichstags unter ihm. Chen fo reichs⸗ 
geſetzwidrig übertrug ſie auch ihrem Gemahl die Stimme 
der Kur Böhmen, in der olympiſchen Machtvoll⸗ 
kommenheit nicht einmal vom notoriſch in Deutſchland 
geltenden ſaliſchen Geſetze Notiz nehmend, das ihr eine 
Kur⸗Function gar nicht zu übertragen erlaubte. 
In Maria Thereſia lebte ein ſehr hohes Gefühl 
für Ehre. Es mar damals die Zeit, wo Schlözer 
in Göttingen in feinen Staatsanzeigen zum erflenmal 
die Thorbeiten und Gebrechen, die bei den deutichen 
Regierungen vorlamen, rügte. Maria Therefia fagte 
jebesmal, wenn ein neues Geſetz eingeführt werben 
follte, deſſen fle fich fchämte: „Was würde Schlözer 
dazu ſagen?“ Der Kaiferin Ehrgefühl bewirkte ſogar, 
daß fie mit der feit dem böfen Manne in Deutfchland 
aufgefommenen Aufklärung in Religionsfachen fo viel 
möglich ‚Schritt hielt. Wenigſtens ver Fanatismus 
ward von ihr im Zaum gehalten. Es ift oben er- 
wähnt worden, wie ed noch im Jahre 1730 der Gemahlin 
des preußifchen Gefandten von Brand erging, weil fie 
anterlafien hatte, bei Begegnung des Hochwürdigen auf 
der Straße aus ihrem Wagen zu fleigen und ſich auf 
die Knie niederzumerfen, wie dies alle gute Katholiken 
ſeit dem Befehle Kaifer Ferdinand's II. vom Jahre 
1652 bei Leib⸗ und But - Strafe zu thun eingefähult 
worden waren. Unter Maria Iherefla warb Diele 
Brofternation auf die Bußgänger befchräntt: „noch alle 
Tage, fihreibt der Großkanzler Fürft, trägt man das 
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Hochwürdige durch die Straßen und Jedermann muß 
fih auf die Kniee werfen; aber wenn man zu Wagen 
ift, reicht e8 volfommen hin, den Hut abzunehmen 
und eine DVerbeugung zu machen, wie man. Jemand 
begegnet. Gute Katholiken jedoch, felbft Damen, ſtei⸗ 
gen aus, um ihre Kniebeugung zu vollziehen. Glüde 
licher Weife giebt das Glöckchen, das der Procefflon 
vorauögeht, Gelegenheit auszumweichen. Auch mit den 
großen Procefitonen hatte die Kaiferin ein Einſehn, 
den Unterſchied zwifchen Wagenfigern und Fußgehen⸗ 
den zu beachten. „Proceſſtonen find noch immer häu⸗ 
fig, bejonderd die Walfahrten nad) Mariazell, aber 
nur dad gemeine Volk macht fie zu Buß, Vornehmere 
bequem zu Wagen; es ift eine Sache, die man kurz 
und leicht abthut!“ Geradehin abbeflellt wurden bie 
auffallenden Dinge. „Man darf in Wien fich nicht 
mehr dffentlich geißeln oder während ver Waften das 
Kreuz durch die Straßen fchleppen. Kraft der Bulk 
des Papftes von 1. September 1753 find eine Menge 
Feſte abgefchafft. Auf dieſe Fefltagsabfihaffung, vie 
eine Arbeitövermehrung in fi ſchloß, hielt die kaiſer⸗ 
lihe Polizei fireng, konnte ſie aber doch nicht Durch» 
fegen. „Das Volk, jo zu Wien, wie auf dem platten 
Lande, murrt wieder die Neuerungen (das Murren 
auf dem Lande erklärten die Brohndienfte), ver Clerus 
fucht es in feinem blinden Eifer zu beflärken. Da 
fih kein Menfch der Preiheit an gewiflen Tagen zu 
arbeiten bedienen wollte, griff die Regierung ziemlich 
gewaltfam ein: fie forderte als eine Pflicht, was Die 
Bulle nur ald eine Freiheit geftattete. Man ließ an 
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den öffentlichen Bauten, z. B. am Burgtheater, arbei⸗ 
ten, die Polizei ſah darauf, daß die Läden geöffnet 
wurden. Man hat damit ſeinen Zweck jedoch nicht er⸗ 
reicht: die Läden öffneten ſich, doch ſtellte ſich kein 
Verkehr ein, und die Verkäufer haben das zuweilen 
ſogar dadurch gehindert, daß fie zu hohe Preiſe be= 
ſtimmten. Almälig ift die Regierung ermübet und 
übt Teine fo genaue Aufficht mehr. Mit dem Sonn- 
tage ift ed das Nämliche: die Regierung bat ernftlich 
verboten, an dieſem Tage zu arbeiten; da aber die 
Polizei noch immer duldet, daß man Sonntags Küchen- 
markt hält, was an den Fefttagen ver Sungfrau Ma⸗ 
ria nicht gefchieht, fo wird es ſchwer fein, eine Negel 
durchzufeßen, von der ed fo auffallende Ausnahmen giebt.‘ 

Um nidt Hinter andern Regierungen fo jehr 
zurüdzubleiben, that Maria Therefia, was irgend mit 
ihren Religionsbegriffen zu vereinigen war, für Ver—⸗ 
befferung ihres Reichs, für Geſetzgebung, Aufnahme 
der Wiffenfchaften und Künfte und Aufklärung in 
jedem Betrachte. Die philanthropifchen Ideen, die von 
Frankreich her famen, ließen auch in Oeſtreich ihre 
Spuren zurüd, fie wirkten auf verjchienene Lebenskreiſe 
in Staat, Kirche und forialer Bildung und Sitte. 
Drei: wichtige Männer wirkten unter Maria Thereſia 
für diefe Aufklärungszwecke: der ſchon genannte Hol⸗ 
länder, Leibarzt Swieten, als Präfes der Obercen⸗ 
ſurbehörde, Baul Joſeph von Riegger in Kir- 
henfahhen und Joſeph, Freiherr von Sonnen=- 
fels im Juſtizfach. Eonnenfeld ward von der Kai⸗ 
ferin and der unterfien Reihe emporgehoben. . Er 
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Rammte aus einer Berliner Jubenfamilie: der Groß 
vater Rabbi Michael war Stadt⸗ und Landrabbiner 
in Berlin geweien, der Vater war nach Deftreich ge 
zogen und Hatte fih taufen lafien. Joſeph von 
Sonnenfels war geboren in dem Dietrichfteinfchen 
Nikolsburg in Mähren, ging unter die Solpaten, warb 
Fourier im Regiment Deutfchmeifter, flubirte dann in 
Wien, warn jüdifcher Interpres⸗Adjunct bei der nieder 
Öftreichifchen Regierung, 1763 Profeſſor an der Uni» 
verfität, gab feit 1764 verſchiedne Wochenblätter heraus 
und ward endlih durch Maria Therefia 1779 Hof 
rath. Deftreich verdankt ihm die Aufhebung der Tom 
tur 1776 und eine Menge andrer Wohlthaten. Er 
ftarb erft 1817, vierundachtzig Iahre alt zu Wim 
als Vicepräfident der Oefehgebungsconmiffion. Son⸗ 
nenfeld wurde wegen der Breimüthigfeit in feinen Schrifs 
ten der Kaiferin wiederholt als ein NReligionsfpätter 
und Staatdaufrührer dargeſtellt. Nah Hormayr 
hat die Borleferin Maria Therefia's, die Mutter der 
Pichler, wenn die Eenfur ‚dem Sonnenfel® ganze 
Seiten geftrichen hatte, ihn der Kaiferin durch bie 
ihm wohlwollende, muthvolle Erzherzogin Caroline, 
nachherige Königin von Neapel, melden laſſen, auch 
wenn dieſe ſchon an dem gewohnten Abenpfpieltifche 
geſeſſen. Da fei denn Maria Therefia raſch, wie fie 
noch in ihrem Alter war, zum Sonnenfeld herausge⸗ 
treten, mit ver Sand Haube und Haare aus dem Ge⸗ 
fichte ſtreichend und Habe Haflig ihre Karten drehend 
gefagt: „Was iſts? ſekkiren fie Ihn ſchon wieder? 
Was wollen fie Ihm denn? Hat Er etwas gegen Uns 
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rechter Patriot muß wohl manchmal ungebulbig wer- 


den. Ich weiß aber fchon, wie Er's meint. Ser 
gegen die Religion? Er ift ja fein Nur! Oper 
gegen die guten Sitten? Das glaub’ ih nicht. Er 
ift ja fein Saumagen.*) Aberwenn Er etwas 
gegen die Minifter gefhrieben bat, ja, mein 
‚lieber Sonnenfeld, da muß Er fi ſelbſt 
heraushauen, da kann ih Ihm nicht Helfen. 
Ih Habe Ihn oft genug gewarnt.” Nah 
diefem Befcheide fei denn die Kaiferin wieder an ihren 
Spieltifch zurüdgeeilt. 

Maria Therefia brauchte viel Geld, obgleich 
fie fpartanifch einfach erzogen worden war. Kaum 
war im öÖftreihifchen Exrbfolgefriege Wien von der Ge⸗ 
fahr einer Belagerung befreit, ald am Hofe morgen= 
fändifch fchimmernde Bälle, Redouten in der Burg zu 
2000 Perfonen, Ballete, Caroufjeld, Opern, Spektakel 
und Feſte aller Art einander "überholten, fo daß die 
Engländer mehreremale laut äußerten: „dazu feien ihre 
Subfidien wahrlidy nicht verwilligt.” Und doch Hatte 
die junge Monarchin bei dem allem den richtigften 
Takt: ihre Politit dabei war, ihr feftefles Vertrauen 
auf das enbliche Gelingen ihrer, wie fle aufd Be— 
ftimmtefte überzeugt war, durchaus guter Sache damit 
aufs Einleuchtennfte an ven Tag zu legen. Nach den 
fchlefifchen Kriegen ward fie vorfichtiger, „trug, wie $ 0 > 

race Walpole 1756 fchreibt, große Sparfamkelt 


*) Ein obfeöner Luſtigmacher am füchflfhen Hofe. 
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und Ordnung in ihren Binanzen zur Schau — aber 
dad Geld, dad, um der Genügfamkeit zur Folie zu 
dienen, den Unterthanen auögepreßt wurde, ging in 
Bauten, Geremonien und Schaugepränge auf.” Ä 

Im Sabre 1770 fah Dutens ein Maskenball- 
Feſt auf dem jet dem Hofe gehörigen ehemaligen Be⸗ 
ſizthum Eugen's Schloßhof bei Wien im glän- 
zendften orientalifchen Style. Ohngeachtet das Schloß. 
fehr groß war, wurde doch noch ein 400 Fuß Langer 
Saal an die Bacade gebaut und dieſe war mit mehr 
als 100,000 Lampen erleuchtet. „Ich Habe, fagt ver 
Tourift, nach der Illumination der Peteröfirche in Rom 
nie eine prachtvollere gefehen. In den Zimmern brann- 
ten mehr als 18,000 Wachskerzen. E83 befanden fich 
auf dem Balle gegen 6000 Berfonen und ber 
Feflintendant fagte mir, man habe ſich für ein Sou= 
per von 10,000 vorgefehen. Es war für alles fo 
gut geforgt, Daß auf einen eintretenden Unglüdsfall 
Betten, Aerzte, Wundärzte, fogar Hebammen in 
Bereitfchaft waren.‘ 

Fünf Jahre darauf fah Moore eine große Mas—⸗ 
ferade zu Schönbrunn. 4000 Billets waren ausgetheilt. 
Eine zahlreiche Partie Dragoner hielt längs ver 
Straße vor Wien aud die Kutfchen in der Orbnung. 
In drei großen Sälen des Erpgefchofles des Schlofies 
zu Schönbrunn waren Tafeln mit Falten Gollationen 
von Geflügel, Schinken, Eonfert, Ananas und allen 
andern Früchten bedeckt. Mit viefen Speifen und altem 
Nheinwein, Champagner und andern Weinen wurden 
im Ueberfluſſe und augenblicklich alle bedient, die ir⸗ 
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gend etwas verlangten. Am Ende des großen Speife- 
ſaals war ein erhabener Sig für die Kaiferin und eis 
nige Damen ihrer Umgebung. Hier tanzten einige 
der Eraherzoge und Erzherzoginnen nebft einigen vom 
höchften Abel, zufammen vierundzwanzig Perſonen, ein 
prächtige Ballet: ale waren in weißſeidne Masten 
gekleidet, die mit nelfenfarbigen Bändern und einer 
Unzahl von Diamanten bejegt waren. Der Kaifer 
Joſeph miſchte fih ohne Umſtände oder Unterſchei⸗ 
dung mit unter die Geſellſchaft und ſah ſeines Theils 
blos mit zu. Die Kaiſerin ſchien heiter und höchſt 
vergnůgt zu fein. Im Garten, den Fenſtern des Schloſſes 
gegenüber, brannte die ganze Nacht durch ein mit un= 
zähligen Lampen illuminirtes Gebäude in Geftalt eines 
Tempels auf einer Anhöhe.‘ 

Nach zwei Berichten des Herrn von Rotenftein 
aus Preöburg, eines wohlunterrichteten Edelmanns, im 
achten und dreizehnten Band des Bernoullifchen 
Archivs koſtete der Hofflaat unter Maria Therefla 
drei Millionen 300,000 Gulden und die Benfio- 
nen no eine Million. 2200 Pferde ftanven in 
den Faiferlichen Ställen. 12,000 Klaftern Holz wur⸗ 
den jährlich bei Hofe verbrannt. Das Meublement 
ded großen Vorzimmers, des f. g. vergoldeten Spiegel- 
ſaals, wo die Kaiferin öffentlich fpeifte, Toftete 90,000 
Gulden, der goldgeftickte Baldachin, unter dem die Tas 
fel fland, 30,000 Gulden, das maſſtv golone Service 
auf achtzehn Berfonen wog 4%, Gentner und ward 
auf eine Million 300,000 Gulden gefchägt. Jeder 
wer achtundfunfzig Teller Toftete 2000 Gulden, zwan« 
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zig Veftecke mit Meſſern, Gabeln und Löffeln wogen 
900 Mark, ein Tafelaufſatz, eine halbe Elle hoch mit 
einem großen durchbrochnen golonen Korbe, mit acht⸗ 
undfehözig Blumen von Porzellan, war das Pracht⸗ 
ſtück: es wog allein 160 Mark. Das Befondere war, 
daß dieſe Koftbarkeiten in der drückendſten Zeit des 
fiebenjährigen Kriegd 1760 verfertigt wurden: Kaifer 
Franz ließ fie machen. 

Ein nicht geringer Poften in ven Ausgaben 
Maria Therefia’s, die auf den f.g. Kummerbeutel an« 
gewiefen waren, bildeten vie Almofen und Gnadenge- 
halte: dem englifhen Touriſten Wraxall wurde ge 
fagt, daß fie fich auf 700,000 Gulden jährlich belau« 
fen hätten. Wer zum Katholizismus übertrat, wer 
eine beliebte Hofdame, Kammerdienerin, Vorleferin hei⸗ 
rathete, erhielt eine anfehnliche Iebenslängliche Penfion, 
zumweilen 2, 3000 Gulden, auch wohl eine Anftel« 
lung im Staate. 

Bedeutende Summen koſteten die Veränderungen 
in den oberften Staatsämtern, die Verfegung oder Ente 
fernung eined Chef, die Veränderung in den Miniſte⸗ 
rin. Die neuen Minifter erhielten PBaläfte gefchentt 
oder die alten wurden ihnen umgebaut oder mit an⸗ 
fehnlichen Koften neu eingerichtet. Die große Minis 
fterialveränderung von 1753, durch welche Kaunitz 
an die Spige ver Gefchäfte Tam, -Eoftete eine Millien 
Gulden: dad Schmerzensgeld für den Grafen Uhle⸗ 
feld und den Staatsſekretair Bartenflein, daß beide 
aus dem Minifterium des Aeußern entfernt, Uhlefeld 
Oberſthofmeiſter, Bartenflein Vicekanzler in der. böße 
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miſch⸗ oſtreichiſchen Hofkanzlei wurde, belief ſich wenig 
unter 260,000 Gulden. Bartenftein erhielt für ven 
Verluſt feiner Stelle 100,000 Gulden, eben fo viel 
wurden für die Schulden des Grafen Uhlefeld 
bezahlt und er erhielt noch 30,000 Gulden baar, um 
fih ein Haus zu Faufen, da er feine Wohnung in 
der Staatöfanglei verlor. Kaunitz ward dad Gut 
Anzerftorf mit 40,000 Gulden gekauft. Die Kanzlei 
und Wohnung, die dem Grafen ChoteE eingerich- 
tet wurde, foftete an 300,000 Gulden, dazu erhielt er 
noch 12,000, um feinen Palaft in der Vorſtadt zu 
vergrößern. Die Vergrößerung der böhmifchen Kanzlei | 
für ven Grafen Haugwitz koſtete menigftens 250,000 
Gulden. 

- Sehr. viel Geld brauchte Maria Therefla auch für 
ihre zahlreiche Familie. Die Xöchter der Kaiferin 
wurden bei ihren Verheirathungen, bei ihren Wochen 
hetten ungemein reich und glänzend bedacht, die Söhne 
prächtig equipirt und auf ihren Reifen mit anfehn- 
lichen Geldmitteln unterflügt. Auch übrigens war die 
Kaiferin aufßerorventlich freigebig; ſie fuhr niemals 
aus, ohne fih mit Kremnigern zu verfehen, um folche 
rechts und links an allerlei Arme, gemeine Solvaten 
und Soldatenfrauen mit größter Liebenswürbigfeit aus 
dem Wagen zu fchnellen. Friedrich Der Große theilte 
Grofhen aus, Maria Therefia Ducaten. | 

Auf diefe Weife brauchte Maria Thereſia für ihr 
Budget jährlich im Ganzen ſechs Millionen Gulden, 
während Friedrich der Große nur 220,000 Thaler 
gebrauchte. Sie ihrer Seits Hatte das feftefte Ver⸗ 
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trauen, daß, fo wie nur eine Heerde und ein Hirt, fo 
auch ale Herzen und alle Beutel ihrer Unterthanen 
unumfchränft vie ihrigen fein. Sie vergaß in ihrer 
Gutmüthigfeit und Liebenswürdigkeit gänzlich, daß, wie 
Hormayr fagt, „bie Fürſten ven Einen viel nehmen 
müfjen, um den Andern viel zu geben.‘ 

Um das fehr viele nöthige Geld zum olympiſchen 
Gnavdenaustheilen in den Sedel zu befommen, waren 
der chriftlich gewifienhaften Kaiferin alle Mittel und Wege 
recht: denn das Garbinal- Mittel Dissimuler c’est regner 
übte fie mit aller ihrer guthmüthigen Liebenswürdigkeit. 
Der meiſterhaft zum guten Ziele führenden Praktiken 
bei Einführung der Contribution, die der Conver⸗ 
tt Haugmwiß anwandte, um ven Ständen ihr altes 
PBergamentrecht der Steuerverwilligung abzumandpriren, 
ift oben gedacht worden, beögleichen des ausdrücklichen 
Verfprechend verKaiferin, daß die Steuern nicht erbößt 
werben follten, die doch erhöht wurben und zwar be 
deutend. Im Sabre 1731 Hatten die Eaiferlichen Stan- 
ten — Schleſien und Servien noch mit inbegriffen — 
12%/, Millionen Gulden Contribution gezahlt, fypäter, 
fchon 1754, als Fürſt vor dem fiebenjährigen Kriege in 
Wien war, zahlten diefe Staaten, ohne die an Preußen 
und die Pforte abgefommenen Provinzen, an 17 Mil 
lionen. Die Kaijerin rühmte Haugwitz noch im Tode 
in einem Handbillet an feine Wittwe, dad Hormayr 
mittheilt, feine „Treue, feinen unausſetzlichen Dienft- 
eifer“ ſowohl als „feine Wirffamfeit‘ nad, 
fie fchreibt, „daß feine Chriftlichfeit ihr oft zur Aufer. 
bauung gedient habe.“ | 
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Wie Haugwig mit der Contribution ihr diente, 
fo diente ihr Choteck mit ver Mauth; es irrte die 
gutmüthige Monarchin gar nicht, daß fie bie Plans 
zerin des ſprichwörtlich gewordenen Öftreichifchen Zöll⸗ 
ner⸗ und Gündergewerbed dadurch wurbe. „Die ganze 
Welt, fchreibt Fiurft, fehreit gegen die neuen Auflagen 
und einige Berfonen haben fogar befchlofien ihren Ver⸗ 
brauch zu beſchränken. Uebrigens find die Einkünfte 
durch die Mauth Tange nicht fo gefliegen, wie man 
erwarten könnte. Giebt ed ein Mittel, den allzuhohen 
Taren der Mauthbeamten zu begegnen, jo bat man 
Doch noch Feind gefunden, um zu verhindern, daß fie 
nicht aus Gunfl oder aus Unwiſſenheit oder durch 
einige Ducaten bewogen die Waaren bei weiten unter 
ihrem: wahren Werthe ſchätzen. Uebrigens betrügt man 
die Mauthen niemald mehr, als wenn «8 fich der gro⸗ 
Ben Anfäge halber ver Mühe verlohnt. So geſchieht «8, 
daß die Mauth, allen Erhöhungen zum Trotz, doch noch 
immer nicht mehr eintrügt ald früher. Man kann ihren 
Ertrag nach wie vor auf drei Millionen Gulden fchägen, 
wovon 600,000 allein auf Wien fallen mögen.“ 

Eine der verberblichften Landplagen, vie die Lan 
Desmutter ihren Völkern fchenfte, war das Lotto. 
„Alle LXotterien, ſchreibt Kürft im Jahre 1754, find 
jegt, mit einziger Ausnahme des Glückshafens auf ven 
Meſſen, zu Gunſten des Lotte von Genua abgejchafft, 
für das der Chevalier Cataldi ein Privilegium auf 
zehn Jahre erhalten hat. Alle drei Wochen (alfo ſieb⸗ 
zehn mal im Jahre) wird zu Wien oder Prag gezogen: 
für jede Ziehung zahlt Cataldi der Kaiferin 11,000 

Deflteig. VI, 21 
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Gulden, jo daß fie davon eine Revenue von 157,000 
Gulden genießt. Cataldi hat zuvor fein Handwerk in 
Tofeana getrieben.” Er war „eben verjenige, wie e8 in 
dem Edict der Kaiferin an ihre Völker vom 13. Nos 
vember 1751 heißt, welcher vor Jahren ſolchen Lotto 
in dem Großherzogthum Toſcana mit allfeitger Zufrie 
denheit aufgerichtet und Durch geraume Zeit beftritten 
Hat, nemlih Unfer Getreuer Lieber Octavio 
Edler vor Eataldi. Nah Nicolai ging aber, 
„wie er in fichern Berichten gefunden, die Rede, daß 
die Zahlenlotterie eigentlich dem Kaifer Franz gehöre 
und Gataldi nur den Namen hergebe. Das Lotto 
wurde den Öftreichifchen Völkern deßhalb vor andern 
Lotterien an die Herzen gelegt „maaßen dieſer Loto 
ven leichteften Begriff und geſchwindeſten Ausgang hat, 
auch dergeſtalten beichaffen ift, daß Jedermann ven 
Preis des Spiel, auch in der mindeften Gattung des 
Geldes, von felbft erwählen kann.“ Fürſt berichtet 
noch ein eignes Guriofum. „Das Lotto, fchreibt er 
weiter, unterfcheidet ich von andern Lotterien, wie fie 
in Sranfreih, England, Holland und Deutfchland 
üblich find. Man Tann jo wenig ald man will ein« 
legen und wäre ed auch nur ein Kreuzer. Auch der 
ärmfle Bauer trägt fein Geld dahin. Jeder beträcht- 
liche Gewinn wird in den Zeitungen angezeigt und 
verfehlt nicht, neue Spieler anzuloden. Zuweilen ftreut 
man Nummern auf die Bänfe in ven Kirchen aus 
oder heftet fie an den Ihoren der Klöfter an; die 
frommen Leute wagen ihr Glück damit, und find fo 
gutmüthig, wenn fie doch nichts gewinnen, es mehr 
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ihren Sünden, als der unrichtigen Prophezeihung Schuld 
zu geben. Ein Menfch, der den andern Tag gehängt 
werben follte, träume die Nacht zuvor, daß eine ge= 
wiffe Zahl gewinnen müſſe; alle Welt ſetzte darauf, 
aber ver arme Schelm hatte gelogen und Fein Menſch 
gewann. Gataldi hat das Recht, wenn eine Nummer 
fo ſtark befegt wird, daß er ruinirt fein würde, falls 
fie berausfäme, nichts mehr darauf anzunehmen und 
fie zu fperren. Man hatte alle die Lächerlichkeiten, 
die hierbei vorfommen, in einer Comödie verfpottet, 
aber fle Hat nicht gegeben werben Dürfen. So lange 
ih in Wien bin, iſt der einzige beträchtliche Gewinn, 
welcher herausgefommen ift, dem ſchwediſchen Gefandten 
zu Theil geworden (Graf Bork). Er fchicte etmad, 
zu fpät; man nahm nur den Einſatz von einem Gul- 
den an, jedoch Hatte er die Terne glüdlich getroffen, 
er machte einen Gewinn von 1200 Ducaten. Aller« 
dings ruinirt ſich das gemeine Volk befonders Hierbei 
und die meiften Minifter find deshalb dagegen geweſen; 
aber ver Bortheil der Finanzen ifl zu offen= 
bar." Nah Schlözer's Briefmechfel fol die Wie— 
ner Lotterie in den zehn Jahren von 1759 bis 1769 
einundzwanzig Millionen Gulden eingenommen haben, 
wovon erhielt: 

1. der Sof: 3,460,000 Gulden, 

2. an Koften und Beloldungen verwendet wurden: 

2,080,000 Gulden, 
3. an Gewinnften bezahlt: 7,000,000 Gulden, 
4. Gewinn der PBachter, des Lieben Getreuen Ca⸗ 
21* 
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taldi oder des Eaiferlichen Gemahls 8,540,000 
Gulden. 

Die Titel und Würben, letztere indireet wenige 
ſtens, dienten ver Kaiferin ebenfalls zu einer nicht ge 
ringen Vermehrung des Seckels. 

Ueber die Titel fihreibt Fürſt: „Kein, Titel, 
wenn man ihn auch des Verdienſtes halber -befommt, 
wird ohne Taxe verlieben. Ueberdies muß ein Jeder, 
som erftien Minifter bis zum niedrigſten Subalternen, 
jährlich eine beftimmte Quote von feinem Gehalt an 
das Taramt zahlen. Der Titel Excellenz ift in hohem 
Preiſe: Graf Clary Hat 60,000 Gulden bezahlt, 
um ihn zu befomnien. Die Stanveserhöhungen, welde 
die Kaijerin nad) ihrer Niederfunft von 1754 als Bes 
weife ihrer Gnade vornahm, Haben ihr 229,000 Gul- 
den eingetragen, als: 

17 Feld-Marſchälle a 2000 Slen. = 34,000 Gldn. 
47 Gener. d. Inf. u. Cav. 1000 „ =47,000 „ 
38 Generallieutenant?e à 800 .„ = 30,400 „ 
14 Gcheime Räthe &4000 „ =56,000 
77 Rammerherren a 200 Duc.— 61,600 „ 

| "229,006 Ölpn. 
Man kann. diefe Einnahme auf 400,000 Gulden ned 
Jahres ſchätzen.“ 

Es gehörten fehlieplich zu dieſer Finanzquelle auch 
noch gar wefentlich die Adelsbriefe, die Edel- und 
Pannerherrnbriefe, die Baronen= und Grafendiplome, 
die im actzehnten Jahrhundert ungemein flott in 
Oeſtreich wurden — kaiſerlichen Sedel zu erfled- 
lichem Nutzen und auch kaiſerlicher Betriebſamkeit zu 
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großer Ehre, aber wahrlich nicht immmer zu gro⸗ 
fer Ehre des Adels. Bis auf Metternich wurde 
diefe Finanzpolitik feftgehalten. Der Gtaatöfanzler 
ſchreibt einmal in ven nach feiner Flucht aus Wien 
publizirten Auszügen feiner Memoiren: „Die Barce 
der Veränderung der Altesse in Hautesse Tann bet 
Wiener Hochadel, der fo viele Fürftenhäufer zählt, die, 
wenn audy nicht durch Souverainität, Doch durch ven 
äußeren Titel „„Durdhlaufht” mit vielen fouverainen 
Fürſten gleich fteben, nicht gleichgültig flimmen, denn 
durch diefe Veränderung würden dieſe fürftlichen Häu⸗ 
ſer um eine Stufe tieſer kommen, was ihnen um ſo 
ſchmerzlicher fallen muß, als von unten auf die Rei⸗ 
hen des Adels, zum Beſten der Staatsein— 
nahme, immer durch neue lettres de noblesse vermehrt 
werben.” 

Ueber die Würden und namentlih über bie 
Kammerherrnwürde theilt Fürſt auch noch ein Wie- 
ner Euriofum mit: „Sehr bedeutend iſt das Liniengeld. 
Für jedes Pferd muß an der Linie ein Groſchen ges 
zahlt werden; nur äußerft wenige Eremtionen finden 
Stat. Da der Hof fliehen Monat in Schönbrunn 
und Laxenburg zubringt, Fommt das Liniengeld man« 
chem Kammerheren, ver ded Tags ein paar mal in 
Schönbrunn und der Stadt fein muß, allein auf 
300 Gulden. Die ganze Einnahme viefes Liniengel⸗ 
des rechnet man allein auf 200,000 Gulden.” 

Zum Beſchluß viefer Intereffanten Details über 
die Finanz⸗Quellen und Bächlein der großen KRaiferin 
möge eine Notiz über ven Tabackspacht in den öſt⸗ 
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reichiſchen Ländern flehen. Der portugieflfche Jude 
Diego Aquilar, der über zwanzig Jahre lang ven 
Pacht gehabt Hatte, Hatte ihn 1743 freiwillig an 
Joſeph Pingitzer abgetreten. „In Oeſtreich, 
ſchreibt Fürſt, iſt die Auflage auf Taback einem Ge⸗ 
neralpächter überlaffen, ver ein ausſchließendes Privi— 
legium genießt, das man Apalto nennt, Herr Pingitzer. 
Er zahlt dafür 460,000 Gulden, ſoll aber jetzt 
mehr geben müſſen, da eine Geſellſchaft Franzoſen eine 
höhere Summe geboten hat, unter der der Parlaments⸗ 
präſident von Paris de ' Avergne ſich befinden fol. 
Die größte Fabrik, die der Generalpächter befitzt, iſt 
zu Haimburg zwiſchen Wien und Presburg in einem 
großen Kornmagazin, das die Kaiſerin ihm eingeräumt 
hat. Die Stände von Böhmen, Mähren und Schle- 
fien zahlen, um dem Pacht nicht untermorfen zu fein, 
eine beftinnmte Summe, fo daß ſich der Gefammtbe- 
trag vom Tabacksmonopol auf 650,000 Gulden bes 
läuft. Ungarn ift frei, zahlt auch die Trank, Schlacht« 
und Salzfteuer nicht.” Pingitzern folgte 1764 das 
hriftliche Handelshaus Adam Dehau und Purf- 

ner und 1765 das jüdiſche Löwel Hönig, Barud 
und Comp., endlich von 1774—1783 eine Actien⸗ 
geſellſchaft, zu der die genannten Juden Hönig, die 
Banquiers Groſſer, Fries, der nachher gegraft ward, 
und Arnſtein gehörten: fie gab nahe 1,800,000 Gul⸗ 
den Pacht für das Monopol in allen öftreichifchen Län⸗ 
dern, außer Ungarn und Galizien und die zmölf Actien 
brachten einen Durchfchnittägeminn von jährlich 75,000 
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Bulden. Erſt Joſeph hob diefen einträglichen Pacht 
1783 auf. 

Das ſchönſte Denkmal der idylliſch-abſoluten Fi⸗ 
nanzwirthſchaft Maria Thereſfia's und Graf Cho⸗ 
teck's iſt die Anlage von Trieſt. Schon im Jahre 
1752 ward dringlichft vorgeftelt, wie die fleierfchen 
Senfen, Schneiveneffer, Sicheln, Stahlwaaren über- 
Haupt allenthalben begehrt würden, wie das ungarifche 
Kupfer, Quedfilber, Getreide, Ochfen von gar großem 
Belang fei, einen bedeutenden Verfehr einzuleiten. “Die 
nieberländifche Compagnie offerirte 12,000 Gulden zur 
Reparatur der Landſtraße von Carlſtadt nad) Trieft. 
Die Regierung goutirte die VBorjchläge und die Etabliffe- 
ments fremder Kaufleute, denen das freie Religions 
erereitium zugeftanden wurde, erfolgten in Mafle. 

Maria Thereſia war, nah Hormayr's Beſchrei⸗ 
bung, die er von Augenzeugen vernommen, in ihrer 
Sugend von blendender Schönheit und Anmuth. Sie 
war größer, wie bie meiflen Frauen, aber das voll« 
fommene Ebenmaaß ihrer Geftalt zeichnete file noch 
mehr aus, als ihre Größe. Sie war von feinem 
Wuchs, herrlichem Teint und Hoher Haltung, das 
üppig fchöne Haar blond und reich. Ihr Angeficht’..- 
war ein berrliched Oval, belebt durch milde und doch 
feurige, obgleich nur hellgraue Augen, die Nafe fanfe 
ter als habsburgiſch gebogen und zu fein zu den Scher⸗ 
zen bed erſten Rudolf und Marimilian’d über 
fich felbft, der Mund überaus lieblich und ohne bie 
aufgeworfene burgundiſche Rippe, vie bei ihrem Vater 
Earl und noch mehr bei ihrem Großvater Leopold 
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das Maaß ver Anmuth überfchrit. Therefia Hatte 
mehr von ihrer ſchönen Mutter, der braunfchweigifchen 
Eliſabeth, obwohl fie auch von dieſer im Enſem⸗ 
ble der Lineamente und im Ausbrude ganz verjchie 
den war. Graf Podewils lobte in einer feiner 
Depefchen befonders die bewundernswürdige Schöns 
heit ihrer Arme und Hände. 

Thereſia's ungemeine Lebhaftigkeit, ja Heftigfeit 
that weder ihrer Majeftät Eintrag, noch ihrer aufe 
munternden Güte. Zwei (zu der Zeit, ald Hor⸗ 
mayr nah Wien Fam, 1801) noch im Leben webende 
Heberlieferungen von dem berühmten! Presburger Lande 
tage 1741 und von der PBranffurter Kaiferfrönung 
1745 wurden nad) fo langem Zeitverlauf immer noch 
gefhwäßig über ihre Schönheit und Anmuth. Aus 
Wien flüchtig, in Presburg eben gehuldigt, verlieh ihr 
das Matte und Schmachtende ihres Zuflandes neuen 
Reiz, die Wärme des Tages, die lange Bewegung ber 
Beier eine himmliſche Röthe. Die in langen Locken 
berunterwallenvden blonden Haare machten fle zu einer 
Eriheinung aus der Zeenwelt. Der Rafchheit, womit 
fie, das Schwert des heiligen Stephan nach den vier 
Weltgegenden jehwingend, den Krönungähügel hinauf 
fprengte und der binreißenden Rede im Saale wichen, 
wie des Meifterö Zauberworte, dunkle Nachtgefpenfter, 
zweihundertjähriger Bürgerkrieg und Freiheitstrotz, fie 
wichen urplöslih dem Himmlifchen Morgenftrahl dy⸗ 
naftifcher Begeiſterung. — Das Entzüden, womit 
Thereſia 1745 vom Balkon des Römers in Frankfurt 
dem Volke, die Erſte, „Vivat Kaiſer Franz!“ zurief, 
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rührte und bemegte Alles. Anmuthig mechfelte mit 
der hetzinnigen Freude ihr Lächeln, ald Franz im 
Krönungszuge mit den wunderliden Handſchuhen auf 
fein nicht minder feltfames Koſtüm deutete, 

Maria Thereſia war zärtlichfte Mutter, wie fie 
zärtlichfte Gattin war: nach Paris, nach Neapel, nad 
Barma gingen regelmäßig alle drei Wochen Couriere 
an ihre Töchter Antonie, Baroline und Amalie 
ab mit langen Briefen mütterlicher Erfahrung und Bes 
lehrung und fleter mieberholter Erfundigung um ihre 
Gefundheit, ihr Thun und Treiben, ihre Umgebungen 
und die Kinder. Lag eine diefer Bürftinnen im Won 
henbett, jo ging alle neun Tage ein Courier ab. 

- Maria Therefia's Stimme war hell, aber mohl« 
klingend, die Sprache raſch, von vielen und lebhaften 
Bebehrven begleitet; Der feurigfte Ausdruck in jeder 
Bewegung. Ihn mäßigte zwar flets die hohe Würde 
die fie felbft in unwillkürlichem Aerger und leicht er⸗ 
regtem Zorne nie verließ. Rein fanguinifcher Difchung, 
überaus reizbar, war fie leicht aufgebracht, aber auch 
gleich wieder befänftige, zumal, wo nur gegen fie ge= 
fehlt war und mit überfließender Güte entſchädigend, 
wo fie felbft vie rechte Grenze überfchritten zu haben 
glaubte: denn fle war darin gerecht und gewifienhaft 
bis zur Aengftlichkeit. Man brauchte fie nur vom Un« 
recht einer noch jo vortheilhaften Sache zu überzeugen 
und fie ließ fie augenblicklich fallen, ja es war ihr 
zumwiber, mehr davon zu hören. 

Wie alle große Seelen war fie Schwärmerin in 
der Liebe und Freundſchaft: wen fle liebte, dem ges 
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hörte fie mit vollem Herzen an. Sie fchenfte nie blos 
Halb ihr Vertrauen. Des Gefühl der Dankbarkeit 
Iebte in ungewöhnlicher Stärke in ihr: fie vergaß nie 
den geringften Dienft, nie das geringfte Zeichen der 
Anhänglichkeit. Die Ungarn, die fie bei ihrem Re= 
gierungsantritte gerettet, waren eines ihrer legten Worte 
im Sterben. Sie vergaß nie, daß die Türfen ihre 
Höchfte Noth damals nicht benutzt hatten, daß felbft 
der Großvezier und der Mufti den allerchriftlichften 
und den Eatholifchen König zu Treu und Glauben ge= 
gen fie ermahnt hatten. Das Böſe verzieh und ver- 
gaß fie, wo file wahren Seelenabel fand, eben jo ohne 
Rückhalt und aufrichtig, wie fle es im Gedächtniß bes 
hielt, wo fie ihn nicht fand. Maria Thereſia war, 
wo ed galt, heroiſch in der Haltung, Far im Sinn, 
eonfequent in allem Ihun und Lajfen. Vom Humor, 
von jener genialen Sovialität ded Ahnherrn Rudolf 
war Nichts in ihr. Doch war fie ſtets heiter und in 
der Jugend eine Freundin des Vergnügens, ver Zefle, 
der Pracht. Der drohendſte Geſchickswechſel flörte 
Thereſia's äußern Gleichmuth nur wenig. Lingebuldige 
Berzagtheit war ein fremder Tropfen in ihrem durch⸗ 
aus fürftlichen Blute. 


Es lebte in ihr das feinfte Gefühl für das Schick⸗ 
liche, für die der Gefeße Gewalt nicht blos ergänzende, 
fondern übertreffende Macht ver Sitte und für die Würde 
der Frauen. Der Gevanfe begleitete fie unaufhörlich, 
daß es ihr, der Erften ihres Geſchlechts und Weich, 
gezieme, die Beſchützerin deflelben zu fein. Die ftole 
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zefte Delicatefje verließ fie nie, fle war immer Frau 
und Kaiferin in Einem. 

Maria Thereſia fand im Sommer um fünf Uhr, 
im Winter um ſechs Uhr auf. Nach einem kurzen 
Bebete zog ſie ſich vollſtändig an, ging in die nahe 
Kapelle zur Meſſe, frühftüdte wenige Diinuten und ars 
beitete dann unaudgefegt bi8 neun Uhr. Sie las bie 
am vorigen Abend eingegangenen Bittfchreiben und 
Berichte durch oder ließ fie fich auch wohl von ihren 
Kammerfrauen vorlefen oder von den jungen Bräulein, 
welche anı Hofe erzogen wurden und die die Kaiferin 
dann verheirathete. Darauf wohnte fie einer zweiten 
Meſſe bei, fah darauf ihre Kinder und arbeitete wie⸗ 
derum bis ein Uhr, wo fle in der Regel allein und 
ſehr mäßig fpeifte: die Tafel dauerte nur kurze Zeit. 
Unmittelbar darauf kehrte fie wieder zur Arbeit zurück. 
In ihren Zimmern mußten, weil fie fo ungemein warm⸗ 
blütig war, ſtets die Benfter offen fteben, felbft im 
Winter arbeitete fie häufig bei offenen Benftern (oft 
auch Thüren) und ließ oft das Feuer ausgehn. Jo⸗ 
ſeph fam ftets im Pelz in ihr Gemad. In Schön⸗ 
brunn bewohnte fie die acht Zimmer zu ebener Erde, 
rechts gegen die Orangerie zu. Sie waren meift in⸗ 
dianifch mit Dattelbäumen, Vögeln, Blumenfeftons 
und Brüchten gemalt, einige waren weiß und Gold, 
die Möbel waren aſchgrau mit Gold; ihr Schlafzimmer 
war ebenfall3 afchgrau gemalt, auch Ihr Bett von aſch⸗ 
grauem Damaft. Sie befchäftigte fih gern im Freien, 
in der geliebten Bogenlaube in der von Kaunitz' Bau⸗ 
genie herrührenden Oloriette zu Schönbrunn. Zu dies 
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fer Laube führte eine Glasthüre in einen bedeckten 
Gang unmittelbar aus ihren Gemächern in Schön 
brunn, wohin fie mit einer vorn an den Leib geſchnall⸗ 
ten Schachtel voll von Papieren, Briefen und Mes 
morialen ging. Eine Schildwacht ſtand vorm Ein 
gang, um alle Störung zu befeitigen. 


Sie arbeitete mit großer Aufmerkfamfeie, ſetzte 
oftmald beim Leſen der eingegangenen Schriften aus, 
richtete den Blick nach oben oder gerade vor fich bin, 
wie Carl V., dachte fcharf nach und fchrieb dann 
fofort ihre Befehle Furz und deutlich dazu. Was fie 
fehrieb, war fehr felten ganz orthographifch und faft 
immer im Infinitiv. Gerne ſprach fie überall Grunds 
füge aus. Meift entſchied fie nur, was gefchehen 
mußte, aber nicht wie? Sie ließ darin freie Hand. 


Gegen Abend hörte fie aufzu arbeiten, wohnte am 
ſechs Uhr der Veiper bei und fpielte dann -ihre täg« 
liche Partie Karten, wozu die Einladungen an ihre 
Damen ergingen. Außer den beflimmten Uppartements- 
tagen ſah die. Kaiferin nur dieſe zum Spiele eingelas 
denen Damen. Daß Spiel — Pharao — dauert 
His nach acht Uhr. Dann foupirte die Kaiferin ganz 
leicht, gewöhnlich nur eine Suppe, machte manchmal 
noch einen Spaziergang und begab fi dann zur Ruhe. 
Sie ging gern früh, manchmal ſchon zwifchen acht 
und halb neun Uhr, gu Bette, um früh wieder bei der 
Arbeit zu fein. Selbft auf Hofbällen und Redouten blieb 
fle, den Tanzenden zufehend, ungern länger als bis elf 
Uhr. Sie war Äußerft Turzfichtig geworden und mußte, 
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um die Perſonen wenige Schritte von ihr unterfcheinen 
zu können, ſich eines Glaſes bevienen. 

Gleich ihrer Mutter, der fchönen Elifabeth, 
die in ihren legten Jahren fo an der Waflerfucht litt, 
daß Decken unter fie gebreitet werben mußten, um bad 
in großer Menge von ihren Beinen und Füßen herab« 
tinnende Wafjer aufzunehmen *), ward auch Maria 
Thereſia Schwach und gebrechlich auf den Füßen, Tonnte 
feinen nur irgend größeren Weg mehr zu Fuß machen 
und trug gemöhnlih Kamaſchen, um dadurch beim 
Gehen eine Unterftügung zu erhalten. Weil fie nur 
mit großen Schwierigkeiten Treppen auf⸗ und abſteigen 
fonnte, war die Einrichtung getroffen, daß fich beim 
Meſſehdren der Fußboden ihres Schlafzimmers dffnete. 
Unter vemfelben war eine Kapelle eingerichtet im zweiten 
Stock der Burg, während fie in ihrem Zimmer im 
‚Dritten Stode blieb. „Ich Habe,’ erzählt der Tourift 





*) Gin ungenannter Tourift im erften Bande ber Bera 
nouilli’fchen Reiſen erzählt, dag Blifabeth in den legten 
zchn oder zwölf Iahren ihres Lebens — fie ftarb 1750 — 
einen offenen Schaden an den Füßen gehabt habe, fu ge= 
fährlich, daß ſchon der Falte Brand ſich gezeigt hatte, als 
der berühmte Baron Swieten nah Wien fam, er cu: 
rirte fie innerih und Außerlih mit China. Die Kaiferin 
gelangte darauf wieder zu einer ziemlih guten Gefundheit, 
fonnte aber nicht mehr ihre Füge gebrauden, fie erfchien 
öffentlich nur figend, zulegt befam fie einen fo flarfen Wi: 
verwillen gegen die China, daß fie den Gebrauch ausſetzte. 
Darauf mußte fie eine merkliche Abnahme ihrer Krüfte vers 
merken, wollte wieder das Mittel gebrauden — aber es war 
zu ſpaͤt, fie ward neunundfunfzig Sahre alt. 
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Wrarall, der in ven fiebziger Jahren während des bai« 
riſchen Erbfolgefriegs in Wien ſich aufbielt, „von ihren 
Hofdamen verfichern Hören, daß vie Kaijerin gewöhnlich 
mehr als fünf Stunden des Tags mit religiöfen Ue⸗ 
bungen und Gebeten zubringt. Sp unglaublidy das 
feheinen mag, fo iſt es doch unwiderſprechlich wahr 
und ihr Aberglaube wächſt natürlich mit ihren Jahren. 
Im März 1778, erinnere ich mich, lag fle drei Stun⸗ 
den von drei bis ſechs Uhr Nachmittags auf den Knieen 
in der Stephandfirche, indem file ven göttlichen Bei⸗ 
fand anflehte, ven Krieg abzumenden, mit dem fle we⸗ 
gen der bairifchen Erbfolge bedroht war. Es iſt nicht 
lange her, daß ihre Tochter, die Erzherzogin Eliſa— 
beth, einer Dame verſichert hat, daß wenn ſie ihre 
Mutter in die Kapelle begleitete, ſie gewöhnlich ſo 
lange darin bliebe, daß ſie zuletzt nicht mehr wüßte, was 
ſie ſpräche und wiederholte. Während der Faſtenzeit 
unterwirft ſich die Kaiſerin aller Strenge der katholiſchen 
Enthaltſamkeit und Abtödtung. Kein Carmeliter kann 
Im Punkt des Faſtens und in der Vermeidung ver« 
botener Speifen firenger fein als fle und bie Erzher⸗ 
zoginnen werben gendthigt, dieſelben Entbehrungen zu 
beobachten. Ihre unverfländige Frömmigkeit war fogar 
die Urfache zu einer der tragiſchſten Begebenheiten in 
der kaiſerlichen Familie, zum Tode der Erzherzogin 
Joſephe.“ 

„Joſephe war die ſechſte Tochter der Kaiſerin, 
die Natur Hatte ihrer Perſon eine ungewöhnliche Schön⸗ 
heit verliehen und die Wirfung derſelben wurde noch 
durch die Liebenswürdigkeit ihrer Manieren verflärkt, 
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ie fie allgemein beliebt machten. Ihre ältere Schwe- 
er Sohanna war zur Ehe für Ferdinand IV, 
König von Sicilien, begehrt worden. Sie ftarb 
1762. Nun ward die Erzberzogin Joſephe beftimmt, 
an ihre Stelle zu treten. Alle Vorbereitungen zu ihrer 
Abreife, die den 15. Sept. 1767 flatthaben folte, 
waren getroffen.‘ 

„Ihre Mutter, die ängſtlich wünfchte, daß bie 
Prinzeifin vor ihrem Abgang aus Deftreih nach Ita= 
lien in ver letzten Zeit noch ihre Andacht unter den 
Gräbern ihrer Vorfahren verrichten follte, drang in 
fie, in die Gewölbe der Kapuzinerfirche zu gehn. Die 
junge Königin von Neapel drückte große Abneigung 
gegen dieſe melancholifche Ceremonie aus, aber die 
Kaiferin drang darauf, daß fie ſich ihr unterwerfen 
ſolle. Umfonft flehte die Prinzeffin, entſchuldigt zu 
fein und führte an, daß fie ein Entfegen und Schref- 
fen empfinde, deſſen fie nicht Herr werden könne. Mas 
ria Iherefia, unerbittlich, wies alle ihre Bitten zurüd. 
Man Hat mir verfichert, daß die Erzherzogin in Ihrä= 
nen auöbrach, als fie in ven Wagen flieg, der fie in’s 
Klofter führen follte und daß fie während ihres Ges 
bets im Gemölbe ein Bröfteln überfil. Mag nım 
in dieſen Nebenumftänden Mebertreibung fein ober 
nicht, gewiß ift, daß fie faſt unmittelbar nach ihrer 
Zurüdfunft in die Burg Eranf ward. Bald nachher 
zeigten fich Die Poden, eine Krankheit, die der kaiſer⸗ 
lihen Familie befonvers fatal geworben iſt. Troß als 
Ver ärztlichen Hülfe farb die Prinzeffin und zwar ge= 
rade an dem zu ihrer Abreife nach Neapel beftimmten 
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Tage, am 15. Det. 1767. Dier Monate vorher umb 
zwar in ber heifeften Jahreszeit war bie Schwägerin - 
der Pringeffin, die zweite Gemahlin Kaifer Iofeph's 
(} am 29. Mai) in dem Gewölbe begraben worden. 
Auch fie war an den Poden. geftorben und die Krank⸗ 
heit jo ungemein bösartig gewefen, daß. man ihren 
Leichnam nicht Hatte einbalfamiren fönnen. Viele Leute 
hielten die Verficherung nicht zurüd, daß ohmerachtet 
aller getroffenen Beranftaltungen der Geruch des Leich⸗ 
namd noch wahrnehmbar mar und alfo tie Anſteckung 
möglich.‘ 

„Seit diefer Cataſtrophe blieben die Erzherzogin⸗ 
nen von der Begleitung ihrer Mutter in das Kapu⸗ 
zinergemölbe zurüd. Uber ſonſt erwartete die Kaiferin, 
daß fie nicht fehlten, namentlich nicht Abends bei ber 
Veſper. Wenn fie fly nicht einftellten, ermangelte fie 
nicht, ihre Mißfallen auszudrücken, ließ fi) nach) ihrem 
Befinden erfundigen und reprimandirte fie nicht felten 
am nächftfolgenden Tage.‘ 

„Es find,” fagt Wrarall weiter, „nur ihre 
zunehmenden Jahre und die mit ihnen verbundene Su⸗ 
perftition, die fle nach und nad) fo aufter gemacht haben. 
Eie wird von der engherzigen Bigotterie einer Aeb⸗ 
tiffin mehr beftimmt, al3 von den freien und hellen 
Srundfägen einer Souverainin.” 

„Die Kaiferin ertheilt regelmäßig zu beſtimmten 
Stunden Audienzen und jedesmal Diedſtags em⸗ 
pfängt fie ihre ſämmtlichen Miniſter. Nur Fürſt 
Kaunitz wird ohne weitere Umſtände zu ihr vorgelaſſen, 
alltäglich und allſtündlich. Gemäß der alten Etikette 
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des kaiſerlichen Hofes, die feit Jahrhunderten beftebt, 
der Kaiferin alle®remdein ihren Appar« 
ements, wo fie ganz allein ift, vorgeftellt. Um 
Fundigungen einzuziehen, jeßt fie befondere Stunden 
fe, wo die unterften und geringften ihrer Unterthanen 
nicht nur vor fie gelaffen werden, fondern mit ihr auch 
ganz frei und zutraulich fprechen dürfen. Sie unter» 
halt fidh haufig mit ihnen und wenn fie ihr etwad von 
ganz befonders geheimer Art mitzutheilen haben, er⸗ 
laubt fie ihnen fogar, es ihr in’8 Ohr zu fagen. Die 
acheimften und curiofeften Ihatfachen fommen ihr, wie 
man wohl glauben Fann, durch dieſe Canäle zu. Ihre 
dienftthuenden Mäpchen und rauen haben gleicher- 
geſtalt Audienzen, wo die Kaiferin ihre Berichte über 
alled, was in Wien vorgeht, anhört. Unglüclicherweile 
ift fie viel zu ſehr geneigt, auf folche Erzählungen zu 
hören, die oft einfeitig, verdreht oder boshaft verläums 
deriſch find. Es ift eine ihrer hervorſtechendſten 
Schwächen, ein zu bereite und leichtgläubiges Ohr ben 
Klatfchereien zuzuwenden, die ihr zugebracht werben.” 
„Die Kaijerin hat eine Menge engherziger und 
unfreier Vorurtheile. Sie glaubt fleif und feſt, daß 
fein Ketzer in den Himmel kommt, aber von allen 
Ketzern, glaubt fie, feien die Engländer die unbuß- 
fertigften, verhärtetftien und am unmwieverbringlichften 
verloren. Ich weiß es, daß fle ihrem jüngften Sohne, 
dem Erzherzog Martimilian, als fie ihm erlaubte, 
nach Branfreih und den Niederlanden zu reifen, ein« 
fhärfte, unter feinem Vorwand nah England über- 
zuſchiffen. Ihre Furcht, daß er von ber anftedlenven 
Geſellſchaft in London verdorben werben und alle feine 
religidfen Grundſätze und Eindrücke einbüßen Tönnte, 
war der Beweggrund zu dieſem abfonderlichen Verbote. 
Sie verlangte ein gleiches Verſprechen von Kaijer Io = 
ſeph jelbft, als er 1777 nad Paris ging. „Die 
Engländer,’ ſagte ſie zu ihn, „find insgeſammt Dei⸗ 
Deſtreich. VII. 22 
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fien, Ungläubige und Preigeifter. Ich zittere dafür, 
daß ein Verkehr mit einer folhen Nation Deinen Cha⸗ 
rakter beflecken und Deinen Glauben an alles, was 
dem Katholiken Heilig ift, erjchüttern könnte.““ 

„Man glaubt, Marin Therefla hat im Gegen 
theil eine gewiſſe Schwachhelt für vie franzöfifche Na= 
tion. Die Allianz von 1756 und die Heirath dreier 
ihrer Töchter, namentlidy der jüngften, mit dem König 
von PBranfreih, haben die Gefühle der Feindſchaft 
gegen Frankreich ausgetilgt, in denen fle erzogen wor 
den if. Leopold und Carl VI. haßten alles, was 
franzöftfh war, Sprache, Kleider, Moden, alles dag 
war verhaßt. Italieniſch war die Hoffprache, nie 
ſprach man franzöſiſch am Hofe, und e8 würde ein Ver⸗ 
brechen gewefen fein, wenn jemand in Kleidern nad 
der PBarifer Mode vor dem Kaifer erfchienen wäre. *) 
Franzöfiſch ift jeht die gemöähnliche und allgemeine 
Spradhe in der erften Gefelfchaft, obgleich man ita= 
lieniſch noch allgemein verfteht und auch englifch fehr 
beliebt ift. Der Kaiferin Gemahl,“ ſchließt Wraralt, 
„daran muß man fich erinnern, hatte eine Branzöfin 
zur Mutter und felbft eine große Vorliebe für dieſes 
Land. Aber obgleich die Kaiferin dieſe annahm, theil« 
ten weder ihre Hofleute, noch ihre Unterthanen fle. : 
Die unteren Claſſen des Volks Haben alle ihre alte 
Abneigung gegen die Franzoſen beibehalten. Sie 
Iheint unwegräumbar zu fein und zeigt fi 
bei taufend Gelegenheiten.” 





*) Noch 1760, als Joſeph die Infantin von Parma hei: 
rathete, trug er Kleider von dem alten fpanifhen Schnitt. 
Nah dem Tode feines Vaters, 1765, trug er Nichts als 
die Uniform und verbot aud den Räthen, anders als in 
hiren gewöhnlichen Kleidern in ihre Sigungen zu fommen. 
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6 Stanz 1., Maria Thereſia's Gemahl: Sein und ihr Tor. 

Maria Therefia's Gemahl war ſeit dem Jahre 
1736 Franz von Lothringen, Großherzog von 
Florenz. Er war der Enkel jenes Carl, der 1688 
. mit Sobiesky Wien entſetzt hatte und der Sohn 
Leopold's, dem Earl VI. 1722 das Herzogthum 
Teſchen gegeben Hatte und der einer der trefflichſten 
Fürften feiner Zeit war, bis auf die große Gewalt! 
die fein Favorit und feine Bavoritin über ihn Hatten, 
die Craon’s, über welche feine Schwiegermutter, vie 


befannte Herzogin von Orleans, in ihren Brie⸗ 


fen große Klage führt. Die Mutter von Branz mar | 
ine Iochter des mit der Briefſtellerin verheiratheten 
Herzogs von Orleand, Bruders Ludwig's XIV. 
Franz war fehon 1721 mit dreizehn Jahren nach Wien 
gekommen und mit feiner nachmaligen Gemahlin, die 
damals erft vier Jahre alt war, erzogen worden. Nah 
dem Tode feines Vaterd ging er 1729 nad) Lothringen, 
um es in Beſitz zu nehmen, und: damald war es, mo 
er ald einer der fogenannten fleben auswärtigen Prin« 
zen dem König von Frankreich wegen des Herzogthums 
Bar. den DBafalleneid auf den Knieen ſchwur; 1748, 
ſechszehn Jahre darauf, wurde er zum deutfchen Raifer 
gewählt, Lothringen war 1737. aber an Frankreich 
Deftreid, VI. 1 
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abgetreten worden gegen Florenz, dad nach dem Aus⸗ 
fterben der Mediceer erledigt war. 

. Mit dem Haufe Lothringen Fam an den Wiener 
Hof ein freiered und feineres Element und franzöftfche 
Spradhe, Moden und Kleider drangen endlih auch 
Öffentlich am Hofe durch. Da Franz immer nur fran« 
zoͤſiſch ſprach, warb diefe Sprache die Hofſprache; 
Franz hat Zeit feined Lebens nicht einmal gut deutſch 
fprechen gelernt. Es warb ein Anfang dazu gemacht, 
die alte fpanifche Steifheit und Grandezza und die noch 
ältere deutsche Unbehülflichkeit zu befiern. Uber das 
ging fehr langſam und die Etikette blieb in manchen 
Punkten immer noch jehr fireng: die Vorleferin ver 
Kaiferin mußte zum Beifpiel auf den Knieen noch bei 
derfelben ihr Amt verrichten. Mit der Etikette ſchwand 
auch der Adelsſtolz in einem gewiſſen, dem ſpezifiſch 
altdeutſchen Sinne. „Adelsſtolz, ſchreibt 1770 Du⸗ 
tens von Wien, läßt ſich nirgends hier blicken. Ich 
darf fagen, Adelsſtolz in dem Sinne, daß man bar- 
unter ein ehrenfeftes, ernftes, rauhes Wefen 
und ein wenig Dummheit in gleicher Dofiß 
vermifht verfieht — giebt e8 weniger in Wien, als 
in mancher andern europäischen Hauptſtadt.“ 

Franz war in feinen jüngern Jahren ein ftrah- 
lend männlich-ſchöner Herr, wie Maria Iherejia 
blendend weiblih=-fhön war. Graf Podewild 
fhilvert ihn als einen DVierziger in ver Depefche vom 
18. Sanuar 1747 alfo: „Der Kaifer ift von voller 
Taille, cher unter als über dem Mittelmange. Er 
hängt ven Kopf fehr nach vorn, was bewirkt hat, daß 
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er etwas gebüdt gemorven iſt. Sonft ift er gerade 
und ziemlich wohl gewachſen. Haltung und Gang 
find etwas nachläſſig und er wendet gar feine Aufe 
merkjamfeit darauf. Die Form feines Geftchts ift faft 
vieredfig (tient quelque chose du quarre). ben fo 
die Stirn. Seine Augen find ziemlich groß, fchön, 
faft dunkelblau. Gewöhnlich ſchlägt er fie nieber. 
Die Nafe ift die Adlernaſe, aber nicht groß. Der 
Mund ift Klein und fein Lächeln angenehm. Der Teint 
ift gleichmäßig und von hoher Farbe. Alle feine Züge 
bilden ein fchönes Geſicht, in welchem aber viele Per- 
fonen etwad Gemeines finden. Diefer Herr entſtellt 
fi ſelbſt durch die Grimaſſen, die er zu machen ſich 
angewöhnt hat. Er empfängt höflich, aber etwas Falt 
und ernfthaft, beſonders Perfonen, die er wenig kennt 
und mit Fremden fcheint er felbft ein wenig verlegen. 
Er drückt fich mit Leichtigkeit aus. Sehne Manieren 
find mehr als ungezwungen und fie bilden einen voll« 
fommenen Gegenfab gegen die Kaifer Carl's VI. 
Feind alles Zwangs befist .er faſt zu wenig Würde 
für ven Rang, den er auözufüllen hat. Baniliär ift 
er felbft öffentlich mit denen, die er kennt, fo weit, 
dag man dad mißbraucht und es an dem jhuldigen 
Reſpect fehlen läßt. Er haßt die Eiifette und trachtet 
darnach, fie ſo viel abzufchaffen, als das in feiner 
Macht fteht. Er leidet ed nicht, Daß die Damen ihm 
die Hand küſſen. Er liebt gar nicht ſpaniſche Kleidung 
und entlevigt ſich derfelben, fo bald er immer kann.“ 

„Sein Character ift außerordentlich fanft und ich 
habe nie gehört, daß er jemals heftig geworben ſei. 


] * 
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In ven kleinen Zwiftigfeiten, vie zwiſchen ihm und 


der Kaiferin vorkommen, ift er ed in der Regel, der 
nachgiebt und den erſten Schritt wieber entgegenthut. 


Er Haft alle Streithändel und möchte gern, daß .alle 
- Welt in Frieden mit einander lebte. Er iſt fähig der 


Gefühle der Freundſchaft und ver Anhänglichkeit. Ich 
meiß, daß er einem Irländer Ogara, einem Mann 
von Geift, ven er fehr liebt, eine Penflon von 20,000 
Gulden angeboten hat, einzig allein, um um feine 
Berfon zu bleiben; viefer aber, obgleich aus Neigung 
dem Kaifer zugethan, hat ihm erwiebert,. daß es ihm 


nicht möglich falle, ihm das Glück feiner Tage zu 


opfern, indem er fie in einem Lande, wie 
Oeſtreich zubringe, daß das Vergnügen, dad er 
vielleicht haben würde, ihn einige Augenblide ven Tag 
über zu fehen, ihn nimmermehr. für vie töntliche Lange⸗ 
weile entſchädigen werde, die er. die übrige Zeit zu er- 


"ragen haben wuͤrde und daß alles, was er thun Eönne, 


waͤre, alle Jahre ein paar Monate hier zuzubringen.“ 
„Er liebt alle Auftbarfeiten, ohne für irgend eine 
Paſſion an den Tag zu -Iegen; am meiften ſcheint ihn 
die Jagd und das Theater zu amufiren. In Iegterem 
fehlt er nie, obgleich es abſcheulich if: er bat aber 
die Geduld, in einer deutſchen Comedie von. Anfang 


bis zu Ende außzuharren, welche Leute Geieiigt, die 


ganz und gar nicht delicat find.“ 

„Er hat Neigung zu den Frauen und hemals 
Attachement bezeigt für die Gräfin Colloredo 
Gemahlin des Vicekanzlers, für die Gräfin Palf vy; 
Ehrendame der Kaiſerin, die nachher den ſardiniſchen 
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Geſandten Grafen Canales geheirathet hat und 


mehrere andere. Er veranftaltete fogar Im Geheimen 
mit ifmen Soupers und PVergnügungspartien, aber 
vie Eiferſucht der Kaiſerin zwang Ihn, fich darin Zwang 
aufzuerlegen. Sobald fle bemerkt, daß er eines Brau 
ven Hof macht, boudirt fie Ihn und macht ihm taufend 
Plackereien. Uebrigens läßt es feine Gutmüthigkeit 


‚gar nicht zu, eine Frau der rachſüchtigen Laune dvieſer 


Brinzeffin zu erponiren, vie felten Diefe Art von Be⸗ 
feinigungen vergißt. Die Kenntniß, vie fie von feiner 
Neigung zur. Liebe bat, vermehrt ihr Mißtrauen und . 
fe überwacht ihn aller Orten. Dennoch behauptet man, 


daß er, unter dem Vorwand, auf die Jagd zu geben, 


noch parties fines veranfaltet.‘ 
Die erklärte Favoritin des Kaiferd wurbe fpäter E 


vie Fürſtin AuerfpergsNeipperg, auf bie ih 


zurückkomme. Die Häufer, die der Kaifer in Win 
befuchte, waren die der Fürſtin Dietrihftein, 


. der Gräfinnen Daun, Loſy und Tarouca.“ 


Franz liebte über Alles Vergnügen und Pracht, 


: war :aber, wie erwähnt, Feind aller fteifen Etikette, 
: einfach in feinem Weſen und felbf in feinen Kleivom: 
. felbft bei den vornehmften Gelegenheiten trug er nur 
ein ganz ſchlichtes Kleid, aber mit den fhönften Cdel⸗ 
ſteinen beſetzt. Er war nad) franzöfifcher Sitte mäßig 


bei der Tafel und trank faft immer nur Wafler: bei 


Tafel ſetzte man ihm zwei Flaſchen mit kaltem und 
warmem Wafler vor und er machte dann die Mifchung 
nach Belieben in feinem Glaſe. Er war fen von 


‚aller Bigotterie, beobachtete aber die durch Herkommen 
und Etikette feftgefegten Tage unfehlbar. Der nad» 
herige preußische Großfanzler Baron Fürſt fah ihn 
‚am. Charfreitage zu Fuß und in Prozefflon nad} Herrnals 
‚gehen und feine Kniebeugung bei jeder Station des Cal⸗ 
varienbergs verrichten. Franz war immer heiter und 
‚munter, dabei kraftvoll, einer der zierlichften Reiter 
‚und einer der Teivenfchaftlichften Iäger feiner Zeit. 
Die Jagd war fein Liehlingövergnügen, namentlich, da 
.er ſehr gut fchoß, die Haſen⸗, Faſanen⸗ und Reb⸗ 
hühnerjagd: im Jahre 1753 durchzog er ganz Böhmen 
‚und Mähren, und die Zeitungen zählten die unglaub⸗ 
‚liche Menge von Thieren auf, die die Kaljerhand er- 
töbtet hatte. Nächft der Jagd liebte er das Ballon = 
und Billard - Spiel und namentlid) hohes Pharaojpiel 
und Würfel: zmei feiner Speziale, Piemontefer, die 
Gebrüder Guasco, einer General, der andere Obrift, 
"hielten die Bank: im Sabre 1754 verlor der Kaiſer 
über 10,000 Ducaten an fie. Zu feinen übrigen Spe⸗ 
zialen gehörten: ver Oberhofmeifter Fürft Trautfon, 
‚ver Letzte feines Stammes, der Oberflalmeifter Für ſt 
Auerfperg (Schwager der Fürſtin Auerjperg, 
‚ber Bavoritin des Kaiferd), der Oberküchenmeifter Graf 
‚St. Julien, der Oberhofbauintendant Graf Loſy, 
der General Graf Spada und der GCommandeur 
Graf Joſeph Kinsky. Unter den Lothringern, 
‚bie er um fich hatte, ragte als ein befonverer Günft- 
‚ling hervor der von ihm bei ver Krönung 1747 gegrafte 
„Geheime Rath, und Feldzeugmeiſter Nicolaus Franz 
.Iofeph Grünne, ver Bruder des Urgroßvaters des bei 
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dem jebigen Kaifer in der großen Bertrauenäftellung 
ſtehenden Grafen Earl. 

Franz war ein höchſt liebenswürdiger Mann: er 
war von einem ſo unwiderſtehlich anziehenden Weſen, 
daß er alle feine Umgebungen bezauberte, am meiſten 
Die Kaiferin, feine Gemahlin. Seine Bildung war 
jo vernachläſſigt worden, daß er Faum leſen und ſchrei⸗ 
Gen Eonnte, aber er hatte einen anfpruchslofen, geſun⸗ 
ven Berftand, war viel in Deutfchland, Frankreich, 
‚England und Italien gereift und ‚hatte fo eine gewifle 
Welt⸗ und Menſchenkenntniß fich erworben. Ex beſaß 
die Kunft zu erzählen in größter Vollkommenheit: er 
erzählte ſtets mit großer Lebhaftigkeit und Heiterkeit. 
Er liebte die Künfte, beſchützte die Maler, Bildhauer, 
Mufiker. Er fammelte Gemälde, Münzen, Antiquitäten. 
Namentlich war er ein großer Treund der franzöftfchen 
Comedie und der italienifchen Oper. Er zeichnete fich 
beim Helfen in Feuers- und Waſſersnöthen, die Wien 
betrafen, bei mehreren Gelegenheiten durch Wohlthätig« 
Zeit und Uinerfchrodenheit aus. Seit dem Türkenfrieg 
173] war er ein großer Breund der Ungarn geworben, 
Aiebte ihren Umgang. und zog fie in feine Umgebung. 
Er that alles, um bei Maria Therefla die alten Vor⸗ 
urtheile gegen die ungarifche Nation zu brechen und 
‘fie fie lieben zu machen. . Branz war zwar zum Mits 
regenten feiner Gemahlin ernannt worden, er hat ſich 
‚aber niemals in vie Regierung gemifcht. Er durfte 
gar keinen Gedanken an Ausübung der Mitregentfchaft 
zu fafien magen, denn eben fo eiferfüchtig wie Maria 
Thereſia in Bezug auf die Liebe. war, war fle e8 auch 
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in Bezug auf ihre Macht. „I ma ete assure .( 
bonne part, ſchreibt der Graf Podewils in. % 
mehrangezogenen Depefche vom 18. Sanuar 174° 
qu'un jour dans une conference, l’Imperatric 
ayant soutenu avec beaucoup de chaleur une opinio 
contre l’aris de ses ministres et l’Empereur € 
ayant dit son sentiment, l’Imperatrice lui impos 
silence d’une maniere fort dure en lui temoigner 
qu'il ne devoit pas se meler d’aflaires, auxqu’elle 
il n’entendoit rien. L’Empereur bouda la -desau 
pendant quelques jours et s’en plaignit & un d 
ses favoris un eolonnel lorrain nomme Rossieres 
celui-ci lui repondit: „Sire, permettez- mei d 
vous dire que vous vous y prennez mal avec Ma 
dame; si j’etois à votre place, je l’obligerois bie 
d’en user mieux avec moi et je la rendroi. 
souple comme un gant.“ „Comment donc?“ 
demanda l’empereur. „Je ferois lit A part, 
repliqua-t-il, croyez moi, que c’est par cat 
endroitqu’elle vous aime et que vous pourtæ 
tout obtenir d'elle“. — — 

„Le. discours ſut rapporte, ſetzt Vodewils ine, 
à P’Imperatrice qui persecuta cet officier au: paint 
qu’il vient de prendre le parti de quitter le ser- 
vice, quoique I’Empereur ait pu faire pour le retenir.“ 

Bei den großen Hofrepräfentationen fogar pflegte 
der Kaiſer, um nicht bei feiner Gemahlin anzuſtoßen, 
zu den Damen zu fagen: „Ich Hleibe bei Ihnen, bie 
. der Hof weg iR. Die Raiferin und. meine Kindes find 
ber Sof. Ich bin bloß Privatperfon hier.“ De 
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berühmt vie Bayencefabrit anf feiner ungarifchen 
HDerrſchaft Holitſch, welche ihm den dritten Theil des 
von den Pächtern einbrachte, und die Holitfcher 
nwollenmanufactur, für die drei Wiener Häufer, 
ein Privilegium erhielten, ihm 300,000 Gulden 
Er ſelbſt pachtete die Generalaceife in Sach- 
x Brühl in Compagnie mit dem fähflichen 
Mat) Graf Bolza, veflen Großvater ſich 
m Glaubens wegen aus Portugal nad 
b geflüchtet Hatte und mit dem Gamburger 
Sähimmelmann, den der König von 
1779 zum Grafen erhob. Seinerſeits fing 
ber alte Adel Oeſtreichs an, ſich auf bie 
internehmungen zu legen, die fie bei ihrem Kais 
wohl rentiven ſahen: die Schwargenberge 
Ihre Stahl- und Blechfabriken in der Gteier- 
Batthiany's ihre Meffingfabrit zu Gta- 
Meuftadt und ihre Baumwollen-Garnipin= 
urgau in der Steiermark, die Fürften Auer - 
Baummwollenzeug-, Mouffelin- und Bar« 
Sarrach ihre Linnen= und Battiftfahri« 
floriren. 
größtes Vergnügen war die Alchemie. 
fe er den Stein der Weiſen und verkehrte 
nännern feiner Zeit. Der famofe 
ermain machte in ven Jahren 1745 
berholt feine Epiphante in Wien. Er 
fer im einem Briefe an den Grafen 
4 den befannten Autor des Memorial d’un 
6 einen „Prince immortel pour les qua- 
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Idfen. Die Revenüen feines Großherzogthums Toſcana, 
das Nichecourt trefflich für ihn abminiftrirte, zog er 
aus dem Lande, nad dem Tagebuch des Deflauers 
Behren horſt, binnen flebenundgwanzig Jahren gegen 
dreißig Millionen Tofeaner Gulden. Damit und mit 
der Erbſchaft von feiner Tante, der Pfalzgräfin, grün 
dete er ſich einen Schag, der in der Wallerftraße zu 
Wien, dem Fürften Efterhazy gegenüber, wohlbe⸗ 
wacht aufbewahrt wurde. Die Gelver legte er trefflichſt 
in den Banken von Venedig, Genua und Amftervam 
an und vernußte fie in einer Menge von commerziellen 
und Babrikunternehmungen, wozu ihm, wie oben ers 
wähnt, Choteck hülfreiche Hand bot. Er Taufte ſich 
Güter in den Öftreichifchen Erbftaaten und in Ungarn. 
Die Herrfchaft Holitfch in der Neutrer Geſpannſchaft 
kaufte er um 900,000 Gulden und machte fie bald 
hoöchſt einträglih durch mancherlei Verbeſſerungen, 
durch Anlage einer Stuterei und verſchiedener Fabri⸗ 
ken. Die mit Schulden behafteten Domainen Pardu⸗ 
bitz, Podiebrad und Bresnitz in Böhmen und noch 
andre brachte er durch Abzahlung der Hypotheken an 
Ad: ſie ertrugen ihm 1754 ſchon 126,000 Gulden. 
Auch lieh der Kaiſer ſelbſt auf Pfänder und machte 
förmlich den Banquier. Faſt allenthalben in Deutſch⸗ 
land ſowohl als Italien etablirte er große Banquier⸗ 
Häuſer, welche ihre Namen ihm liehen für ſeine Wech⸗ 
fel, die auf allen Handelsplätzen in Cours waren. 
Selbſt in auswärtige, in belgifche und englifche Han⸗ 
:belöunternehmungen trat er ein. Unter den Manu⸗ 
-fatturen und Fabriken, die er anlegte, war beſonders 
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berühmt die Bayencefabrit auf feiner ungarifchen 
Herrſchaft Holitſch, welche ihm den dritten Theil des 
Gewinns von ven Pächtern einbrachte, und die Holitfcher 
Baumwollenmanufactur, für die drei Wiener Häufer, 
die ein Privilegium erhielten, ihm 300,000 Gulden 
zahlten. Er felbft pachtete die Beneralaccife in Sach⸗ 
fen unter Brühl in Compagnie mit dem fächflfchen 
Geheimen Rath Graf Bolza, deſſen Großvater ſich 
des jüdiſchen Glaubens wegen aus Portugal nad 
Mailand. geflüchtet Hatte und mit dem Samburger 
Kaufmann Shimmelmann, ben der König von 
Dänemark 1779 zum Grafen erhob. Seinerſeits fing 
auch nun der alte Adel Deftreihs an, ſich auf bie 
Babrikunternehmungen zu legen, die fie bei ihrem Kai- 
fer jo wohl rentiren fahen: die Schwarzenberge 
liegen ihre Stahl» und Blechfabrifen in der Steier- 
mark, die Batthiany's ihre Meffingfabrit zu Sta⸗ 
delburg bei Neuſtadt und ihre Baumwollen⸗Garnſpin⸗ 
nerei zu Burgau in der. Steiermark; die Fürſten Auer⸗ 
fperg ihre Baummollenzeug-, Mouffelin» und Bar⸗ 
chent=, die Harrach ihre Sinnen» und Battiftfahri- 
fen in Böhmen floriren. 

Franzens größtes Vergnügen war bie Alchemie. 
Eifrig ſuchte er den Stein der Weiſen und verkehrte 
mit allen Wundermännern ſeiner Zeit. Der famoſe 
Graf S. Germain machte in ven Jahren 1745 
bis 1755 wiederholt feine Epiphanie in Wien. Er 
pries den Kaiſer in einem Briefe an den. Grafen 
Lamberg, den befannten Autor des Memorial d’un 
mondain, als einen „Prince immortel pour les qua- 
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lites augustes jointes à la proteetion qu'il accorde 
aux arts.“ Gein Öauptcompagnon- in ber Goldküche 
war’ nächft dem Jefuitenpater Kereng ver reiche une 
gerifche Graf 3obor, ver durch bie theure große 
Kunſt arm ward. Er war der Sohn jenes Zobor, 
der der Schwiegerſohn Fuüͤrſt Hans Adam Liehten- 
ſt ei n's, des Eröfus Oeſtreichs war und den ſchlimmen 
Gandel mit dein ſchwediſchen Geſandten Strahlene 
heim in Wien hatte. Er fungirte als Kammerherr 
bei Franz und verfertigte mit ihm Diamanten. Tr 
war ein Hauptjünger des Grafen S. Germain, ein 
größer Liebhaber ver Reifen, des hohen. Spiels und 
der großen. Gefellichaft. Er lebte zuletzt ganz verarmt 
and nur noch von einer unverfäuflichen Leibrente zeh⸗ 
send, in den achtziger Jahren in Peſth, im Alter und 
Unglüd noch chen fo humoriftifch, wie einſt in ver . 
Jagend und auf der Woge des Glücks. Immer noch 
war die Alchemie eine fo allgemeine beliebte Sache in 
Wien, daß Wraxall berichtet, 3000 Menſchen 
feien damit rifrigſt beſchäftigt geweſen. Und doch hatte 
die Regierung die alchemiſtiſchen Prozeſſe in Privat 
häufern :verboten; nur ber Profeſſor Jaquin hatte 
Macht, vie PBerfonen, die Bold machen wollten, zu 
prüfen und ihnen, wenn fie dazu tüchtig erfunden wor⸗ 
den wären, Hülfe von Seiten ver Regierung zuzu⸗ 
fichern. Unter andern machte Franz den Verfuch, mu⸗ 
AAft ‚großer Brennfpiegel mehrere Heine Diamanten in 
‚einen großen umzufchmelzen und trat auch weshalb in 
den Freimaurerorden ein, weil er in ben höheren 
Graden Aufſchluß über vie. geile Kunft ſich veripuuih.. 
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Gr war enplich jo glürlic im Rodauner Bade bei 
Wien einen ächten Goldmacher zu finden. Es war 
dies Schfeld, den Profeſſor Schmieder in feiner 
Geſchichte der Alchemie als den letzten ver fünf auſ⸗ 
führt, die unter der unzähligen Menge von Adepten 
die Tinktur, dad. chemiſche Präparat, das andere Mes 
talle in Gold verwandelt, wirklich beſeſſen haben ſoll. 
Kaiſer Franz wollte fich dieſes laͤngſt erfehnten Gold⸗ 
manns recht feſt verfichern, ſchickte deshalb Sehe 
feld nad) feinem Schloß Holitfch in Ungarn und gab 
ihm zwei ihm ganz ergebene Offiziere, Lothringer von 
Geburt, als Gefellfchafter und Beobachter zu. Diefe 
beiden Offiziere gingen aber mit Sehfeld durch. Sie 
find weder zurücgefommen, noch haben fie irgend wie 
Klage erhoben, woraus doch wohl erhellt, daß Sch- 
feld im Stande gewefen ift, fie volftändig wegen ber 
preiögegebenen Gunft des Kaiſers entſchädigen zu Eönnen. 
Man fah fpäter den einen in Malta, den andern in Same ' 
burg. Franz machte endlich auch den Lieferanten. Er 
übernahm für das geſammte kaiſerliche Heer Die Lies 
ferung der Uniformen, der Waffen, der Pferde uud 
Monturen. Ja er übernahm fogur zu wiederholten⸗ 
malen für das Heer des Erbfeinds des Hauſes und 
feiner Gemahlin, des Königs von Preußen im fie 
senjährigen Kriege die Lieferung des Proviants, der 
Fütterung und des Mehls, freilih zu den ärgften 
Wucherpreifen,. worüber Maria Iherefin, als fie 
es erfuhr, ‚fi denn doch etwas verwundern mußte. 
Sonft war Franz gegen feine in dem althabsburgifchen 
Stolze leicht verlegte Gemahlin ungemein nachgiebig. 
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Er genirte fie gar nicht in der Handhabung ihrer landes⸗ 
mütterlichen Pflichten. Nur manchmal murrte ex ganz 
feife über die Geldverſchwendungen an abſcheuliche Tar⸗ 
tüffe. Uber Maria Thereſia wußte ihn mit der Entgeg⸗ 
nung: „Es find ja lauter Kremniger!” an feine unter⸗ 
geordnete Stellung als deutſcher Kaifer und Großherzog 
ohne ungarische Goldminen und Ducaten zu verweiſen. 

Für feine Domainen, Babrifen und Geldgefchäfte 
hatte der Kaifer eine eigne Eleine Regierung, welcher 
fein alter Lehrer von Pfitzner für die Juſtizſachen 
und fein ehemaliger Kammerdiener von X ouffaint 
für vie Binanzfachen vorftanden. Früh Heim Aufſte⸗ 
ben alle Tage flatteten fie dem Herrn ihren Rapport 
ab und ſowohl der Monarch als Pie Minifter gingen 
auf das kleinſte Detail ein. 

Kaifer Franz Hatte fih im Auguft 1765 zur 
Hochzeit feines zmeitgebornen Sohnes, nachherigen 
Großherzogd von Toſcana und noch fpäteren Kaifers 
Leopold 11. mit ver fyanifchen Infantin Marie 
Luife nach Innsbrud begeben. Die Hochzeit war 
vollzogen, der Hof bereitete fich fehon zur Rückreiſe. 
Franz befuchte faft täglich die mit dem Mauſoleum 
Max’ I. und ven ehrnen Helden» und Königsbildern 
geſchmückte Hefficche, fcherzte mit den bie Gräber hü⸗ 
tenden Franzifcanern, fang einmal mit feinen beiven 
Söhnen Joſeph und Leopold eine Veſper — die 
drei Kaiferveiper — mit, fagte aber auch ein andres⸗ 
mal, wie aud einem Traume erwachend : „Hier werde 
ich auch ruhen!” Er litt ſchon längere Zeit am 
Aſthma, war ſchwer zu Bewegung zu bringen, wollte 
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nichts von Aderläffen hören und war doch ungemein 
vollblütig. Er fühlte ſchon längere Zeit einen Drud 
auf feinem Gehirn von der feuchten, ſchweren Luft: 
es hatte in Tyrol damals faft immer geregnet. Er 
äußerte: „Ah, si je pouvois seulement sorlir de 
ces montagnes du Tyrol!“ Che er aber aus Innsbruck 
fortfommen konnte, übereilte ihn ein plöglicher Tod. 
Als er eines Sonntage, am 15. Auguft, Abends aus 
der Oper zurüdfehrenn fi über bie Gänge ber Burg 
nach feinen Gemäcern und dann zu einem veranftal« 
teten Souper bei feinem Sohne Iofeph Il. begeben 
wollte, fanf er plöglich von einem Blutfchlag getrofe 
fen bemußtlos in die Arme einer Schilvwache, vie bei 
einer Kleinen hölzernen Treppe aufgeftelt war. Sein 
Begleiter Baron Reiſchach brachte ihn in ein an⸗ 
ſtoßendes Gemach: man Iegte ihn hier auf dad Wacht⸗ 
bett eined Hoflafaien. Es warb ihm eine Ader ges 
ſchlagen, aber alle Rettungdmittel waren vergebens: 
er gab Fein Lebenszeichen mehr. Die Zunge hing ihm 
aus dem Halſe heraus und fo farb er in ven Armen 
feines herzugeeilten Sohnes Joſeph I. | 

Maria Therefia war untröſtlich. Sie ſah meh⸗ 
rere Tage niemand und eilte dann mit der Leiche nach 
Wien. Sie hatte ihren Franz, „ihren großen und 
liebſten Kaiſer“ mit einer wahren Leidenſchaft geliebt 
und war ein Mufter ehelicher Zärtlichkeit geweien, ob⸗ 
gleich ihr „nicht genug zu preifender, ſchöner und Tie= 
benswürbiger Franz“ unzählige Untreuen an ihr bes 
gangen hatte, die fie fort und fort großartig ignorirte. 
Die legte Dame feiner Neigung war die ſchöne, fanfte Lö⸗ 
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win Fürſtin Seinrich Auerſperg geweſen, ſte 
war mit nach Innsbruck gegangen — ich komme fpdx 
ter noch auf dieſes Verhältniß zurüd. Einmal noch 
vor ihrer Abreife von Innsbruck wollte die Kalferin. 
ihrem Gofſtaate und zwar zum erfienmal nah dem 
Todesfall fi zeigen. Die Prachtſchiffe zu Hal am 

Inn, die des Kaiferd Leiche in die Kapuzinergeuft nach - 
Wien führen follten, flanden fchon Bereit. Sk trat 
aus ihrem Kabinet, auf ver rechten Geite die Herren 


und Damen ihres Hofes, auf der andern ganz allein, 


von allen gemieden, in Thränen gebadet, vom langen 
ſchwarzen Schleier noch immer nicht genug verhält, 
vie Fürſtin Heinrich Auerſperg. Die Kaiſerin — nicht 
ohne ein ſchnell wieder: verſchwundenes, beißendes Rächeln 
auf den überzahmen Kreis, aus dem ſo Mancher der 
Leidenſchaft des Kaiſers früher dienſtfertig geweſen war, 
ging auf die Unglückliche zu; gab ihr die Hand und 
ſprach laut zu ihr die Worte: „Wir haben wahr— 
li viel verloren, meine Liebe!” Darauf 
Sprach fie, dem Rang und der Reihe nach, auch mit 
den übrigen Damen und Herren, bie fih nun emſig 
wieder um bie eben Gemiedene drängten. Maria 
Thereſia Tieß der Fürflin ohne Weigerung eine Schulv« 
verfchreibung' über 200,000 Gulden auszahlen, die 
Franz ihr noch einen Tag vor feinem Tode ausge⸗ 
ſtellt Hatte und bie die Sind für ungültig erflären 
wollten. | 

„Ich babe in ihm von Kindheit an den Jart⸗ 
lichſten Freund, in einer dreißigjährigen Ehe den lieb⸗ 
ſten Gefährten und meine Lebensfreude verloren. In 
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den erften fchweren zwanzig Jahren ‚meiner Regierung 
milderte er meine Sorgen und Leiden, indem er fie 
theilte — fo fchrieb Thereſia an die Gräfinnen 
Harrach und Thurn. Mit ihren eignen Händen 
bereitete fie das Leichentuch für ven geliebten Geftorbes 
nen, den withelfenden Damen und SKammerfrauen 
Immer von Franzens Liebenswürbigfeit und Schönheit 
erzählenn,, aber ihnen — wegen ber ihr wohl bekann⸗ 
ten aber ignoristen Infivelitäten — mit flolgem Ernſte 
verbietend, von jenen Erzählungen etwas jemals zu 
verlautbaren, Die Stätte, wo Branz fo plöglich ſei⸗ 
nen legten Oden verbaudt hatte, wurde in einen 
Altar, das Zimmer in eine Kapelle verwandelt, in dem 
neugegrändeten Damenftift follten unaufhörlich Gebete 
für die Ruhe feiner Seele auffteigen. 

Bunfzehn Jahre lang bis zu ihrem Tode blieb 
Maria Thereſia in tiefſter Trauer mit Kleidung, Wagen 
u.f. w. Ihre Haare hatte fie fich abfchneiden laſſen. 
Niemals bewohnte fie mehr die Zimmer des erſten 
Stocks in der Burg zu Wien, wo fie mit Franz ge⸗ 
lebt hatte, ſondern zog in den dritten Stod, wo alle 
Zimmer mit ſchwarzem Sammt ausgefchlagen wurden, 
Jeden Monatstag am traurigen 18., ſchloß fie ſich 
von aller Welt einfam ab, eben fo den ganzen Ster⸗ 
bemonat Franzens, den Auguft, alfo zweiundvierzig 
Tage im Jahre. Ihr Maufoleum Hatte ſie neben dem 
ihres Gemahls fegen Iaffen mit einer Grabfchrift, an 
der nur dad Datum nod fehlte. In der letzten Zeit 
ihres Lebend brachte fie mehrere Stunden des Tags 
in. der Todtencapelle zu vor einem. Crucifix mit Tod⸗ 

Deſtreich. VII. 2 
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tenköpfen und dem Bilde ihres Gemahls, wie er im 
Sarge abgemalt war nebft ihrem eigenen Bilde, wie 
fie dereinſt im Sarge ausfehen würde. Wienerholt 
fieß fie fih an einem Seile mit einem Stuhle in 
Franzens Gruft in der Kapuzinerkirche in Wien her⸗ 
unter. Als das letztemal beim Wienerhinaufziehen das 
Seal riß, ſah fle das als einen Ruf ihres Gemahls 
an und rief laut: „Er will mich behalten. Ich komme 
Halo!" Wenige Tage darauf erkrankte fie und flarb 
an ber Waflerfucht. Im ihrer letzten Krankheit fagte 
fie mehrmald zu ihren Umgebungen: „Ihr fein Ale 
fo zaghaft. IH fürchte den Tod nicht; möge ber 
Himmel mir nur Stärke verleihen bi8 and Ende!“ 
Gin andresmal fragte fle den bei ihr wachenden Leib⸗ 
arzt: „Sind das ſchon die letzten Todesnöthen?“ — 
und auf die Antwort: — „nein noch nicht!’ — fagte 
fie mit einem Seufzer: — „nun, fo müfjen vie letz⸗ 
ten furchtbar ſchwer fein!’ — Joſeph U. wich in 
ven letzten Tagen feinen Augenblid von ihr, fie be= 
ſchwor ihn, feinen Gefchmwiftern ein Vater zu fein und 
von der Religion feiner Väter niemals abzulafien. Ihr 
legter Dank war an Kaunig und an die Ungarn 
gerichtet. Mit ihrem Leibarzt Störk, erzählt Caro⸗ 
line Bihler, hatte fie abgerebet, daß er ein Zeichen 
geben ſollte, wenn ihr letzter Augenbli Tomme. Die 
Frage: „ob fle Limonade befehle” war verabredet und 
erfolgte. „Benfter auf!” rief fie vor Hitze und Bes 
ängftigung ſich gewaltig aufraffend — fie ftanden längft 
auf. „Wohin wollen Em. Maj.?“ fragte Joſeph, 
fanft ihren Arm ergreifend, fie zu flügen. — „Zu 
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Dir! — Ih komme!“ waren ihre legten Worte, mit 
denen fie entſeelt zurüdianf.e Es war 3,9 Uhr ! 
Abends, am 239. Novbr. 1780: fie ftand im vierund⸗ 
ſechszigfſten Jahre ihres Lebens. 

„Marie Therese n’est plus, voilà un nouvel 
ordre des choses, qui commence“ ſchrieb Friedr ich 
der Große damals an feine Gabinetöminifter. 

Die Kaiferin war zulegt fo fchmwerfällig- gewor« 
den, daß fie fich nicht mehr felbft bewegen, ſondern 
auf Mafchinen in ihre Gemächer auf der Burg und 
in der Schönbrunner Gloriette auf» und niederziehen 
Iafien mußte. Die Mafchine bei der Schönbrunner 
Gloriette befand in einem grünfaffianenen Canapee, 
deſſen Wände mit zwei Trumeaur verfehen waren: auf 
diefem Canapee ward bie Kaiferin auf ven großen 
Altan der Gloriette, wo man die Ausficht über ven 
Garten und dad Schloß von Schönbrunn nah Wien 
bin bat, gehoben. Sie erlaubte oftmald ver Eleinen 
Earoline Pichler die Bahrt mit ihr zu machen 
und beſchenkte fie dann jeveömal reich. 

In diefen legten Tagen Maria Therefia's ift kei⸗ 
ner Fürſtin jo die Cour gemacht worben von Minis 
ſtern, Staatsräthen, Prälaten und Afptranten, als 
einer alten Xeibwäfcherin, die der überaus fchwerfällig 
gewordenen Kaiferin, die, wie gefagt, faſt durchgehends 
auf Mafchinen aufgezogen und niebergelaffen ward, 
alle Sandreichungen Teiftete, fie auf ihre Commonität 
feßte und wieder aufhob und in flundenlangen Ge= 
fprä anzubringen oder auszuholen hatte, mas ihr 
manchmal mit ſchwerem Gelde aufgewogen worden war. 

2* 
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Alls Maria Therefla begraben wurde — gerade zu 
der Zeit, als eine neue Trankſteuer ausgefchrieben worden 
‚war, Über die im Volke große Erbitterung entfland 
— geſchahen unter dem Wiener Pöbel zahllofe Schimpf⸗ 
zevden, ‚jogar Steine flogen nad) dem Sarge, den bie 
Grenaviere fehirmen mußten. Maria Thereſia verließ 
den Thron, wie fie. ihn beftiegen hatte, nichts weniger 

als unter begeifterter Liebe des Volks, nicht einmal 
der Hauptfladt. Später aber begriff man fih: man 
ſah aus Vergleihung, daß fle doch eine große Frau 
gewefen fei. 


7. Die Freunde und Freundinnen Maria Thereſia's. 


| Die innerfte Gemüthsart der Kaiferin Marta The⸗ 
refia kann man aus den Handbilleten erkennen, die fie 
manchmal an die ihr nahe ſtehenden Minifter, Gene 
zale und andere treue Diener, welche fie wie ihre per« 
fünlichen Freunde behandelte, und deren Angehörige 
erließ. Hor mayr Hat einige derfelben in den Anemo⸗ 
nen mitgetheilt. | 

Das eine ift vom Jahre 1765, in den erſten Mona⸗ 
fen nach dem Derlufte ihres Gemahls noch vom Tos 
dedorte Junsbruck an die Wittwe des Minifterd Hau g⸗ 
wig zu Ramjeſt in Mähren gerichtet, um fie, die da— 
mald, kurz nach dem Tode des Kaifers, ebenfalls ihren 
Gemahl, den hochgeehrten Finanzminiſter verloren hatte, 
zu tröften. | | 

„Liebe Gräfin Haugwitz. habe heut frube mit 
groffen leydweſen vernohmen ven Verluft ihres Herrens; 
und eines folchen getreuen eyffrigen alf „würkſa⸗ 
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men‘ Ministre, welchen ich fowohl als ver Staat 
an ihm verlohren. niemand Ean beflern zeignuß feiner 
groffen Verdienſten als ich ihme geben, er allein hat 
dem flaat 747 aus der confufion in eine orbnung 
gebracht. fein umausfehlicher Dienfteyffer hat alles, was 
Butt in denen Ländern und hiefigen Dicafterien ges 
fcheben, ihme allein zuzufchreiben. Die DBermehrung 
meines Staattd habe ihme und feinen Vorſchlägen zu 
danken. fein chriſtlichkeit Bat mir offt zur 
aufferbauung gedient und offt troft einge» 
jprochen, fein wahrer eyffer der religion, feine hriftliche 
Langmuth, auch gegen feine ärgefte feinde, Tann ein 
groffes Beyſpiel fein vor alle nachfolger, dan nur an 
ihme dffterö gehangen, felbe zu vernichten, ich Habe 
einen folchen wahren eyffrigen Freund an ihme ver⸗ 
fohren deme nicht leicht mehr aljo zu finden: indeme 
er mir meine fähler mit aller KChlarheit dffterd vorge» 
ftelt und vill ihme ſchuldig bin, daß Villes verhin« 
dert. In meinen jeßigen allerunglüdieligften umbſtän— 
den machts mir eine Freud meine Thränen mit ihrige 
zu vereinbaren. Ich wufte fein attachement vor unfern 
grofien und Tiebften Kayfer, ich zählte ſchon auff feine 
artivität, nicht allein mich zu animiren, ſondern auch 
die Laaſt Teicht zu machen, alles viefes benihmt mir 
Gott auf einmahl, wie glüdfich ift er, mie beneyde 
ich ihme, wir find beeve, liebſte haugwitz, zu bebauern 
ich verlihre aber an ihren Herrn noch ein große mie 
niftre und wahren Freund. Wan mein unglückfelige 
perfon ihr zu einem Troſt gereichen kann, fo zähle fie 
und die Tochter völlig darauf — Wan noch capable 
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wäre eine confolation zu genieſſen, fo wäre diese, ihnen 

was nüße fein. mein erſte forge wird bei meiner 

betrübeften anfunfft fein, ihr es werfthätig zu bezeigen 

und jey fie verfichert, das fo lang noch mein mühele- 

liges Leben führen fo, ich allzeit ihre getreueſte und 
danfbahrefte verbleiben were. . 

ur. J Maria Thereſia. 

An I J 

die frau gräffin von Haugwitz 

gebohrne Gr. Frankenberg. 

Das andere Handbillet iſt früher, vom Jahre 
1761 und an Daun gerichtet, geſchrieben am Tage 
bed Siegs von Collin, der der Stiftungstag des The⸗ 
reſienordens wurde. 

„Am 18. Juni, Geburtstag der Monarchie. 

Lieber Graf Daun! Unwmöglich könnte ich den 
heutigen großen Tag vorbeigehen lafien, ohne ihme 
meinen gewiß herzlichften und erfenntlichflien Glückwunſch 
zu madjen. Die Monarchie ift ihme feine erbaltung 
ſchuldig und ich meine existence und meine ſchöne 
und liebe armee und meinen einzigen und liebften 
Schwagern. Dieß wird mir gewiß, fo lange ich lebe, 
niemalen aus meinem Herzen und Gedächtniß kommen; 
au contraire mir fcheinet, daß ed jährlich mir frifcher 
und fenfibler ift und daß niemahlen felbes genug an 
ihme und den Seinigen werde erfennen Eönnen. Dieß 
ift der Tag auch wo mein Namen auch für pas Mi- 
litaire folte verewiget werden, auch feiner Hände Werk 
und er ift wohl billig leider mit feinem DBlute, mein 
fter Chevalier worden. Gott erhalte Ihn mir no 





lange Jahre zum Nutzen des Staates, des Militaire 
und meiner Person, als meinen bepten, wahreften gu⸗ 
ten Freund. Ich bin gewiß fo lange ich Iebe feine 
gnädigſte 
Frau Maria Theresia.“ 

Nicht blos gegen die Sieger, auch gegen die Be⸗ 
fiegten erwies ſich Thereſia gnädig. Sie ſchrieb an 
Loudon nah der Niederlage deſſelben bei Liegnig 
15. Auguft 1770: | 

„Obgleich der 15. Auguſt ein unglüdlicher Tag 
für mich gewefen ift, fo laſſe ich doch eurer genauen 
Befolgung des erhaltenen Auftrags, eurer. Herzhaftig« 
feit und Vorſicht alle Gerechtigfeit widerfahren und 
ihr könnt auf Mein Wort glauben, daß ich folches 
ftetshin in gnädigſtem Andenken erhalten werde. Diefe 
meine Gefinnung ift zugleich eurem ganzen Corps be⸗ 
kannt zu machen.“ | 

Die Refolution ift fehr charakteriftifch, die die 
Kaiferin an den. Kriegsrathöpräfldenten Lascy gab, 
als er ihr am lebten December 1770 das unverzüglich 
von ihr begehrte ganz neue Penflonzfyftems =» Normale 
für Militairoffiziere und deren Wittmen und Waifen 
zur Sanction unterbreitet hatte. Sie Tautete fo: 

„Placet — und hat viefes Wert Mir ein ganz 
befonveres Wohlgefallen verurfacht, daß auf die alten 
und meritirten Offiziere, ihre Wittiben und Kinder doch 
einmal beffer fürgedacht wird. — Nebft allen fo grofien 
und heylſamen Vorkehrungen, die Ihme Präflventen 
und Rath zu danken habe, fo ift doch dieſer einer, ver 
Mir. am meiften freyen thuet, weillen vie Billigkeit, 


Berjorg und Menfchenlichb darin vollfommen finde un 
alfo auch im al anderen Borfallenheitn Mein ver⸗ 
trauen billig vermehret. — Verbleibe anbey feine 
guedigiſte 

Maria Therefia.“ 

Selbſt im Kriege ſchaͤtzte die edle Frau die Mä- 
ßigung und den Edelmuth an ihren Generalen. Sie 
fprieb an Andreas Haddik, nachdem er Berlin 
im October 1757 eingenommen batte: 

„Schr ſchön von Ihme, daß Er gar Nichts € ge= 
nommen, auch jchr moderat die 235,000 Thaler vor 
Die Troppen, reſolvire Ihme alſo, 3000. Ducaten.“ 

Haddik hatte damals der Kaiſerin zwei Dutzend 
wit dem Stadtwappen von Berlin geſtempelte Pracht⸗ 
damenhandſchuhe gefendet — zu ihrem Grfiaunen fand 
die Kaiferin aber beim Eröffnen des Paquetd, daß die 
liſtigen Berliner Iauter linke Handſchuhe eingepadt 
hatten. Haddik flieg zum Feldmarſchall, Geh. Rath 
und Hofkriegsrathspräfidenten, 1777 ward er Reichsgraf. 

Treue Diener behandelte die Kaiferin durchaus 
wie perfönliche Freunde: fle ging darin, ſich über 
alle fleife Etikette hinwegfeßenn, fo weit, daß fle fie, 
wenn fie krank waren, perſoönlich bejuchte, was vor⸗ 
ber unerhört in Wien war. Go fchrieb fie an Ru⸗ 
dolf Chotek, als er an der Gicht darnieder lag: 
„Gab ale täg von Ime Nachrichten gehabt und war. 
ein Paar täg recht in forgen. Thue er nur feine 
Beäfften nicht zu viel und zu fruch anflrengen, denn 
an feiner Conservation liegt mir viel, wann er aus 

Bette fein wish, werde Ime felbft visite geben.” 
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Am Nähen fanden Maria Therefia, außer 
Kaunig, Daun, Haugwig und Choteck, des 
legteren Bruder Johann, der General⸗Feldzeugmeiſter, 
vormals Geſandter in Berlin, die beiden Batthiany, 
der Palatinud Ludwig und ver Ajo des Coronae 
princeps Garl und die Generale Sohann Palffy, 
Wenzel Liechtenftein, Dtto Traun und Lud⸗ 
wig Andreas Khevenhüller: von den drei letz⸗ 
teren pflegte die Kaiſerin Khevenhüller „ihren Ritter“, 
Traun „ihren Schild“ und Kiechtenftein „ihren Bremd” 
zu nennen. oo. | | 

Fürſt Wenzel Liechtenſtein war ein Schän 
ler Eugen's. Er war fein Adjutant und Geſandter 
im Berlin und Paris gemwejen. In ihm vereinigte fich 
nach dem Auöfterben des älteren Caroliniſchen Zweiges 
Liechtenftein und des Blorianifchen Haufes im Jahre 
1748 der gefammte Neichthum des Liechtenftein’fchen 
Geſchlechts. Mit dieſem Reichthum ward er der be= 
rühmte Schöpfer der öftreichifchen Artillerie, die ſich 
gegen Friedrich den Großen im flebenjährigen 
Kriege bewährte: dieſer ſchrieb damals 1757 nady ber 
Colliner Nieverlage an Lord Marifhal: „Die Feinde 
hatten den Vortheil einer zahlreichen und wohlbedienten 
Artillerie. Sie macht dem Liechtenftein Ehre.” 

Graf Otto Traun, „ver Schilo” der Katferin, 
war ein BZögling Guido Starhemberg's, des 
Siegerd bei Saragofia im fpanifchen Erbfolgekriege. 
Als ihn diefer im Jahre 1709 als feinen Generalad⸗ 
jutanten mit nach Spanien nahm, : fragte ihn Lord 
Stanhope, geringfchägig auf den gar nicht. mehr 
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ganz jungen, damals ſchon zweiunddreißigjährigen 
Mann hindeutend: „Was haben Sie denn da für 
einen jungen Menſchen bei ſich?“ Mit ſeinem ge⸗ 
wöhnlihen Phlegma, Halb lächelnd, antwortete Star⸗ 
hemberg: „Hättet Ihr doch bei Almanza dieſen jungen 
Menfchen an eurer Spige gehabt! Ich fage Ihnen, der 


- junge Menfch wird bald Armeen commandiren!” Star« 


hemberg hatte richtig gefehen: ber große Friedrich 
geftann bekanntlich fpäter,. daß er von Traun das 
Kriegshandwerk gelernt habe. Traun war ein Meifter 
im Mandvriren; eine Schladyt hat er weder gewon« 
nen noch verloren. Nach einer Depefche des Grafen 
Podewils an feinen König war auch Traun wieder 
eines. der zahlreihen@rempel von öſtreichi— 
hen Gonvertiten, er gehörte einem lange Zeit 
wie die Zinzendorfe proteflantiich gebliebenen Ge⸗ 
fchlechte an und trat über, um feine Garriere ald Schild 
Maria Thereſia's zu machen. Podewils rühmt ihn 
im Mebrigen ald einen uneigennügigen und befcheinenen 
Dann. 

Graf Ludwig Andreas Khevenhüller 
endlich, welchen die SKalferin „ihren Ritter“ zu beti⸗ 
teln pflegte, verdiente dieſen Titel als gewandter Hof⸗ 
general. Auch er war wie Liechtenſtein ein Schüler 
und Adjutant von Eugen, Commandant der Refidenz 
Wien, übrigens ein Enkel des durch die Annalen 
Ferdinand's II. berühmt gewordenen ſpaniſchen Ge⸗ 
ſandten und mütterlicher Seits des großen Monte⸗ 
cuculi. 

Außer dieſen in der erſten Linie ſtehenden Gene⸗ 
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ralen und Miniftern waren noch hochbetraut und in 
großen Gnaden bei Maria XTherefia: der „reſpektable“ 
Bartenftein, wiewohl freilich zuleßt nur noch als 
Erbſtück, ver Leibarzt Swieten und ver Cabineta⸗ 
feeretair Koch. 

Bon diefem Ignaz Koch, der 1748 baronifirt 
ward, hat der preußlfche Gefandte Graf Podewilse 
in feiner Depefhe an Friedrich den Großen vom 
19. Auguft 1747 folgende Perfonalien aufgezeichnet: 

„Der Babinetöferretaiv Koch, ungefähr vierzig 
Jahre alt, ift ziemlich groß und wohlgebaut. Seine 
Phyfiognomie ift angenehm und offen. Im Umgang. 
ift er zuvorfommend und feine Manieren find höflich. 
Er befitzt Geift und Scharfſinn. Man halt ihn für 
einen ehrlichen, rechtlichen und wohlthätigen Dann, von 
einer unverbrüchlichen Verfchwiegenheitstreue und er hat 
fih in einem Poſten Liebe erworben, der fonft immer 
Haß feinen Inhaber verſchafft. Er ift außerordentlich 
devot und bringt ganze Stunden in frommen Uebun« 
gen zu.‘ 

„Die Kaiferin feßt viel Dertrauen in ihn. Sein 
Amt beſteht darin, ihr Bericht über die ihr. überreiche 
ten Bitte und Denkfchriften abzuftatten und diefe dann 
mit den Zaiferlichen Refolutionen an die betreffenden Be⸗ 
hörden zu befördern. Er legt auch ver Kaiferin alles, 
was fle unterzeichnen muß, vor und beforgt ihre Pri« 
vateorrefpondenz. Er arbeitet deshalb alle Morgen 
mit ihr. Die Kaiferin fragt ihn über ihre Hausange⸗ 
legenheiten und namentli über die innern Landesan⸗ 
gelegenheiten um Rath: daher hat. er viel Einfluß, ven 
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er wmit einer großen Beſcheidenheit verbedit. Alle, welche 
eine Gnadenbezeugung oder eine Stelle ſuchen, erman« 
geln nicht, jich an ihn zu wenden. Mehrere beklagen 
fi über ihn, die Meiften aber find mit ihm zufrie⸗ 
den. In den auswärtigen Angelegenheiten bat er den 
Einflug nit, da leidet der Baron Bartenflein 
Teinen Concurrenten. Man wirft ihm vor, daß er 
für fein Amt etwas zu inpolent, zu wenig thätig fei. 
Man hat mir verfichert, daß er E. Maj. eben jo we⸗ 
nig wohlgeneigt fei, als der Staatsſecretair.“ 

Koch verdankt fein Glück der Gunft, in welder 
fein Bater, Agent beim Hoffriegärath *), bei dem Prin« 
zen Eugen fland, defien Privatangelegenheiten er be⸗ 
forgte und zu dem ber Prinz ein unbegrenzte Zutrauen 
hatte. Niemals verlangte ihm derjelbe von feiner Ver⸗ 
waltung Nechenfchaft ab. Erſt ſechs Monate vor fei= 
nem Tode (wie oben erwähnt worben). that er dies. 
Der Herr von Koch wußte den großen Erebit, den ihm 
Die Gunſt des Prinzen verfhaffte, zu nuben. Alle 
Onavenbezeugungen gingen durch feine Hände und es 
ward ihm leicht, fich zu bereichern, auch Hat er immen⸗ 
fen Reichthum hinterlaſſen. Er brachte den älteften 
feiner Söhne, den, von dem ich fpreche, als Serretair 
beim Prinzen an. Er verfah viefed Amt mit vielem 
Eifer und Treue und wurde auf ded Prinzen Empfeh⸗ 
lung zum Üeferendar beim Hoffriegerath gemacht zur 
Zeit des legten Kriegs in Baiern. Die Kaiferin über⸗ 


*) Er hieß Eonrad, war Oberkriegscommiſſair und E;. 
Rath und ward 1710 baronifirt. 
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trug ihm verfchievene Commiſſionen, deren er fi mit 
fo viel Uneigennügigfelt und Eifer entlevigte, daß na 
dem Tode des zeitherigen Cabinetsſecretairs ihm deſſen 
Stelle übertragen und er zugleich zum Hofrath ernannt 
ward. Die Feinde Bartenſtein's trugen viel dazu bei, 
ihm dieſen Poſten zu verſchaffen, in der Hoffnung, daß 
ſein Credit den des Staatsſecretairs vermindern werde, 
was jedoch, wenigſtens was die auswärtigen Angeles 
genheiten betrifft, nicht geglüdt iſt.“ 

„Koch verſieht zugleich vie Stelle eines Secretairs 
beim goldnen Vliesorden, die immer noch ſehr einträg- 
lich ift, wiewohl nicht mehr fo wie früher. Außer 
‚dens anfehnlichen Vermögen, das ihm fein Vater Hin« 
terlafien bat, wird er auch noch viel von feinem Bru⸗ 
der erben und man berechnet, daß er dereinſt über eine 
Million Gulden reich werden wird, was fehr dazu bei⸗ 
trägt, das Vertrauen zu beftärfen, das die Kaiferin im 
feine Rechtlichfeit ſetzt.“ 

Koch's Nachfolger mar der 1770 zum Baron pro⸗ 
movirte Carl Joſeph Pichler, ver Gemahl der bes 
fannten Schriftftellerin Garoline Pichler. Deren 
Mutter Caroline von Hieronymus, vermähfk 
Greiner, batte einen großen Stand bei der Kaiſerin: 
fie war ihre Kanımerfrau, Vorleſerin und Vertraute. 
Nach ihrer Verheirathung 1767 brachte fie eine Ver⸗ 
wandte an ihren Poſten, Frau Joſephe von Gut= 
tenberg, die fich biö zum Tode der Kaiferin in Gunft 
erhielt, dann aber ging fie in's Klofter ver Jacobine⸗ 
rinnen. „Es wurden ihr,” jagt Nicolai in feiner 
Reife durch Deutſchland, „‚verfchievene Vorwürfe ges 
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macht, die man aber doch nie hat beweifen Fönnen.“ 
Um den Einfluß und die Gunft der Caroline Hierony⸗ 
mus und der Joſephe Guttenberg fanden Nievere wie 
Hohe fich zu bewerben für geratben, fie waren, was 
Anaftafia bei der ruffifchen Kaiferin Catharina I. 
war. . 

Die einflußreichſte Frau, namentlich in früherer 
Zeit, bei Maria Therefla, war Maria Charlotte, 
verwittwete Gräfin Fuchs, geborme Gräfin Mols 
lart, die Schwiegermutter des Feldmarſchalls Daun. 
Sie flarb noch vor dem flebenjährigen Kriege. Ihr 
"Haus erfeßte daß der Gräfin Bussy-Rabutin 
unter Carl VI.: fie fah jeden Abend Geſellſchaft bei 
fh. Die Kaiferin ehrte fie noch im Tode fo hoch, 
daß fie file in der Eaiferlichen Gruft beifegen ließ. 

Ueber das Verhältnig ver Favoriten Marta The⸗ 
reſia's berichtet Graf Popdemils' in feiner Depeſche 
vom 18. Januar 1747: 

„Gewiß iſt, daß die Herrſchaft ihrer Favoriten 
in der Regel nicht lange dauert. Wahr iſt, daß die 
Gräfin Fuchs und ihre Töchter, die Gräfinnen 
Daun und Logier ſich erhalten haben, aber fie 
find mehr als einmal und namentlich die Mutter auf 
dem Punkte geftanden, ihre Gunft gänzlich ſchwinden 
zu fehen, wenn nicht ver Kalfer Sorge getragen Hätte, 
fie wieder mit feiner Gemahlin zu verfühnen. Sehr 
groß ift übrigens ihr Erevit nicht. Sie wagen fi 
in feinem Gefchäft anders eine Einmifchung, als in⸗ 
direct und auf Erummen Wegen. ” 

„Die Berfon, die am Sichtbarften in der Gunft 
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ausgezeichnet: worden ift,. iſt eine Ihrer Kammerfrauen, 
die Srigen, die fle an einen ungarischen Edelmann 
jeßt verbeirathet hat, Namens Petrafch; fle gab Ihr 
12,000 Gulven zur Ausftener und machte den Mann 
zum Satfchier » Lieutenant mit Obriftlieutenants - Rang, 
Man behauptet, daß diefe Frau, die fortfährt, um 
ihre Perſon zu bleiben, viel Gewalt über ihren Geiſt 
hat und daß die Kaiferin fle felbft über die Gefchäfte 
befragt. Es wird mir aber ſchwer, dem letzteren Um⸗ 
ſtande Glauben beizumefien, ba er gar nicht mit dem 
Ehrgeiz dieſer Prinzeſſin zu vereinbaren ift und mit 
ihrem Verlangen, alles für fich felbft zu regieren, zu 
ſehen und zu machen und mit der großen Mühe, die 
fie fich giebt, ven geringften Schein zu vermeiden, als 
ob ſie ſich leiten ließe.“ 

Großen Einfluß hatten bei der Kaiſerin auch 
männliche Subalterne bis zu den Stubenheizern her⸗ 
unter; fo ein einflußreicher Mann war z. B. der taͤg⸗ 
liche Almoſenaustheiler Kammerheizer Stockel. 


8. Die Favoritin des Kaiſers, Fürſtin Auersperg-Neipperg. 


Die zur Zeit Maria Thereſia's neben Ihr ges 
fetertfte Dame in Wien war die ſchöne Fürſtin 
Auersperg, die Bavoritin des Kaiferd Franz, von 
der der Touriſt Wrarall feinen für verlei Damen 
ein Auge und ein Ohr habenden Luandsleuten ziemlich 
umſtaͤndlich nähere Nachricht gab. 

Maria Wilhelmine von Neipperg war 
die Tochter des unglücklich berühmten Marſchalls Graf 
Neipperg, der aus der Gedichte Carl's VI. und 
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dem Anfang der Negierung Maria Thereſia's bekannt 
iſt, dem der Paſcha von Bosnien in's Gefſicht ſpie, 
der dann den Belgrader Frieden ſchloß und die Schlacht 
bei Mollwitz verlor. Seine holdſelige Tochter war ge⸗ 
boren am 30. April 1738. „Ihr Vater war damals 
Gouverneur von Luxemburg, ſie kam deshalb in frü⸗ 
her Iugend öfters nach Brüſſel und Spaa, mo fie bei 
der gemiſchten Gefellichaft, die man an dieſen Orten 
findet, eine Leichtigkeit und Eleganz ver Manieren fich 
aneignete, welche die fürmlichere und eingezogenere 
weibliche @rziehungsweife in Deftreich nicht damals in 
der Regel gewährte. Sie mar kaum fechszehn Sabre 
alt, als Marſchall Neipperg fie an den Faiferlichen 
Hof brachte, deſſen Wunder und Entzüden fie fefort 
ward. Alle haben mich einmüthig verflchert, vie fie 
gekannt haben, daß Feine Beichreibung im Stande fei, 
eine angemeifene Vorſtellung von ihrer Schönheit zu 
geben. Sie war von mittlerer Geftalt, ihr Teint em 
hellbrauner*), ihre Augen grau, ihr Haar caflas 
nienbraun, üppig und glänzend. Ihr Gefldht aber 
und die Art und Weife ihrer Haltung waren von der 
Art, daß Fein Maler im Stande war, ihnen Gerech⸗ 
tigfeit wiberfahren zu lafjen; weil, wenn fle fprach, 
eine Fülle von Grazie und Anmuth in ihr aufleuchtete 
und ihr eine DBefeelung verlieh, die die Kunft nicht 
wiedergeben Eonnte. Ihr Charakter war fo. fanft und 
einnehmend, daß es ſchien, als fei fie gar nicht im 
Stande, jemanden beleidigen oder weh thun zu kön⸗ 


) Achnlihen Teint Hatte die befannte Gräfin of el. 
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nen. Ohne alle Verftelung gab ſie fih nie Mühe, 
zu gefallen, denn die Natur hatte alles für fle gethan 
und fie brauchte 6108 zu erfcheinen, um bewundert und 
geliebt zu merben. Die Meberlegenheit ihrer Schönheit 
war fo groß, daß niemand mit ihr in die Schranken 
fich ſtellte, und die Liebenswürdigkeit ihres Charakters 
fo einfchmeichelnd, daß ihr niemand wiberftehen Eonnte. 
Sie erwedte Liebe, ohne bei ihrem eignen Gefchlecht 
zu Neid oder Eiferfucht zu veizen, und fle machte fich 
feine Beinde, weil fle nie zu fpotten und lächerlich zu 
machen verfuchte. Ihre Unterhaltung war heiter, leicht 
und angenehm, aber fie beſaß weder ungewöhnliche 
geiftige Ausbildung, noch einen fehr ausgebildeten Ver⸗ 
ftund. Verſchwenderiſch von angeborner Neigung, nicht 
achiend des Gelds und mehr ihre Verwandten als ſich 
felbjt zu bereichern Tiebend, kannte fie Feine Grenzen 
der Bergeudung. ine Leivenfchaft zum Spiel, ver. 
fie nach ihrer Verheirathung ohne Zügel ſich überließ, 
brachte fie zum Berlufte ungeheurer Summen. Ihr 
Herz, von Natur uneigennügig und großmüthig, war 
eben fo zärtlich ald Hingebend. Unbeſtändig und wun⸗ 
derlich, Hielt fie felten lange bei ihren Bevorzugungen 
aus, aber ihre großen Schwächen hierbei hatten etwas 
Holpfeliged und man fagte, es jei unmöglich geweſen, 
fie zu kennen, ohne fie zu lieben.‘ 

„So eine ausgezeichnete Berfon konnte nicht lange 
ohne Anerbietungen und Bewerbungen der fehmeichel= 
hafteften Art bleiben. Unter ihre Verehrer rechnete fie 
den jetzige Marfchall Lascy und andere Männer 
aus der erften Gefelfchaft und vom erflen Vermögen. 

Oeftreig. VII. 3 
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Ste wählte den Prinzen Johann Adam Joſeph 
Auerfperg (zweiten Sohn: des regierenden Fürſten)⸗ 
und. ward mit ihm im April 1755 *): vermählt, als: 
fle gerade ihr ſiebzehntes Jahr vollenvet Hatte. Der 
Prinz war bereitd ein Wittwer und damals vierund«- 
meißig Jahre alt. Sie brachte ihm ein: Vermögen: 
von vollen: 12,000 Pfund Sterling zu, eine für Wien: 
ungeheure Summe, da rauen vom höchſten Range 
felten über 6—500: Pfund Auöfteuer erhalten. Aber. 
ihre Spielmuth war fo groß, daß fie im erften Som» 
mer ihrer Verheirathung, wo fle auf einem Schloſſe 
des Prinzen lebte, dieſe ganze Summe am Spieltiſche 
verlor, hauptſächlich an ihren Bruder, den Grafen: 
Neipperg. Sie fol: in einem Abend 12,000 Dü«- 
caten beim Kartenfpiel verloren haben und ihre DVer«. 
fhwendung war auch in anderer Beziehung dieſem 
Beifpiele gleichfommend.. 

Nur ein Faiferlicder Liebhaber und ein fo groß⸗ 
miütbiger, wie Franz konnte foldhen Begehrlichkeiten 
Genüge leiften. Er fand wenig.. Schwierigkeiten, ſich 
ihr annehmbar zu machen; fein Rang, feine Aufmerke 
famfeiten, feine Gefchente räumten die erften Schwie⸗ 
rigfeiten weg, aber ihre Unbeſtändigkeit fchloß ihn von 
dem alleinigen Beflg ihres: Herzens aus. Nichtsdeſto⸗ 
weniger blieb Franz ihr fortwährend zugethan. Er- 
pflegte mit ihr und in einer ausgewählten Geſellſchaft 
von beiden Gefchlechtern viele jeiner Abende zuzubrin- 


*) Nach Leupold's öflreihifchen Adelsarchiv am 19. 
April 1756. | 
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gen. Ein Souper von zehn bis zwölf Gouverten warb, 
angerichtet, die Prinzeffin präſidirte, alle Etikette war 
vurchaud verbannt. Oeffentlich, im Theater und fonft, 
beobachiete Franz gegen die Kaiſerin ale Rückſichten 
der Ehrerbietung und Aufmerkjamfeit, aber wenn die‘ 
Kaiferin nicht in der Vorftellung war, begab er ſich 
jederzeit in die Loge der Fürſtin. In der Oper fland 
er gewöhnlich Hinter ihr, den Zufchauern verborgen, 
und die Loge war verfähloffen, damit niemand herein, 
fomme. Aber trog dieſer (Vorfichtsmaßregeln verrietch 
der Huſten, dem er unterworfen zu ſein pflegte, ſeine 
Gegenwart und verrieth das Geheimniß der Welt.“ 


„Franz hatte, um den Gegenſtand ſeiner Neigung 
immer um ſich zu haben, der Fürſtin ein kleines Lands 
Haus nahe am Palaft von Larenburg gefchenkt, wo ver 
Hof einen anfehnlichen Theil des Sommers zuzubrin= 
gen pflegte. Die Prinzeffin hatte eine anfehnliche Geld⸗ 
fumme darauf verwandt, dieſes Haus zu verfchönern 
und in hequemen Stand zu fegen. Nach dem Tone 
des Kaiferd veranlaßte Maria Iherefia, daß ver 
Fürſtin angedeutet werde, fle wünfde das Haus zu 
faufen und die Fürſtin möge felbft ven Preis beſtim⸗ 
men; die Kaiferin wollte allen weiteren Vorwand zu 
einem Aufenthalt in Larenburg, wenn der Hof fi 
daſelbſt aufhielt, ihr damit wegnehmen. Die Fürſtin 
nannte 30,000 Gulden, eine Summe, die weit den 
wahren Werth des Landhaufes überftieg: aber die Kai⸗ 
ferin fandte fle ihr fofort, ohme Abzug oder Zögerung. 
Selbft bis zu dem letzten Augenblicke beobachtete fie 
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gegen fie die größte Artigkeit und behandelte fie nie 
mit Herbigkeit oder Beſchimpfung.“ 

„Die Fürſtin überlebte ihren Liebhaber un mehr 
als zehn Jahre, Hatte aber weder vor noch nad feie 
nem Tode Rinder. Es fiheint ungewiß, was eigentlich 
die Beichaffenheit der Krankheit war, die für fle tödt« 
Jich wurde; fehr verfchiedene Gerüchte gehen darüber in 
Umlauf. Daß ſie Glieverlahmung Hatte, für welche 
Einreibungen verordnet worden waren, ift unzweifelhaft, 
aber ich wage nicht zu behaupten, ob e8 wahr fei, wie 
man behauptet, daß die Anwendung diefer Einreibuns 
gen ihr Ende befchleunigt habe. Brambilla, ver 
faiferliche Xeibarzt, der zulegt fie behandelte, fagte 
mir: „Als ich Die Fürſtin befuchte, Hatte fie fchon 
eine Lähmung in einem Arm, Hüfte und Bein, für 
die Einreibungen veroronet wurden. Sie brauchte das 
Mittel und ed fchien anzufchlagen, fle befand fich wie— 
der fo weit beſſer, daß fie einigermaßen die Kraft 
wieder erbielt, ihre Glieder zu bewegen. Wir began- 
nen fanguinifche Hoffnungen wegen ihrer Wiederher⸗ 
ftelung zu fallen, als eine Heftige Lungenentzündung 
alle ärztliche Kunft unwirkſam und ihrem Leben ein 
Ende machte.“ Was auch die Urfache ihres Todes 
gewefen jein mag,’ ſchließt Wrarall, „fie ftarb im 
Dctober 1775, noch niht ahtunddreißig Jahre 
alt.‘ 


9. Wiener Hof: und Avelszuftände unter Maria Therefia. 


Es war in den beiden vorlegten Wintern der Re— 
gierungszeit Maria Thereſia's, wo fich der englifche 
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Zourift William Wrarall am Wiener Hofe be⸗ 
fand: er giebt von dem damaligen Leben und Sitten 
ein nicht niinder anfchauliches Bild, wie feine Vor⸗ 
gängerin Lady Montague ed vom Hofe Carl's VI. 
gegeben Hatte. 

„Ein Aufenthalt von zwei Wintern in Wien und 
die perfönliche Befanntfchaft mit ven bei weitem größe 
ten Theil der Leute, die hier die erſte Geſellſchaft aus⸗ 
machen, befähigen mich mit einiger Zuverläjfigfeit von 
dem Innern der Hauptftadt, ihren Vergnügungen, Bes 
[häftigungen und ihren Bewohnern zu fprechen. We 
nig europäifche Hauptftäbte bieten einem Fremden mehr 
Hülfsquellen an, der nicht fein Glück in die Zerftreuung 
feßt. Er wird hier freilich nicht die Kunftfchäge und 
Monumente des Alterthums finden, die er in Florenz 
feben und in Rom ftudiren kann. Auch ift der Kreis 
von Vergnügungen, die Paris darbietet und die Höhere 
Miſchung von theild wiſſenſchaftlicher, theils praktifcher, 
theils Ergöglichfeitdö- Anregung, wie London fie gewährt, 
nicht gerade das, was Wien eigenthümlich ifl. Aber 
die öſtreichiſche Hauptſtadt Beflgt alle Mittel, un einen 
Fremden ſowohl nüglih ald angenehm feftzuhalten.‘ 

‚Sn Wien ift e8 nicht wie bei und, wo ein Fran⸗ 
zofe oder Deutfcher, obgleich von guter Herkunft ober 
Bildung, nicht einen, fondern viele Winter zubringen 
fann mit vergeblichen Bemühungen fich einen Weg in 
die große Gefelfchaft zu bahnen. Er wird hier nicht, 
wie in London oder in Paris, in bie Theater over auf 
die Öffentlichen Vergnügungspläßge getrieben, um fi 
der langen Welle zu entziehen. Der allgemeine Sam⸗ 
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welplat für Vergnügen und Erholung wird hier in 
den höchſten Zirkeln gefunden, in die man ſofort ein⸗ 
geführt wird. Die des Fürften Kaunik und des 
Reichsvicckanzler Fürſten Colloredo find vie erſten, 
in die jeder Fremde von Stand nach feiner Ankunft 
Einlaß erhält. Ihre Häufer, die gewiffermaßen einen 
Theil des kaiſerlichen Palaſtz bilden, geben, da fie 
jeden Abend für den Empfang von Geſeuſchaft geöff⸗ 
net “find, eine Hauptquelle für Die Unterhaltung in 
Wien. Ich bemerke Hierbei, daß ed eine Aufmerkſam⸗ 
keit ifl, die man von den Perfonen, welche dieſen Mi« 
niftern vorgeftellt ‚find, erwartet, daß fie fi öfters 
Abends in ihren Empfangszimmern ſehen laſſen. Die 
Gegenwart des Fürſten Kaunitz legt nicht ven ge— 
ringſten Grad von Zwang auf; er ſpielt gewöhnlich 
in einer Ecke des Salons Billard und jedermann bat 
vollkommne Freiheit, fh, wie er immer will, zu unters 
Halten, entweder mit Spiel oder mit Converfation, wie 
er aufgelegt it. Faſt dieſelbe Freiheit herrſcht bei dem 
Fürſten Colloredo, der, umgeben von feiner zahl⸗ 
reichen Famlie, Söhnen, Töchtern und deren Kindern 
oder Anverwandten, die größte Einfachheit in den Ma— 
nieren mit den vollendetſten Formen eines Hof⸗ und 
Edelmannes verbindet. Alles trägt dazu bei, es einem 
Fremden bequem und gemächlich zu machen und ihn 
anvermerft aus der Verlegenheit zu reißen, die natürlich 
if, wenn er fd inmitten einer Gefelfchaft befinvet, 
mit beren Gebräuden und Sitten er unbekannt iſſ.“ u 

„Nichtsdeſtoweniger muß man ſagen, un die 
Manieren ver Deftreicher bei erfler Belanntjaft 
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kalt und zurückhaltend ſind. Es cdharakterifirt fie eine 
gewiſſe indolente Indifferenz und Ruhe, vie eben fo 
weit von unferer englifchen Scheu und Schweigfamkeit 
entfernt ift, als von ver franzöſiſchen Frivolität, Ge⸗ 
ſprächigkeit und Leichtſinn. Zeit und eine ruhige, 
mehr als conventionelle, geſchäftliche Höflichkeit bewirkt 
allmälig, daß dieſe Scheidewand fällt.” 

„Den öſtreichiſchen Frauen fehlt es keineswegs an 
Außeren, ſowohl geiſtigen als perfünlichen Vorzügen: 
fie ſind im Allgemeinen elegant, anmuthsvoll und an⸗ 
genehm; aber fehr jelten beflten fie einen gebilderen 
Geift. Die Hauptlektüre der Frauen von Stande iſt 
fo beichaffen, daß fle ihren Verſtand eber verkehrt und 
einengt, als ihn entwidelt und erweitert. Heiligen⸗ 
legenden, Meffen und Homilien machen ihren Haupte 
unterricht aud. Sie wiflen wenig von Mad. de 
Sevigne, noch weniger von Racine, Moliere 
oder Fontenelle. Haben fie vie Werke von Cer- 
vantes, CGrebillon und Lesage gelejen, fo ha⸗ 
ben fie viel gethan. Mit der heiligen Therefe 
und der heiligen Catharina von Siena find 
file bekannt.“ | 

„Allgemein ift diefer Mangel an Bildung und 
nothwendige Folge ihrer eingeengten Erziehung. Junge 
Mädchen von Stande werden alle in ein Kloſter ge= 
ſchickt, entweder nach Prag oder Preöburg oder in 
Wien. Dort lernen fie Hymnen an die heilige Jung⸗ 
frau fingen und ihren Rofenfranz erbeten. Bon Ge⸗ 
ſchichte, Poeſie und fchönen Wilfenfchaften werven ihnen 
auch nicht die erſten Anfangsgründe beigebracht und 
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der Geiſt, wenn nicht die Vorfchriften ihrer Religion, 
feßt Grenzen aller freien Borfhung, indem man vor 
Ketzern und ketzeriſchen Werfen Abfcheu einflößt.‘ 

„Vornehme Damen geben früh felten aus, aus⸗ 
‚genommen in die Mefle oder wegen befonderen Veran 
Iaffungen. Wenn fie aufftehen, nehmen fie Kaffee oder 
Ehocolade und dann bleiben fie entweber in ihren Ge⸗ 
mächern unſichtbar im allergrößten Neglige oder fie 
verbringen die Stunden bid zum Diner bei ver Toilette. 
Wenige Iafien Brühbefuche von Männern zu, der Vor⸗ 
mittag ift dem Müßiggang geheiligt, für die Meſſe be= 
flimmt oder vorbehalten für Brivatangelegenheiten häus⸗ 
licher Beſchaffenheit. Ein Morgen in Wien iſt in der 
That kurz, da die allgemeine Speifezeit 1/2 Uhr ift, 
früher war fie es 1 Uhr; feit einigen Jahren ift fie 
nah und nach weiter hinaudgerüdt worden. Fürſt 
Kaunit macht die einzige Ausnahme. Die Nadhe 
nittage find lang und es gilt für guten Ton, wo man 
weiß, daß eine große Gefellfchaft verfammelt ift, un« 
gefähr 1/, A Uhr Vifite zu machen, eben wenn man 
von Tafel aufſtehen will.‘ 

„Der Abend beginnt im Allgemeinen um adıt Uhr 
oder früher. Nächft ven Häufern der Fürften Kau= 
nig und Colloredo giebt es andere, in denen wäh- 
send des Winters einmal over mehreremale die Woche Ges 
ſellſchaft iſt. Unter den vornehmften muß man den fran⸗ 
zöflfchen Grfandten nennen (Marquis von Breteuil), 
das einzige Glied des viplomatifchen Corps, deſſen 
Stellung ihn befähigt, in präcdtigem Style ein Haus 
zu machen. In den Gefellfchaften wird Eis und Li⸗ 
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monade herumgegeben, ſoupirt wird niemals, ausgenom⸗ 
men bei beſonderer Einladung. Allgemein wird ge⸗ 
ſpielt. L'hombre iſt unter den beliebteſten Spielen, 
ſehr gewöhnlich iſt Loo und Whiſt; auch Taroc, Tri⸗ 
fette, Reverfe und Tric⸗Trac find in häufigem Ge— 
brauch. Damen, die nicht fpielen, haben oft auf ihrem 
Schooß ein Fleined Tadirtes Käftchenzund befchäftigen 
fh mit Goldgarn⸗Aufdrehen, welches keineswegs bie 
Unterhaltung behindert und nur die Finger befcyäftigt. 
Das zurüdgezogene Wefen der öftreichifchen Frauen, 
bei ‘der erften Bekanntfchaft fo unangenehm, vergeht 
unmerklich und macht ihrem natürlichen Charakter Platz. 
Ihre Unterhaltung, wenn fle auch) nicht fördernd ift, ift 
felten ohne Lebhaftigfeit und Anregung. Uber eine 
wirflich gebildete Srau, deren e8 in Eng— 
land fo viele giebt, ift eine in Wien gänz— 
lich unbefannte Sache. Dod muß ich Gerechtig- 
feitö halber fagen, daß es einige angenehme und glän— 
zende Ausnahmen von dieſer Unwiſſenheits⸗Zurechnung 
giebt, wie die beiten Gräfinnen Thun und Per- 
genn.“ 

„Die Frauen ziehen fih gut an, mit viel Ge— 
ſchmack und noch größerer Pracht. Ih fah noch an 
feinem Hofe fo eine Verfchwendung von Diamanten, 
höchſtens etwa in Liſſabon, und die Wienerinnen ver⸗ 
theilen ihre Juwelen mit nicht wenig Eleganz. Im 
Garneval entjchäpigen fie fih für die Entbehrungen, vie 
ihnen die Baftenzeit auflegt, nicht blos was die Tafel, 
fondern auch, was die Toilette anbelangt. Nichtsdeſto⸗ 
weniger herrſcht bei ihnen die in allen Ländern Euro« 
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pad, ausgenommen England, bräuchliche Abgeſchmackt⸗ 
heit, ſieben und achtjährige Kinder wie Mädchen von 
ſechszehn oder achtzehn Jahren anzuziehen, mit Puder. 
hohem Toupet, Chignon und Reifrock, was in Wahr- 
heit das Geheimniß in ſich ſchließt, ſie alt zu machen, 
bevor fie jung find. Es giebt in Wien eine Menge 
Schöne Frauen, aber fie find nicht alle Deftzeicherinnen, 
nicht einmal ale Deutfche. Böhmen, Ungarn, Italien 
und Polen ſchmücken wetteifernd die kaiſerliche Haupt⸗ 
ſtadt mit ihrem antheiligen Tribute von Schönheiten 
aud. Gewöhnlich behalten die Frauen die eigenthünt« 
liche Färbung des Provinzial» oder Nationaldharakters 
hei und man unterfcheivet fle leicht. _ Die Frauen von 
Stande find edel in ihrer Haltung und haben einen 
Anftrih von Würde. Ich Halte dafür, daß im Allges 
meinen fie von einem längeren Schlage find, als die 
Englänverinnen, und daß es bei ihnen mehr ſchöne 
Formen ald fchöne Geflalten giebt. Ihr Haar und 
ihre Zähne find gewöhnlich gut, beſonders vie leßteren, 
wozu die Trodenheit ihrer Luft und ihres Elimas bei⸗ 
trägt. Sollte man fie in etwas critifiren, fo wäre es 
die Büſte.“ 

„Mädchen und Frauen vom Stande ſchminken 
fih allgemein, aber meift mäßig und mit Geihmad, 
Mädchen von funfzehn Jahren eben fo wie Berjonen 
yon dreifig. Nur die Erzherzoginnen allein nehmen 
nie Roth, da die Kaiferin es ihnen bei Feiner Belegen» 
keit erlaubte. Nach dem Tode des Kaiferd Franz 
warb die Schminfe bei Strafe ihres Mipfallend gänz⸗ 
lich verboten, niemand wagte fich ihrer zu bedienen, 
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felöft „nicht in Privatgeſellſchaften bei ben erlefenften 
Zirfeln. Nur. die Fürſtin Auersperg, die Favo⸗ 
rite des Kaiſers, wagte es dieſem Befehle ſich zu wis 
derſetzen, kam, als die Kaiſerin wieder empfing, in 
tieffter Trauer in bie Burg, aber höchſt elegant geklei⸗ 
det und mit einer Verſchwendung von Roth. Maria 
T hereſia verhehlte ihre Empfindlichkeit bei dieſer 
Aufführung nicht und als die Fürſtin ſich ihr zum 
Handkuß näherte, zog ſie ſich mit einem Geſicht voll 
Erſtaunen und Unwillen zurück, das alle Anweſende 
erſchütteree. Man muß aber geſtehen, daß die 
Auctorität ſehr grenzenlos iſt, die einer gan— 
zen Hauptſtadt durch eine anſehnlich lange 
Zeit hindurch einen ſolchen Zwang aufer- 
legen fann. Peter der Große, deſpotiſch, wie 
er war, fand doch bei verjchlevenen Gelegenheiten, 
wenn er Kleider und Sitten unter feinen Unterthanen 
ändern wollte, unüberfteigbare Hinderniſſe. Nah und: 
nach und unmerflich fing man fi) wieder zu fihmin- 
fen an, als die höchfte Trauer bei der Kaiferin vor« 
über war und damit ihr Widermillen gegen Freuden 
und Feſtlichkeitsbezeigungen.“ 

„Könnte es durch Strenge fowie durch Beifpiel 
durchgefegt werden, aus einer Stadt das, was wir 
gemöhnlic Galanterie nennen, zu verbannen und aus⸗ 
zurotten, ſo würde es in Wien vollſtändig ausgetilgt 
worden ſein. Die Kaiſerin, ſtreng tugendhaft in ihrer 
Aufführung, getreu ihrem Ehebett und niemale nur in 
Verdacht einer weiblichen Schwäche, macht für die ne 
diſcretionen Anderer ſehr wenig Zugeſtãndnifſe. Sie 
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tritt jeden Grad von Libertinage mit dem Gewicht 
ihres Mißfallens nieder. Wenn es befannt wird, Daß 
eine Frau von Stande ſchwach iſt, — wenn nit 
ihre Schwäche ſich auf einen Liebhaber be= 
ſchränkt und nicht die äußerſte Rüdficht auf 
Seimlichfeit und Wohlanftänpigfeit beob— 
achtet wird — kann diefe Dame darauf ficher reche 
nen, einen Befehl zu erhalten, Wien zu verlaffen; 
vieleicht if fle gezwungen ihr Leben in einer bunfeln 
Provinzialftant Ungarns, Deftreich8 oder eined andern 
Zandes der Faiferlichen Staaten verfünmern zu müffen. 
Es ift jchwer möglich zu begreifen, was für gering- 
fügige und umſtändliche Einzelnheiten ihre Erfundi- 
gungseinziehungen umfaflen, die ſich auf die Privat- 
aufführung ihrer Unterthanen beider Gefchlechter bes 
ziehen: es werben ihr fortwährend ihre Handlungen, 
Bergnügungen und Beluftigungen und zwar jelbft die 
allergeheimften binterbracht. Sie gebraucht dazu Spione, 
die nichts unterlaffen, fie vollftändig zu unterrichten. 
Ich könnte aus meiner eigenen perfönlichen Belannt- 
fchaft einige curidfe und unterhaltende Beifpiele an⸗ 
führen von der Aufficht, die fle über die Aufführung 
ihrer Hofdamen führt, aber der Gegenfland ift zu 
belicat für einzelne Detaild. Weit mehr ein unfreier 
Aberglaube, als eine vernünftige Mißbilligung ver 
Galanterie in Beziehung auf die Privat- und politie 
fen Nachtheile, die fle herbeiführt, beſtimmen fie zu 
dieſer firengen Verbannung verfelben.” 

„In feiner europäifchen Hauptſtadt wird fo viel 
Anftand, Vorficht und Achtung für das äußere Wohl« 
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verhalten beobachtet bei allen Neigungd= und Herzens⸗ 
verbindungen, als in Wien. Diefe Aufmerkfamfeiten 
find unumgänglich nöthig, um die Augen der Kaife- 
rin nicht auf fi zu ziehen, die nie Tadel ober Bes 
firafung unterläßt. Alle Galanterien find bier mit 
einem myſteriöſen Echleier übervedt und ftellen ſich 
unter der Geftalt der Freundſchaft dar. Unähnlich den 
Veichtfinnigen und zuchtlofen Liebfchaften von Warfchau 
oder Peteröburg dauern fle allgemein ein Vierteljahr- 
hundert und werben felten von einer oder anderer Seite 
gebrochen. Es geht langſam, ehe fie zu Stande kom⸗ 
men und noch Sangfamer, ehe fle fich auflöfen. Ich 
bin geneigt zu glauben, daß nächſt den Einſchrän— 
fungen, die ich angedeutet habe, auch das Clima und 
die Luft von Oeſtreich heftigen Leidenſchaften irgend 
einer Art nicht günftig if. Es ift etwas Phlegmati- 
ſches in der Eonftitution der Einmoher, der phyſiſchen 
und geifligen, was itarfen Erregungen widerſtrebt. 
Die Gegenwart der Kaijerin und der Schreden, den 
ihre Wachſamkeit und ihre Strenge einflößt, unterbrüden 
alle Ausbrüche. Aberglaube, Beichtväter und Bußen 
verftärken noch jene zeitlichen Bewegungägründe. Nichtö- 
deftoweniger befteht der Grundfag der Schwäche und 
felbft Wien hat feine Meffalinen, wenn auch ge= 
wiß in geringerer Anzahl und mit gebämpfteren Far⸗ 
ben bezeichnet, ala ſonfiwo.“ 

„Der Aberglaube ver öſtreichiſchen Brauen, ob er 
gleich charakteriſtiſch, Habituell und ungeheuer ift, ift 
keineswegs unverträglich mit der Galanterie: fie fün« 
digen, beten, beichten und heginnen wieder von vorn. 
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Nie aber vergefſen fie ihre Mefien, ſelbſt vie für ihren 
Liebhaber nicht. Wenige von ihnen rühren Freitags 
oder Sonnabends Fleiſchſpeiſen an, eben ſo nicht wäß« 
rend der ganzen Faſtenzeit und fle gehen häuflg zur 
Beichte, wenn nicht aus Grundfag, doch aͤus Gewohn⸗ 
heit und Furcht. Selten trägt man den Trauring 
ober behaͤlt ihn nur, da der Verluſt deſſelben in ihren 
Augen eine böje Vorbedeutung fein und Unglück weiſſa⸗ 
gen würde. Um ein fo großes Mißgeſchick zu vermei⸗ 
bei, werben‘ fie allgemein in eine berühmte Capelle 
der heiligeri ISungfrau zu Mariazell nach Steierniarf 
geſchickt, ein Ort, der, wie mir verfichert worben ift, mehr 
goldene Ringe enthalten fol, ald Hannibal auf 
dem Schlachtfelde von Cannä einft fand. Seht we- 
nig äußerlich iſt indeß von der Andacht bel den Da⸗ 
men von Stande zu bemerken; ſie unterbricht auch 
nicht die Freuden der Geſellſchaft und Unterhaltung; 
miſcht fich nie in ihre Gefpräche, noch ericheint davon’ 
ein Unftrich in ihren Manieren; fle behalten alles, 
was fich auf Andacht bezieht, gang’ und gar für ven 
Altar und den Beichtvater vor. Ich müß gleicherge⸗ 
ſtalt noch beifügen, daß es deren nicht wenige giebt, 
die freiere und ausgedehntere Begriffe von der Gott⸗ 
heit und der Religion haben, als der katholiſche Glaube 
gewöhnlich giebt, namentlich in Wien.“ 

„Nach Beurtheilung des ſchöneren Gefchlechts ift 
eö, wenn von den Männern zu fprechen ift, gerecht, 
einen leitenden Unterſchied feflzuftellen. Die Jugend 
Deftreih8 von Rang und Stand if im All— 
gemeinen unaußfiehlih. Dur nichts. als 
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Sohmuth, Unwiffenheitund Beſchränktheit 
ausgezeichnet, fi ſelbſt für erhaben über 
atle: andere europäiſche Nationen haltend, 
all’e zufammen ohne Bildung, übermüthig' 
und anmafend, gehen ihnen eben fo die 
Jeigung ale die Erforvderniffe dazu ab, in 
Befellfhaft angenehm fein zu können. Es 
ift wahr, daß fle, wie die Englänber, meiftens auf: 
Neifen geben, d.h. von Wien nach Parts durch Ita= 
lien und wieder heim. Sie ahmen die franzöfljchen 
Sitten nach, befigen aber weder vie Höflichkeit, noch 
Lebhaftigkeit, noch elegante Keichtigfeit der Franzoſen. 
Obgleich eingebilvete Phantaften, find ſie doch‘ gar 
feine vergnüglichen und Bildung des Geiſtes geht gänz« 
lich ihnen ab. Die Univerjitäten und Geminarien in 
Deftreich find wenig mehr ald die Nonnenklöfter, wo 
das andere Geſchlecht feine Erziehung erhält, darauf 
berechnet, den Verſtand zu bilden unb zu erweitern. 
Gewöhnlich nimmt man dazu einen Geiftfichen, deſſen 
Mühwaltung vornehmlid auf vie Sitten feiner Zög⸗ 
linge ſich beſchraͤnkt. Gemäßigt in ihren Neigungen 
und PVergnügungen, verdient die Jugend von Wien’ 
keineswegs den Vorwurf, den man den Deutfchen macht, 
dem Wein jehr ergeben zu fein.’ 

„Unter Männern von reiferen Jahren finvet man 
in allen Civil- und Militairbranchen gebildete Manie= 
ren, Höflichkeit uud Aufmerkfamkeit für Fremde. Sie 
fünnen in foliver Befähigung, in Ortäfennmiß und in 
allen Branchen von Gefchäftöverftännnig, die zu 
ehrenvoller und gefchidter Befleivung von: Staats» 
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oder Dertrauenspoften qualifigiven, mit dem Adel jedes 
anderen europäifchen Landes wetteifern. Ich bin aber 
geneigt, zu glauben, daß unter ihnen weniger Perſo⸗ 
nen von .außgevehnter Belefenheit und Bildung fich 
finden, ald an irgend einem andern beutfchen Hofe. 
Der Mangel mag hauptfählid der unverfländigen 
Bigotterie der Kaiferin zuzufchreiben fein. Es ift kaum 
glaublih, wie viele Bücher und Productionen aller 
Art und in allen Sprachen Hier verboten find. Nicht 
allein Boltaire und Roufjeau ftehen auf dem 
Inder, wegen der unflttlichen Tendenz oder ver freien 
Schreibart, fondern eine Menge Schriftfteller, vie wir 
für vorwurfäfrei oder harmlos erachten, erfährt. ähn- 
liche Behandlung. Eine Meinung, die fich über vie 
katholiſche Religion ausſpricht; ein Zweifel über die 
Heiligkeit irgend eined @remiten oder Mönche des 
Mittelalters; eine Darftelung, in der die Freuden der 
Liebe mit warmen Barben gefchildert werden — id} 
fpreche nicht von jenen zuchtlofen Schriften, bie jede 
Regierung die Pflicht bat, zu unterbrüden — mit 
einen Worte, jegliches Werk, morin der Aberglaube, 
wenn auch nur durch Geringſchätzung, angegriffen ober 
gemißbilligt wird, zieht unmittelbar die Aufmerkſam⸗ 
feit auf fih und wird fofort unter ſchweren Strafen 
verboten. 

‚Der größte Theil der Bücher, die die Bibliothe— 
fen gefehmadliebender und gebildeter Leute nicht nur 
in Branfreihd und England, fondern felbft in Rom 
und Blorenz bilden, find fireng verdammt und ihre 
Einführung mit nicht weniger Schwierigkeit als Ge— 
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fahr verknüpft. Es ift freilich wahr, daß, ungeachtet 
aller Verbote, die Bildung nad und nad Eingang 
gewinnt und fiufenmeife fich über die Öftreichifchen Län⸗ 
der verbreitet. Aber ihr Fortgang fleht nothwendig mit 
jenen Hindernifien in Verhaͤltniß. Wendet man fid 
an die Genforen, fo Tann man jedes Buch erhalten, 
aber nicht ohne Mühe, Koften und Verzögerung. 
Leipzig, Paris oder der Gang, wohin man fich ges 
wöhnlich wenden muß, find weit entfernt. Die na= 
türliche Trägheit des menfchlichen Geiſtes verbinvert 
Häufig, dag man fih vie Mühe giebt und vertilgt fo 
ven ſchwachen Zunfen des Wunſchs fly auszubilden. 
Es fheint in der That, ald wenn der öſtrei— 
chiſche Adel beider Geſchlechter nie läſe und 
er fteltt fi eben fo entblößt dar von aller 
Bekanntſchaft mit jeder Branche der fhönen, 
wie der firengen Wiffenfhaften.” 


10. Die Familie der Kaiferin. 


Maria Therefia hatte ihrem Gemahl ven reichen 
Ehefegen von fechözehn Kindern, fünf Söhnen und 


elf Töchtern, gegeben — das war feit Mar Il. un 


der fpanifchen Maria, Tochter Kaifer Carl's V., im 
Haufe Habsburg nicht vorgefommen. — Leopold 1. 
hatte zwar auch ſechszehn Kinver, aber er hatte drei 
Gemahlinnen. Don ven Söhnen folgten Maria The⸗ 
reſia Joſeph II, und Leopold II. | 
Der dritte Prinz Carl, ver Eltern Liebling, farb, 
kaum achtzehn Jahre alt, fhon 1761. 
Der vierte, Ferdinand, erwarb 1771 durch 
Deftreig,. VIL 4 





Heirath ver nicht fhönen, aber anmuthigen, geiſtig le⸗ 
bendigen und fleinreichen Erbtochter des Haufe Efe, 
Maria Beatrir, das Herzogthum Modena feinem 
Haufe. Ihr Vater, ver legte Herzog von Moden, 
Hercules UI. Rainald, ver durch feine Gemah⸗ 
Ina Maſſa⸗Carrara geerbt hatte, erhielt noch ein 
halbes Jahr vor feinem Tode 1803 durch Teflament 
die Erbichaft des Haufes Abizzo in Irevifo, we 
er felbft farb, jährlich 40,000 Ducaten Renten. Er 
befaß auch große Güter in Ungarn — bie Verlaffen- 
fhaft ward Damals auf 700,000 Ducaten im ber 
Wiener Bank und eine Million baar angegeben. 

Der fünfte Prinz, ver telerante, joviale, ſehr 
vide Mar, ward Kurfürft von Cölu. 

Maria Thereſia, die gute Landesmutter, war auch 
eine Außerft forgfame Mutter für ihre Kinder. Sie 
"widmete ihnen alle freie Zeit, die ſie hatte. „Iſt fie, 
fehreibt der Baron Fürſt in feinem Hofbericht vom 
Sabre 1754, ermübet und will fie fi} erholen, fo 
fieht fie ihre Kinder. Alle Tage ohne Ausnahme, 
wenn fie in Wien ift, thut fie daB drei oder viermal. 
In Schönbrunn und Laxenburg iſt nicht Platz genug 
für die ganze Familie: die Fleinften bleiben in Win: 
die Kaiferin ſieht fie dann nur einmal in ver Woche. 
Gie ift eine zärtlihe und firenge Mutter. Die Ex 
zieber und Lehrer werben über vie Aufführung ihrer 
Zöglinge gehört; es Fommen Belohnungen usb auch 
Strafen vor, eben fo gut, wie bei Prisatleuten.” 

Die große Kalferin war vie größte Heirsthäftife 
terin in ihrem Reiche; natürlich lagen ihr die Seirathen 
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ihrer Kinder auch vorzugsweife am Herzen. Wie fe 
bei den Privatheiratien vie Neliglondabſichten ſehr 
grundlih ins Auge nahm, fo nahm fie auch bei den 
WBermählungen der Erzherzoge und Erzherzoginnen bie 
Staatsraiſon gar jehr ins Ziel. 

Bon den Töchtern wurden drei auderwählt, 
pie neue Alliang des Haufes Oeſtreich mit 
den Bourbonen zu befefligen. Gerade na 
200 Jahren, nachdem Eliſabeth, Tochter Kaiſer 
Marimilian’s II, König Earl IX. — den König 
ver Bartholomäusnaht — geheirathet hatte, warb 
Maria Antoinette, 17701, noch nicht funfzehn⸗ 
zährig, mit Ludwig XVI. vermählt — fie fiel unter 
der Guillotine am 16. October 1703. Das Iahr 
vorher, 1769, hatte fhen Amalia, dreiundzwanzig⸗ 
jährig, fa mit den Herzog von Barma vers 
mählt und noch ein Jahr vorher, 1768, Caroline, 
fehszehnjährig, mit König Ferdinand IV. von 
Neapel. 

Von der Heltath Maria Antoinette's erzählt ver 
englifche Touriſt Swinburne eine Intexeffante Anec⸗ 
vote. „Es ward der fehnlihfte Wunfch der Kaiferin 
erfüllt, als es ihr geglüdt war, ihre jüngfte Tochter 
zur Königin von Frankreich zu machen. Die Erzher⸗ 
zogin Antoinette war mit vierzehn Jahren außerordent⸗ 
lich fromm und im jener Hinficht gut geartet. Als 
die Heirath arrangirt ward, beſuchte Marin Therefla, 
deren Religion fle nicht behinderte, abergläubifchen Ge⸗ 
lüften fi hinzugeben, eine Nonne in einem benache 
arten Kloſter von Wien, die in dem Rufe fland, im 
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die Zufunft ſehen zu können. Sie drückte ihr ihre 
Angft für das Seelenheil ihres frommen, guten Kin⸗ 
des and, dad nun für den Reſt ihres Lebens von ihr 
getrennt werden und an einen fo verborbenen Hof fich 
begeben folle, wie der Ludwig's XV. war. Die 
Antwort, die fie erhielt, war: „Elle aura de grands 
revers, et puis elle redeviendra pieuse.“ Die Kai« 
ferin brach in Thränen aus bei dem Gedanken, daß 
ihr gutes Kind aufhören werde, fromm zu fein, wie 
das in den Worten lag, nur mit Mühe Eonnte fle 
wieder zur Ruhe gebracht werben. Indeß war fie doch 
nicht abergläubifch oder vorfichtig genug, um, im In⸗ 
terefie für das Glück ihrer jüngeren Tochter, deshalb 
die Unterhandlungen über vie Heirath abzubrechen.“ 
König Berdinand IV. von Neapel war der Rönig, 
dem ſchon zwei Erzherzoginnen beflimmt gewefen wa⸗ 
sen, die Erzherzoginnen Johanne und Joſephe, 
welche ftarben — letztere in Bolge der Andacht am 
Sarge ihrer Schwägerin im Gewölbe der Kapuziner- 
fire auf Geheiß ihrer Mutter an der Blatternan« 
ſteckung — ehe fie die Ehre erlangten, Königinnen von 
Neapel zu werben. König Ferdinand war von feinem 
Bater Carl III., König von Spanien, aus Furcht 
vor Wiederholung von Melancholie, Wahn- und Blöd⸗ 
finn, dem Carl's I. Großvater, Vater und ältefter 
Sohn bereitd verfallen waren, von jeber ernften Bes 
fhäftigung mit Fleiß von Jugend auf zurüdgebalten 
worben. Sein Italienifch mar die Mundart der Lazza⸗ 
roni, in einer fremden Sprache wußte er ſich nur mit 
Mühe zurecht: zu helfen. Selten las er ein: franzöfle 
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ſches Buch und die Briefe, die er jeinem Vater nad 
Spanien fchrieb, enthielten in jenem groben Lazzaronis 
dialect felten etwas andres, als Jagdnachrichten, worin 
ein königlicher Herr es dem andern zuvor zu thun 
ſuchte. Ferdinand trieb nichts als Leibesübungen, be⸗ 
ſonders Jagen und Fiſchen. War ſchlechtes Wetter, 
ſo hielt es für die Hofleute ſehr ſchwer, dem jungen 
fiebzehnjährigen König die Langeweile zu vertreiben. 
Als die Erzherzogin Joſephe, ſeine Braut, ſtarb, 
war die Nachricht beſonders deshalb für ihn ſehr ver⸗ 
drießlich, weil nun der Anſtand verbot, wenigſtens an 
dieſem Tage zum Jagen und Fiſchen auszuziehen. Keine 
Zerſtreuung zwiſchen den vier Wänden wollte anſchla⸗ 
gen, weder Billard, noch Laubfroſch, bis endlich ein 
Höfling auf den ſinnreichen Gedanken fiel, das Leichen⸗ 
begängniß der verſtorbenen Braut zu begehen. Ein 
junger, weibiſch ausſehender Hofmann wurde als 
Prinzeſſin in der Leichenparade angekleidet, auf eine 
offene Bahre gelegt und Geficht und Hände, um die 
Blatterbläschen nachzuahmen, mit Chocolaventröpfchen 
betupft. So begann die Prozefflon durch die Pracht- 
gemächer von Portici, der König war der KHauptleid- 
tragende, Zeuge war der englifche Gefandte, Ferdi⸗ 
nand’8 treuer Iagpeumpan, Sir William Hamil— 
ton, den Condolenzpflicht nach Hofe führte. 

Als an die Stelle der Berftorbenen Earoline 
(die Freundin von Sonnenfeld) trat — nah Wra⸗ 
zafl weder fhön von Geſicht, noch von Perſon lie⸗ 
benswürbig, wiemohl es ihrer etwas zu breiten Ge⸗ 
ſtalt nicht an Anmuth und Neiz fehlte — ward bie 
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Erzherzogin won dem Lazzaronikbnig weder mit giä« 
bender Neigung, ned mit Bleichgültigfeit empfangen. 
Am Morgen nach der Bermählung, am 13. Mai 1768, 
Rand Ferdinand, da es fihon jchr Heiß war, zeitig 
auf, sing feinem Iagdvergnügen nah und ließ bie 
iunge Gemahlin allein im Bette. Als feine Heflente 
ihn fragten, wie fie ihm gefiele, antwortete er: „dorme 
come un’ ammazzata e sudacome unpor- 
co!‘ Solche Jagdredensarten warm an ber Tages⸗ 
ordnung. — Hatte Ferdinand fih vecht voll gegeſſta 
und ein Bedürfniß Hinauszugeben, fo äußerte = ed 
feinem umſtehenden Sofabel und wählte pie Günſtlinge, 
um zu aſſtſtiren. Mit ver Hand auf dem Magen 
fagte er dann: „sono ben pranzato, adesso 
bisogna una buona panciata. (Ehrerbietig 
ihn unterhaltend, umſtanden ihn bei dieſer Beier Die 
Ausertornen. — Das Jahr nad feiner Vermählung 
ie März und April 1769 ſah Kaifer Joſeph IL 
feinen neuen Schwager In Neapel und auf feinem fypde 
teren Beſuche in Verſailles 1777 konnte er fih nicht 
enthalten, Marien Antsinetten ſehr Fauftifche 
Anerboten über venfelben mitzutheiln. Madame 
Campan, DPorleferin der Töchter Ludwigs XV, 
erzählt, daß wer farkaflifche Kaiſer vortrefflich ausge⸗ 
malt habe „la maniere d’etre et parler de ce sou- 
veraio (Ferdinand) et disait avec quelle bonliommie 
il allait solliciter la premiere cameriste pour obte- 
nir de rentrer dans le lit nuptiel, quand, per me- 
eontentement, la reine l'en avait banni; le lems 
qu’on lui faisait desirer ceite reconciliation etait 
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caleule entre la reine et sa cameriste et toujours 
mesure à la nature du deli.“ Wraxall giebt 
nach den Mitiheilungen Sir William Hamilton’s 
ein andres Bild aus dem Leben König Kerpinand's 
und der Königin Caroline, er erzählt, „wie der 
glüflihe Jäger nach vollbrachtem Tagewerk vor den 
maleriſch gruppirten Haufen des erlegen Wins im 
Flanellwamſe fiche, wie er mit vem Waibmeffer die 
Thiere zerſtückle, wie die rauchenden Eingeweide manns⸗ 
hoch vor ihm liegen, wie dad Wams des Königs mit 
Blut beſleckt tft und wie bei dem allen bie Königin 
ſelbſt zugegen geweſen ſei.“ | 

Die neapolitanifhe Caroline wurde 1790 bie 
Schwiegermutter Kaiſer Franz' II, fie fam nad. 
Wien und brachte Xhugut ans Ruder. In Neapel 
erwarb fle ſich in den franzöflfchen Revolutionskriegen, 
wo fie fich ven Engländern in die Arme warf, ein . 
blutbeflecktes Andenken. Sie flarb, zulegt au mit . 
den Englänvern zerfallen, in Wien, kurz nor ven Su 
fammentritt des Congreſſes 1914, 


Die Lieblingstochter Marla Thereſta's war Chri— 
ſtine, die nach ihres Herzens Neigung 1766, zwei⸗ 
undzwanzigjährig, den Herzog Albert von Sadj- 
fen=Xefchen Heirathete, der der Sohn des zweiten 
Königs von Polen aus dem Haufe Sachien und einer 
Goufine Maria Thereſta's war. 

Der Rheiniſche Antiquarius enthält einen kurzen 


Bericht von den Hochzeitsfeierlichkeiten, den “ und. 
ſtehend folgen laſſe: 
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„Den 2. April 1766. geſchahe die Anwerbung 
und das Ehe- Verlöbniß. Se. Kön. Hoheit der Prinz 
Albert erhub fih an dieſem Tage in Begleitung ſei⸗ 
nes. Herrn. Bruberd, des Biſchofs von SFreifingen *), 
und des Chur⸗Sächſiſchen Minifters, Orafens von 
Vitzth um, aus feinem Ouartier nach Hofe, und that 
felöft in dem Retirade- Zimmer der verwittweten Kai⸗ 
ferin in Gegenwart der Prinzeffin- Braut die Anwer⸗ 
bung, worauf er nad erhaltenem Ja⸗Worte fich zu 
Ihro Maj. der Kaiferin erbub, und bey derſelben ſei⸗ 
nen Beſuch abftattete, alsdann aber mit dem Kaifer 
(Sofeph IL), ver Kaiferin und allen übrigen Erz⸗ 
herzogen und Erzberzoginnen an einer Tafel von zwölf 
Couverts auf goldenem Service bei einer [hönen Kam⸗ 
mer - Mufif Öffentlich ſpeiſte. Abends war groß Apar⸗ 
tement. u 


„Als der Prinz Albert aus Preßburg, wo er ſich 
zeither aufgehalten, und wo ihm bie verwittwete Kai- 
ferin incognito eine Biflte gegeben, um die in dem 
dafigen Schloſſe vorzufehrenden Einrichtungen vor das 
Höchfte Braut= Paar, das allda Fünftig reſidiren follte, 
in Augenfchein zu nehmen, nah Wien zurüd Fam, 
erhielt er von derſelben ein Präfent, das auf 100,000 
Thaler geſchaͤtzt wurde. Es beſtand in einem mit 
Brillanten beſetzten güldenen Vließ und einem derglei⸗ 
chen Stephans⸗Orden, einer Agraffe auf vie Achſel, 
einer dergleichen auf den Hut, einem dergleichen Ringe, 


*) Clemens, nachherigen letzten Erzbiſchofs-Kurfürſten 
von Trier. 
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einem Degen und ein Paar bergleihen Schub- und 
Gürtelfchnallen. Da auch der Kaifer das Oberfchlefl- 
ſche Fürſtenthum Teſchen, das er von feinem Vater 
geerbt, feiner Frau Mutter, ber verwittweten Kaiferin, 
abgetreten, jchenfte biefelbe ſolches unter dem Titel 
eined Herzogtums dem Prinzen Albert für ihn und 
feine Erben, der auch davon den Titel annahm. Es 
fol daſſelbe ohngefähr 300,000 Gulden abwerfen.‘ 

‚Nachdem die RenunciatondeActe wegen der prag⸗ 
matifchen Sanction zu Stande gefonmen, wurben ben 
b. April die EhesPacten zwifchen beiderſeits hoben 
Verlobten von den bevollmädhtigten Miniftern unter 
zeichnet und gegen einander ausgewechſelt.“ 

„Den 7. erfolgte der Aufbruch nad dem an ber 
March gelegenen Luſt⸗Schloſſe Hof, al! dem zum 
hohen Beylager bejtimmten Orte. Da nun die hohe 
Bermählung auf dem Lande und ohne öffentlichen Ges 
pränge geſchehen follte, jo beflund das Hofgefolge nach 
Schloß=- Hof in fehr wenig Gavalierd und Dames.“ 

„Den 8. April Abends um acht Uhr wurde die 
Permählung ohne öffentlichem Gepränge vollzogen. 
Der Prinz Elemend von Sachfen verrichtete bie 
priefterlihe Trauung und Einſegnung. Die Durchl. 
Braut war in oflindifchen Mouffelin mit Silber ges 
fleivet. Die Dames trugen weißen Taffet mit ſchwarz, 
und die Cavalierd graues Tuch mit ſchwarzſeidenen 
Borten, welches damals noch wegen ver tiefen Trauer *) 
die Hof-Uniform auf dem Lande war. Die aller- 


*) wegen bes Ablebens des Kaiſers Franz I. 
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hochſten Kaiferl. Herrfchaften waren insgefammt zu» 
gegen, Die, außer ber verwittweten Kaiferin, die allein 
fyeifete, zufammen an einer Xafel von vierundgwanzig 
Couverts faßen. Der große Schloß- Saat mar nebfl 
anderen Verzierungen mit acht Toflbaren Tapeten bes 
bangen, deren Borftellungen auf das habe Beylager - 
anſpielten. Die eingewirkte Inſchrift Iautete alfe: 
Veneri Felieci 
Satyri et Nymphae 
Vicini ruris vola solvunt.“ 

„Den 9. wurde von dem Prinzen Clemens bie 

GEinſegnungs⸗Meſſe gehalten, worauf diefen und ven 

folgenden Tag einige Landluſtbarkeiten, ala eine Bauern« 
Hochzeit, Glückshafen, Armbruftfchießen, kleines Luft- 
feuer, Bauern = Garouffel von vier paar Reitern, weldhe 
die vier Elemente vorftellten, Bauern» Wetteennen von 
vier Bauer» Wagen und ein dergleichen Tanz von acht 
GSacklaͤufern ı0. zum Vergnügen des Hofs angeftellt 
wurden.“ 

„Den 10. hielt der Hof zu Niederweiden, einem 
nächſt dem Schlofle Hof In der Ebene gelegenen neuen 
Luftichloffe, Mittagtafel.” 

„Den 13. April gefhah von den Schloſſe Hof 
der Einzug zu Preßburg in das dafige Kön. Schloß, 
wo für dad neue höchſte Ehepaar die Einrichtungen 
anf das vollfommenfte und prächtigfle gemacht waren. 
Der Kaiſer traf hierauf noch diefen Abend in her Re⸗ 
ſtdenz zu Wien ein, die verwittwete Kalferin aber nebſt 
den übrigen Herrſchaften Tamen erſt ven 15. zuräd 
nah Wien.‘ 
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Herzog Albert und Erzherzogin Chriftine lebten 
geraume Zeit als Statthalter von Ungam in Preßburg; 
son 1781-1798 waren fie ald Geuverneure der 
Niederlande in Brüffel; zulegt Ichten fle in Wien, we 
Chriſtine 1795 farb, Der Touriſt Swinburne, 
Dee fie im Jahre 1780 ſah, ſchreibt von ihr: „Sie 
iſt fehr hübſch und Hat die ſchönſte Hand von der Welt: 
. das ift ewas gang Charakteriftifches bei ihrer Familie.“ 

Die andern fleben Töchter Maria Thereſta's ſtar⸗ 
ben theils in der Iugend, theild unvermählt, zwei als 
Aebtiſſtunen zu Prag und zu Innsbrud. Die eine 
diefer Uebtiffinnen, Erzberzogin Marianne, durch ihre 
Vorliebe für Mineralogie befannt, worin ſie der be⸗ 
rühmte Born unterrichtete, ſtarb 1789.  Gwin= 
burne nennt fie im Jahre 1780: „angenehm und ganz 
von den Manieren einer Weltdame.“ Die zmeite Aebtiſ⸗ 
fin, die Erzherzogin Elifabeth, war eine auch noch 
Im Alter feurige und fehr populäre Dame und durch 
ihre derben Aeußerungen auögezeichnet. Sie ftarb 1808 
zu Lin. Swinburne, ver fie ebenfalls bei feinem 
- Aufenthalt in Wien im Jahre 1780 fah, ſchreibt von 
ihr: „Die Erzherzogin Eliſabeth mar fchön, ehe fie 
bie Pocken befam, jest ift file ohne Annehmlichkeit, 
Sie beklagt ſich darüber, Daß fie niemals jemand fehen 
Tann, andgenommen in Geſellſchaft ihrer Schmefter, 
die als die Ältefte die Konverfation allein in Befchlag 
nimmt. Sie ift von Natur Iebhaften und fehr flüch“ 
figen Temperamentd und leidet gehörig von ber Langen 
weile. Bor Eurzer Zeit bekam fle ein Geſchwür auf 
dem Baden, welches denfelben ganz durch fraß und fie 
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viele Wochen auf ihr Belte beſchränkte. Us Sir 
Robert Keith (ver englifhe Gefandte) ihr einen 
Condolenzbeſuch machte, brach fie in Lachen aus und 
fagte ihm, daß er mit Unrecht das für einen Gegen- 
fland anſehe, der ver Condolenz werth fei. „CUreyez 
moi, fagte fie, pour une Archiduchesse de quarante 
ans, qui n’est point mariee, un trou à la joue 
est un amusement“, denn, feste fie Hinzu, Fein 
Ereigniß, das das Einerlei und die Langweiligkeit mei⸗ 
med Lebens unterbricht, darf als ein Unglück angefehen 
werden.” Sie fagte ihm, daß «8 ein Schandfle für 
die Regierung Maria Thereſia's ſei, ihre alten 
Achter unter dem Zwange wie Kinder zu halten und 
ihnen das Vergnügen, ſich in die Geſelſchaft zu mi⸗ 
ſchen, zu verſagen.“ 

Als einen Beitrag zur Kunde von der öſtreichi⸗ 
fen Prinzeifinnenerziehung laſſe ich eine Inftruction 
der KRaiferin Maria Therefia folgen, die fie ver 
Gräfin Lerchenfeld zugeben ließ, der Oberhofe 
meifterin der zur Königin von Neapel beftimmten Erz⸗ 
herzogin Joſephe, welche durch die erzwungene An« 
dacht in ver Kapuzinerkirche von den Blattern wege 
gerafft wurde. Ich gebe diefe von der Kaiferin eigen- 
händig aufgefegte Inſtruction und einen etwas fpäter, 
‚1763 fallenden, ihrem Serretair dictisten Brief mit 
eigenhändigen Zujägen der Kaiferin an bie Gräfin, 
wie fie mir von Wien zugeſchickt worben find *): 

*) Maria Therefia ale Mutter. Gin Beitrag zur Cha⸗ 


ralteriſtik der Kaiferin. Mitgetheilt von Fried. Firns 
haber. 
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„Ich verweiße Sie vollfomen auf jene inſtruction *), 
welche Sie anfangs bey übernehmung deren Töchtern 
befommen, Nur allein folgende puncten finde ich noch 
beyzuruden. Die Orbnung im aufftchen, fchlaffengehen, 
die flunden vor die unterſchiedliche Meifter bleiben wie 
vorhin, und ſeynd hier beygeichlofien, wie Sie dieſen 
Sommer gehalten worden. 

Ale Sontag gehet Sie offentlih mit in die 
Kirchen, und fpeißet auch mit und. 

Das fruheſtuck ift täglich abzuwechſlen nad) ihren 
belieben, man fol ihr auch darbey Brod eſſen Taffen, 
foviel fle will, ausgenohmen an gebottenen faßtägen, 
wo Sie alzeit choccolade nehmen fole mit 4 ſtückl 
brod, niemahls aber ein Kipfel: abends an dieſen Tä⸗ 
gen nur eine fuppen und noch eine fpeiß, aber nichts 
fießes oder gebachenes. 

Ordinaire zu mittag und abents ift ihr genug zu 
efien zu geben, waß und wieviel Sie will, ohne Selbe 
darüber zu chiccaniren, auch Kan Sie abgezogener 
foupiren. Selbſt anzufriemen ift ihr nicht erlaubt, 
jedoch von allen deme was vorhanden ifl, Kan Eie eſſen. 

Dem Rofien Erang folle Sie laut in ihrer Cam⸗ 
mer beiten, außer an Eonn= und Feuertägen, ober 
wan das gebett ift, in unßerer Eapellen. 

Außgeben folle Sie fo oft alß es fein fan, umb 
ſich zu fortifleiven, in der Wälfh- und fpanifchen - 


*) Die Inftruction, auf welche frie Katferin bier vers 
weift, iſt wahrfcheinlih jene in den „Verhandlungen bes bi: 
Rorifchen Vereines in dem Unterdonaukreiſe,“ 1.Band, 1. Heft, 
pag. 30 abgedrudte. 
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Sprach fidy wohl üben, wie auch in der Muſic. Weilen 
Sie nachher Neapel beftimmet ift, folle man ihr ihren 
beruff moͤglichſt erleichtern. Der alvoxtige hoff gehet 
fehr auf die Etiquetten, und will gnädige und freunde 
liche Souvrains haben, aber eben dieſes Fan bie Toch⸗ 
tee gar nicht, welches doch fehr nothwendig wäre. 
Ä Mit der Andacht bin ich eine Zeit her, fehr übel 
zufrieden geweſſen, Sie hat auch alleriey propos über 
die Ieute, und etwas rauhes und wieberwärtiges ia 
ihren Betrag, mit welchen ich unzufrieden bin. . 

Ich fehete nicht gern, daß noch Junge Fräulen 
zu ihr Kommeten, Indeme Sie ohnedeme ſehr Kinviſch iſt. 

Mit dem Obriſt⸗Hoffmeiſter Salm wird es, wie 
bey denen ſchweſtern gehalten werben. | 

Wegen allen übrigen Leuten und Verordnungen 
hleibet e8 beym alten, wie fie eö wird am beften finden. 

Die tochter verbienet ihre Tendresse, wegen dem 
attachement mit welchen Sie ihr alzeit zugethan wer, 
welches auch die haubturſach iſt, warumben Sie felber 
wieder übergebe.“ | 

„vpuntt die vor diſen fonımer jeind befohlen worden 
und Zünfftig zu halten’ (eigenhändig): 
7 ,Mm 7 Uhr auffichen, dad Morgen gebeit beiten, 
die Geiftliche Iefung machen, Sich anfleiden, und frühe 

ftüden. 

Bon 8 bis 9 Uhr Täglich der Schreib⸗Meiſter. 

Montag Mitwoch und Freytag. 

Bon 9 His 10 Uhr der Pater Richter, die Chriſt⸗ 
fiche lehr, lateiniſch leſen auch ein Teutfches buch oder 
fchrifften leſen. 
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Bon 10 bis 11 Uhr Montag und Freytag Saumill. 

Um 11 Uhr in vie Meß. 

Um 123 Uhr zu Mittag ſpeyſen. 

. Bon halber 2 bis 2 Uhr vie Hiſtorie lefen. 

Bon 2 His 3 Uhr die Teutſche Lehr. 

Don 8 bis 4 Uhr den Jantz Mailer. 

Don 4 bis 5 Uhr den Wällſchen Maifter. 

Um 5 Uhr den Rofenfranz. 
Dienftag Donnerflag und Samftag. 
Bon 9 bis 10 Uhr franzöflfche Lehr. 

Bon 10 bis 11 Uhr Dienflag und Domnerflag 
Saumill. 

Samſtag zwey Brieff ſchreiben. 

Um 11 Uhr in die Meß. 

Um 12 Uhr zu Mittag ſpeyßen. 

Bon halber 2 bis 2 Uhr di Giſtori leſen. 

Bon 2 bis 3 Uhr den Reiß Meiſter. 

Bon 3 bis 4 Uhr Mancini. 

Von 4 bis 5 Uhr Wagenfeill. 

Um 5 Uhr den Rofenkranz. 

Die Damen follen um 9 Uhr kommen und bleis 
ben bis nach der Tafel, um 3 Uhr Nachmittag kom⸗ 
men Sie abermahl und bleiben bis zum nacht Eſſen, 
- Sie fönnen aber auch bisweilen zu andern ſtunden 
auch kommen. | 

In der fruh folle vie Cammerfrau bleiben bis 9 
Uhr. Don 1 Uhr nachmittag bis 3 Uhr, Abends um 
halber 9 Uhr fol fie wiener in Der Kammer feyn. 

Day fruhſtück abgewechßlet, wie Sie will, Cho⸗ 
colade oder Baffee, fuppen fo ‚viel Ste will, aber we⸗ 
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der Knoödeln noch Noden, fondern Brodſuppen oder 
was von Mehl eingefocht, oder Panadel ohne Ramel, 
und ein ſtuck brod darzu, Trinken darff fle, wann fie 
will, zur Iaufen fan Sie Obſt Efien, fo lang e8 in 
der Zeit ift, und brod fo viel fie will, Feine Choco⸗ 
lade „niemals nachmitag,” fondern etwas anderes von 
Obſt oder „in winter‘ eingefottenes nicht aber zucker⸗ 
wert. Sontag gebet fie mit uns in die Kirchen, fpeift 
mit und, und gehet in die veiper und Nofenfranz. 
In der früh folle Sie Ihren leuthen etwas vorlefen 
aus einem Geiftlihen buch, welches der Pater Richter 
außfuchen folle. 

Auf die ftelung fole man wohl acht haben, und 
auf die grimacen mit dem Geſicht. 

Bey den Gebett folle Sie allzeit knien, und fich 
niemahlen anlehnen, Feine Samillaritäten find nicht zu 
geftatten, jedoch folle fle mit allen Leuthen gnädig fein, 
der üble Humor gegen venen Cammerleuthen if be= 
ſonders verbothen. 

Man muß fie nicht gewöhnen ſich fehr warn zu 
balten, over bädlih zu fein, invehine fie ohnedem 
aprehenssive iſt, aber auch in gegentheil nichts ver⸗ 
nadhläffigen, fonvern gleich mir, der Aja und dem 
van fwieten jagen laſſen, wan es aud in der nacht 
wäre, daß fie Eranf würde, oder ein anderes accident 
zuftoßete, fo muß ſolches nicht verfchwiegen werben. 

Wen die Aja nicht mit Fan, fo folle die Tochter 
mit beeden Damen Tpagieren gehen oder außfahren wan 
aber die Aja zugegen, iſt nur eine Nothwendig auß⸗ 
genomen fie wollte beyde nehmen. 
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Mit denen 4 kleinen geichwifter Ean fie umgehen, 
aber nicht viel mit denen größern, man folle jederzeit 
wohl acht auff fie haben, wen Sie bey mir oder un⸗ 
tern leutben ifl. 

Ich möchte daß fie die Spanifche Sprach in ge= 
heim erlernette.“ 

Schönbrunn le 13. Octobre 1763. 

„Comtesse de Lerchenfeld. Vous m’aves de- 
mande une instruclion, la voila en gros, et tiree 
sur les circonstances presentes: jai crü devoir y 
ajouter quelques points reserves, et vous ouvrir 
mon coeyr. J’ai toujours rendu justice & vos ta- 
lents, et ma confiance en vous a eie entiere: c’est 
avec la meme confiance, que Je vous rends ma fille; 
comptes toujours sur moi. Il s’agit non seulement 
de l’education d’une de mes filles, mais d’une, qui 
en quatre ans pourroit eire appellee au Trone, 
pour rendre heureux ou malheureux tout un Ro- 
yaume, un Epoux, ce qui seroit le moindre, soi 
meme. Il s’agit de son bonheur et surtout de son 
salut. Elle aura un Epoux jeune, qui ne connait 
rien au dessus de lui, ni aucun frein depuis sa 
plus tendre jeunesse, qui n’a ete jusqu’a cette 
heure applique a rien, qui na que des flatteurs 
a l’entour de lui, et des Italiens, ce qui est 
encore plus dangereux. Je travaille sous main A 
la Cour d’Espagne, qu'on permette, que j’envoye 
une ou deux Personnes avec ma fille, mais je m’en. 
doute, et ou trouver des gens pareils, capables 

Deſtreich. VI, 
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de donner conseil? ils sereient le but de tout le 
monde, et peut-etre ne sereient-ils pas eeutes des 
jeunes gens. Je ne saureis vous cacher, que je 
connois tres bien l’avantage de cette alliance, mais 
mon coeur materrel en est extremement allarme: 
Je regarde la pauvreJosephe, eomme un 
sacrifice de Politique; pourveu que Elle 
fasse son devoir envers Dieu et son 
Epoux, et quElle fasse son salut, düt 
Elle meme etre malheureuse, se serois 
contente., 

Le jeune Roi ne marque aucune inclination 
fixe, que pour la chasse et pour les spectacles: 
il est tres-enfant, il n’aprend rien, il ne sait que 
les mauvais Italien du Pais, et meme tr&s-gros- 
sierement, il ignore ce que c'est attention, et il a 
meme donne des marques de severite et rudesse 
en plusieurs occasions; il n’est accoutume qua 
faire sa volonte, il n’a personne, 'qui puisse ou 
veuille lui donner une education. Voilä le mal- 
heureux etat de ce Prince. On le dit delicat, d’un 
teint blanc, et tout-a-fait ressemblant ala famille 
de Saxe: je souhaite, qu'il en ayele coeur. J’aurai 
en peu de tems une relation ample de cette cour-la: 
sur celle „fait ou fera et on sait d’ailleurs.‘“ Tout 
ce, que je vous marque doit rester pour vous 
seule, et pour votre direction, pour que vous 
vous trouvies plus en etat d’imprimer à ma 
pauvre fille les vertus et les sentiments neces- 
saires pour reussir, ou du moins pour ne pas se 
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perdre & la cour, ou Elle doit entrer. Vous sau- 
res mienx, que personne, y parvenir, vos talents 
et volre experience etant au dessus de tout ceci: 
_ Taches surtout et! avant tout de nourir cet esprit 
de devotion qu’Elle a „eu si devant“ (eigenh.) du 
moins‘pour le dehors; qu’Elle reconnaisse 
qu’il n’y a dans ce monde d’autre ressource et de 
vraie consolation, que la prierre: qu’Elle n’aye ja- 
mais bonte d’en faire parade: qu’Elle soit douce, 
gracieuse. Son visage nest pas prevenant, ses 
facons ne le sont non plus, Elle a quelque chose 
de rude; dans ce Pais-la on veut bien de la dou- 
ceur. Vous savez, combien, et des le premier 
moment, Ja Reine defunte a &t& detestee & Naples 
ne paraissant pas assez affable. 

Qu’Elle n’aye point d’entetement: Elle y in- 
clineroit, Elle est tres dissimulede, cela a 
du bon, surtout dans ce Pais la, mais il 
ne faut pas pousser la dissimulalion trop loin, 
pour quelle niinflue pas sur le caractere et dege- 
nere en faussete, il seroit alors a craindre, qu’en 
se defiant des honnetes gens, Elle ne prodiguät sa 
confiance a des petits etres. On doit bien lui pre- 
cher la douceur et la bonne humeur, et qu’Elle 
tache de trouver dans son fonds de quoi s’amuser 
par toute sorte d’ouvrages, leetures, peintures, 
musique etc. etc. Elle ne verra pas trop de monde 
a Naples, qu’en grand Public, et faut donc Paccou- 
tumer a se suffire a Elle meme, et a savoir s’a- 
muser. Je dois vous averfir sur ce point, etant 
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tres mecontente, qu’Elle aime rester à rien: Elle 
vaudroit toujours courrir dune chambre à l’autre, 
et n’achever rien: ce seroit une terrible perspec- 
tive, l’oisivete etant un poison pour tout le monde, 
mais encore plus pour des jeunes maries. Elle est 
fort curieuse, c’est un autre point, qui me fait 
trembler: Elie est asses mechante et rude avec 
ses gens; Elle distingue la Kinsky, parce-qu’Elle 
lui jase: Elle sait beaucoup de particularites des 
Maisons particulieres. Je vous recommande de ne 
pas souffrir, quon en parle devant Elle, ni des 
arrangements de gouvernement, ni qu'Elle fasse 
la raporteuse. Elle est trop grande pour une 
telle petitesse, qui mene au mensonge, „je suis 
bien aise que la fille vois du monde chez vous 
ou chez elle dans son cabinet si elle monte dans 
vos chambres elle sera precedez par un valet de 
chambre ou huissier qui restera a la porte si on 
at des ordres a donner pour ne pas laisser apro- 
cher les demestiques, je vous rends cette chere 
fille de l’aueu de sa majeste l’empereur: et selon 
ses propres souhaits, vous noublierois jamais que 
c'est elle qui m’at le plus determinee et que je 
n’aurois jamais lieu de regretter et de retracter ce 
choix, vous pouvez conter sur toute ma protection 

comme si devant.“ 
Marie Therese m. p 
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11. Hof:, Civil: ind Militairetat und viplomarifches Korps unter 
Maria Therefia im Iahre 1747 nad) ven fchlefifchen Kriegen und im 
Todesjahre ver Kaiferin, 1780. 


I. Hofſtaat: 


Nach dem Bericht des oben erwähnten Touriften 
von Rotenftein befland der Hofſtaat Marien The⸗ 
reflens am Schluffe ihrer Regierung aus 2400 hohen 
and niedern Perſonen in activem Dienft und Eoftete 
mit den Benflonen 4 Millionen 300,000 Gulden. 


1) Der Obriſthofmeiſterſtab: 


l. Obriſthofmeiſter war 1747: Joſeph 
Lothar Dominie Graf Königsegg, zugleich 
Minifter, Generalfeldmarfhall und Commandant von 
Wien, verfelbe, ver der General „Rafttag” von feinen 
Solvaten genannt wurde und eine Zeit lang auch Hof- 
kriegsrathspräſident, früher Gefandter in Sachſen und 
Polen, ven Niederlanden, Frankreich und Spanien ge= 
wefen war. Er war jeit 1743 der Nachfolger des 
Orafen Franz Anton Starhemberg, des 
Schwiegervaterd von Kaunitz, und flarb 1751, 
achtundflebzig Iahre alt, als ver ältefte Minifter 
Maria Thereſia's. Ihm folgte der zeitherige Ober⸗ 
fammerherr Graf Johann Joſeph, fyäter, 1764 
erfler Fürft von Khevenhäller-Metfch und 
feit dem großen WUemtermechfel, der 1753 mit dem 
Eintreten von Kaunitz eintrat, der zeitherige Staatd- 
kanzler Graf Eorfiz Uhlefeld. Uhlefeld ftarb 
1769 und fein Nachfolger war ver zeitherige „andere 
Oberhofmeifter" Johann Wilhelm, Sohn des er- 
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ſten Fürſten Trautſon, mit dem 1775 fein Ge 
ſchlecht erlofh; er war ein Spezial des Kaifers 
dranz I. Der Lehte, der unter Maria Therefla als 
„erfter Oberhofmeifter feit 1776 fungirte, war 
der Geheime Rath Joſeph Fürſt von Schwar- 
zenberg, Sohn des 1732 von Kaifer Carl VI. aus 


Verſehen auf der Jagd erfchoffenen Zürften. Er fland 
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bei der Raiferin und am ganzen Hofe in ganz bejon- 
derem Anfehn. Neben Schwarzenberg fungirte beim 
Schluffe ver Regierung Maria Therefla’d noch ein 
„anderer Oberhofmeifter” Graf Franz Phi- 
lipp Sternberg, früher Geſandter in Regensburg 
und Dresden, Enkel des 1703 geftorbenen Oberftburg- 
grafen, des Stammhalters dieſer altböhmilchen Fa⸗ 
milie, 

Zum Oberhofmeifterftabe gehörten ferner: 

2. Der Obriſthofkuchelmeiſter, 1747: 
Graf Künigl, 1780: ver Geheime Rath Graf St. 
Julien, ein Spezial des Kaifers Franz 1. 

3. Der Ohriftpofftäbelmeifter, 1747: 
Graf Hallweyl, 1780: Graf Schallenberg. 

4. Der Obrifthoffilberfämmerer, 1747: 
Johann Albert Graf Althann, 1734: Graf 


Franz Dietrichſtein. 


5. Der Hofunterſilberkämmerer, 1747: 
Johann Daniel von Moſer. 

Folgten: 

6. Die zwei Hofprediger, der Oberhof⸗ 
caplan, der Hofe und Burgpfarres und die übrigen 
Eapläne — gegen zwanzig. 
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7. Der Geheime und Hof-Serretair, 
1747: Johann Ignaz Edler von Wolffscron. 

85 Der Präfert der Hofbibliothek war 
feit 1745: Gerhard von Smwieten, de grobe Leibe 
arzt, 1780: Sranz von Kollar. 

9. Der Burggraf: Johann Anton von 
Schießl. 

10. Der Hof- und Kammer⸗Muſik-Di— 
zector, 1747: Adam Philipp Braf Xofy, fpä- 
ter auch Oberhofbauintendant, ein Spezial des Kaiſers 
Branz 1, 1750 nicht beſetzt. Die Kapelle beſtand 
aus 340 Perfonen. | 

Endlich die Hofgarden: 


11. Der Arcieren- oder Hatſchier⸗ 
Hauptmann, 1747: Heinrich Joſeph Dietrich 
Graf Daun, 1780: Generalfeldmarſchall Graf 
Anton Colloredo. 

12. Der Trabantenhauptmann, 1747: 
Caſpar Fernandez Graf Cordua, 1780: Ge— 
neralfeldmarſchall Graf Thierheim. 


1. Die Arcieren-Garde beſtand aus funfzig 
Köpfen, dazu die Ober⸗ und Unteroffiziere, ſechs 
Trompeter und ein Pauker. Uniform: rothe 
Röcke mit ſchwarzen Sammetaufſchlägen, ſtroh⸗ 
gelbe Weſten und Fluͤgelröcke darüber von ſchwar⸗ 
zem Tuch mit gelbſeidnen Borden. 

2. Die Trabanten⸗Garde beſtand aus vierzig 
Köpfen, dazu die Ober⸗ und Unterofſinere und 
ein Irommelfchläger. Unifem: erdgrau mit 
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ſchwarzen Sammetauffchlägen. Sie verrichtete den 
Dienft auf ven Luftfchlöffern. 

Zu diefen zwei alten Hofgarven famen unter Ma = 
ria Therefia noch drei neue: 

3. Die adelige Arcierenleibgarde: achtzig 

Mann, alle mit Oberlieutenantsrang, dreizehn 
Oberoffiziere, neunzehn Unteroffiziere, zwei Ober⸗ 
knechte, dreiundvierzig Reitknechte, vierundzwanzig 
Livreebediente, ſechs Trompeter und ein Pauker. 
Uniform: rothe Röcke mit ſchwarzen Sammet⸗ 
aufſchlägen und goldnen Schlingen, Karabiner 
riemen und Patrontaſchen von ſchwarzem Sammt 
mit Gold bordirt, Pferdedecken ſtrohgelb mit Gold 
geſtickt. Dieſe neue Garde verrichtete den Dienft 
mit der ungariſchen Leibgarde in der zweiten Vor⸗ 
fammer, dem ſ. 9. Bataillenzimmer bei Hofe. 
Hauptmann war 1780: Graf Anton Collo⸗ 
redo, zugleihb Hauptmann der alten 
Arcierenleibgarde. 

4. Die adelige ungarifche Leibgarde: fechzig 
Köpfe, jeder mit Unterlieutenantörang und Zutritt 
zum Wpartement, zwölf Ober-, acht Unteroffiziere, 
ſechs Trompeter, ein Pauker, ein Oberknecht, 
dreiunddreißig Neitfnechte und noch drei Perſo⸗ 
nen. Uniform: die ungarifhe Landestracht, 
roth mit filbernen Schnüren und fei- 
nem grauen Pelzwerf, grünfeinne Gürtel 
mit filbernen Knöpfen, Säbel- und Batronentafchen, 
Karadinerriemen und Pferdezeug grün mit Silber, 
Säbel und ‚Karabiner mit Silber befchlagen. 
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Dazu Tigerhäute über die Uniform, an filbernen - 
Ketten hängend, und an ven Mützen weiße Rei⸗ 
herbüfche. Ale Pferde Schimmel. Diefe prädh- 
tige ungarifche Nobelgarde — zu der das Land 
50,000 Gulden zahlte — begleitete ven Hof bei 
Spazierfahrten, Jagden zu vier und vier Mann 
hinter dem Wagen und fland in der Burg in ber 
zweiten Borfammer. Capitain war der Geheime Rath 
und GeneralfeldmarfhalFurft Nicolaus Efter- 
bazy: er erfhien an den Gallatagen, befonvers 
bei der berühmten Neujahrs⸗Cour mit einem 
Schmude über eine Million an Werth. 

5. Die Leibgarde zu Fuß: ſechzig Mann, acht 
Ober⸗ und Unteroffiziere, vier Epielleute. Unis 
form: hechtgrau mit jchwargem Sammet. 
Hauptmann: Graf Thierhbeim, zugleid 
Sauptmannpderalten Trabanten- Garde. 

Noch fanden unter dem Oberhofmeifterftab: 

32 Mundſchenken, alle von Ritterflande, 

4 Küchenaufſeher, 7 Mundföde, 3 Mund- 
köchinnen, 28 andere Köche und die Schaar 
der Gehülfen. 

14 Hof-Couriere. 


2) Obriftfämmererftab: 


l. Der Obriftfämmerer war 1747: Jo⸗ 
bann Joſeph Graf Khevenhüller⸗Metſch, 
fpäter eine Zeit lang Obriftgofmeifter und erfter Fürf; 
1765—1775: Heinrich Fürſt von Auerfperg, 
ein Spezial des Kaiferd Franz, und 1780: Graf 
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Franz NRofenberg, ein Spezial Joſeph's Il. — 
Der Kämmerer waren am Schluß ver Regierung Ma⸗ 
zia Thereſia's gegen 1500. 

2. Die Beichtväter, darunter der Jeſuiten⸗ 
pater Ignatius Gampmillr, eine fehr ein- 
flußreihe Berfon war: er rieth zur Wiedererobes 
zung Schlefiens mit der Bibelftelle: „Wenn Ew. Maj. 
Glaube nur fo groß als ein Senfförnlein iſt.“ 

3. Der Geheime Babinetd- Gecretair, 
1747: Ignaz Edler vion Koch, Hofrath, durch 
jein Amt eine der wichtigften Perfonen bei der Raiferin, 
1780: Baron Carl Joſeph Pichler, Gemahl 
der Schriftftellerin. 

4. Die beiden Leibmedici, darunter feit 
1745 der große Gerhard von Smwieten. 

5. Der Geheime Rammer-Zahlmeifter, 
1747: Carl Joſeph Edler von Dier, 1734 
geadelt, ebenfalls als Gnaden⸗ und Almoſenſpender 
eine wichtige Perſon. Er ſtarb ſehr reich und ſeine 
Erbſchaft erhielt die Familie Doblhoff. Auch fein 
Nachfolger Johann Adam Edler von Mayr ward 
1764 ‚aus höchſteigner Bewegung‘ geadelt. 

6. Der Schapmeifter, 1747: Johann 
von Schwingheim. 

Noch flanden unter dem Obriftfänmererftab: 

57 Rammerdiener, 3 Kammerfouriere, 14 Kam⸗ 
merheizer, 34 Vorfammer-Tpürhüter, 10 Kammere 
Trabanten. 

Die Zimmerwärter und Schloßhauptleute mit ihrem 
Dienſt, über 300 Perſonen. 


— 
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3) Obriſthofmarſchallſtab: 

1. Obriftbofmarfhall war von 1745 — 
1754, wo er refignirte, Karl Mar Philipp Fürſt 
Dietrichſtein, 1780: ver Geheime Rath Graf 
Eugen Brbna von Freudenthal. 

2. Obrift- Sofquartiermeifter, 1747: 
Franz Raison von Klödersfeln. 

4) Obriftfiallmeifterftab: 

1. Obriftftallmeiiter 618 1765, wo er Oberſt⸗ 
fämmerer ward: Heinrich Fürſt Auerfperg, der 
Speziul Kaiſers Franz I, 1780: Graf Johann 
Earl Dietriftein, Sohn des Oberhofmarfchalls. 

2. Edelknabendirector, 1747: Leopold 
von Huyn. 

Noch ſtanden unter dem Oberftallmeifterftab: 8 
Sattelknechte, 7 Feldbereuter, 8 Büchfenfpanner, 65 
Leiblaquais, 13 Laufer, 18 Heiducken, 121 Reitfnechte, 
143 Kutfcher, 39 Poftknechte, 24 Sänftenknechte. 

5) Obriſthof- und Landjägermeifteramt: 

DObrifter Hof⸗ und Landjägermeifter, 
1747: Karl Anton Graf barrach, 1780: ver 
erſte Fürſt Clary. 

Unter ihm ſtanden 151 Perſonen: 63 Jäger, 
10 reitende Jäger, 32% junge Jäger u. ſ. w. 

6) Obrifthoffalfenmeifteramt: 

DObrifthoffalfenmeifter, 1747: Earl An= 
ton Graf Harrach, 1780: ver Oberküchenmeifter 
Graf St. Julien. Zum Balfnereivienft gehörten 
wieder 41 Perſonen. 
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Hierzu Tamm noch 1747: 

7) Der k. k. andere Oberfihofmeifter: 
Johann Wilhelm Fürſt Trautfon, dem der 
oben genannte Graf Sternberg folgte. 

8) Der Kaiferin Oberhofmetfterin: 
Marie Charlotte verwittwete Bräfin Fuchs, 
ihre Favoritin. 

9) Die Zräulein » Oberbofmeifterin: 
Maria Rebecca verwittwete Gräfin Phi«- 
lippi. 

10) Die Aja der jungen Erzherzoge 
und Erzberzoginnen: Marie Gatharine ver- 
wittwete Gräfin Saurau. 

Dazu: 10 Hoframen, 9 Kammerfräulein und 
noch 60 andre Frauenzimmer. 

Und endlich 11) der Hofflaat der verwitt- 
weten Kaiferin Elifabeth von Braunſchweig, 
die 1750 flarb. 

1. Obrifthofmeifter: Carl Ferdinand 
Graf Königsegg-Boifhot oder Erps, ver 
Präflvent des Münz⸗ und Bergweſens ward. (Siehe 
unten.) | 

2. Obriſtkuchelmeiſter: Ludwig Graf 
Baquern. 

3. Obriftfilberfämmerer: Niclas Graf 
Hamilton. 

4. Der Beihtvater, Hofprediger ıc. 

5. Derhatihier- und Trabantenhaupt« 
mann: Chriſtian HeinriH Graf Schönburg, 
ein Sachſe, der 1729 Tatholifch geworben war. 
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6. Derödriftftallmeifter: Franz Anton 
Fürſt Lamberg. 

7. Die Obriſthofmeiſterin: Marie Joſ. 
Ant. verwittwete Gräfin Paar. 

8. Die Fräulein-Hofmeiſterin: Marie 
Anne Gräfin Wildenſtein. 


II. Civilſtaat: 


1. Die ſ.g. Conferenz, die Miniſterconferenz, 
bildeten 1747: der alte Geheime Rath, Oberhofmeiſter 
und Generalfeldmarſchal Graf Königsegg, der 
Staatskanzler Graf Uhlefeld, der böhmiſche Kanz⸗ 
ler Graf Harrach, der Reichsvicekanzler Graf Col⸗ 
loredo, der Finanzminiſte Graf Kinsky und der 
Oberkammerherr Graf Khevenhühller. Als Kaunit 
Staatskanzler ward, 1753, bildeten die Conferenz: 
Oberhofmeiſte Graf Uhlefeld, Kaunitz, Feld⸗ 
marſchall Graf Batthiany, Reichsvicekanzler Graf 
Eolloredo, Oberfammerberr Graf Khevenhüls- 
ler und als Neichöconferenzminifter der Reichshofraths⸗ 
präfivent Sraf Harrach. Diefe Minifterconferenz, 
in der Kaifer und Kaiferin oft präfivirten, kam aber 
feit Kaunig’ Eintritt nur fehr felten zufammen. 

2. Der Reihöhofratb: 

Präfident war 1747 nod der alte Johann 
Wilhelm Graf Wurmbrand, Geheimer Stantd« 
und Conferenzminifter, ver 1750 ftarb. Es folgte feit 1750 
Graf Ferdinand Sarrad. 1780: Baron Hagen. 

Reichshofvicekanzler, 1747: Rudolf Jo— 
ſeph Graf Collhore do, Geheimer Rath und Con⸗ 


78 


ferenzminifter, 1730 verfelbe, feit 1763 erſter Furft 
Colloredo. Sein Gehalt war: 20,000 Gulden und 
viele Acciventien, welche, wie Graf Podewils be= 
richtet, den firen Gehalt bis zu nahe 100,000 Gulden 
erhöhten. 

Vicepräfident, 1747: Anton Eſaias, feit 
1734 eriter Graf Hartig, Geheimer Rath, 1780: 

Graf Ueberader. 

Dazu 1747: Sieben Reichshofräthe vom Gra⸗ 
fen⸗ und Herren⸗ und neun vom Nitter und Ges 
Iehrten= Stande. Bon jener Gattung der Räthe fagt 
Baron Fürſt: „Ich Habe junge Leute ohne Die 
mindefle Erfahrung eintreten fehen, man wählt aus 
ihnen die Gefandten an fremde Höfe. Ein Menſch, 
der feinen Blick dahin gerichtet hat, fludirt mit nichten 
Bartolus und Baldus. Außerdem find dieſe Mitglie⸗ 
ver größtentheild zugleich Taiferlihe Kämmerer: wäh- 
rend der vierzehn Tage, wo fie den Dienft haben, 
müfjen fie den Baden ver Gefchäfte verlieren.” Don 
ven gelehrten Näthen jagt Fürſt: „es find großen- 
theild feile Seelen.” Und vom ganzen Reichähofrath 
fagt er: „Die Hinneigung des Kaiferd ift das höchſte 
Geſetz.“ | 
3. Die Geheime Hofkanzlei: 

NReihshoffanzler: Rudolf Joſeph Graf 
Colloredo. 

4. Die Geheime Gof- und Staatskanz— 
lei, 1747: 

imer Hof-⸗ und Staatskanzler: An- 
5 Sraf Uhlefeld. 
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Geheimer Staats⸗Secretair war 1727: 
bis 1753 Johann GChriftoph Kreiherr von 
Bartenftein. 

Dazu 1747: Dreiundzmwanzig wirflide 
Geheime Räthe und fünf Titular- Geheime 
Räthe von der legten Ernennung 1745. 

Seit 1753 fungirte als Geheimer Hofe, Haus⸗ 
und Staatskanzler: Graf Kaunig. Unter ihm als 
Neferendar: Kriedprih von Binder, Edler von 
Krieglftein, und ald Secretaire: Heinrih Gabriel 
von Collenbach, Jofeph Philipp de Male- 
champs für dad itafienifhe und Iohann Jacob 
Edler von Dorn für dad miederländifche Departe= 
ment, alle felbft von Kaunit ernannt. 

5. Der Hoffriegärath: 

Präfident, 1747: Johann Joſeph Phi- 
lipp Graf Harrach, Geheimer Rath und General« 
feldmarfchall; 1780: Graf Haddick (der im flehen- 
jährigen Kriege Berlin einnahm). 

6. Das kaiferliche Bamerale: 

Prafes der Wiener MinifterialsBanco- 
Deputation war 1747: Philipp Joſeph Graf 
Kinsky, Gundacker Starhemberg’3 Nachfolger 
feit 1745 als Finanz⸗-Conferenz⸗-Miniſter, früher Ges 
fandter in London, dann böhmifcher Kanzler, ein 
Hauptfeind ded großen Briedrich, gef. 1749. Nach 
den Depefchen des Grafen Podewils war er bei 
der Kaiferin von großem Einfluß und ein furdhtbarer 
Ueberwacher des Contrebandehandels, da ihm ver dritte 
Theil von den confisceirten Waaren zuftel. Ihm folgte 
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der oben mit den Perjonalien aufgeführte Schlefter 
Graf Haugwitz. 

Director des Civil» und Gameral-De- 
partements zu Mailand: Verbinand Aloys 
Graf Kolowrat-Krakowsky. 

Hierzu kamen: 
| 7. Die vereinigte böhmifd » Öftreichifche 
Hoffanzleifeit Haugwitz' Reform, dem der Böhme 
Choteck 1765 folgte und diefem 1771 Graf Blü- 
migen. 

8. Der Staatsrath in inländifchen Ge— 
phäften, feit dem Jahre 1771. Es bildeten ihn 1780: 
Fürſt Kaunig, Fürſt Starhemberg, früher Ges 
fandter in Paris, jet in Brüffel, Graf Carl Frie— 
drich von Hatzfeld als „Dirigirender er ſter Staats- 
minifter in inländifchen Geſchäften,“ deſſen Perfonalien 
oben vorgefommen find, und Graf Ludwig Bin- 
zendborf, einer von der evangelifchen Familie des 
Stifterd der Herrnhutergemeinde, convertirt feit 1739. 

Endlich als eine dritte und vierte neugebilvete Be⸗ 
hörde: 

9. Die oberſte Juſtizſtelle ſeit 1754. Ju⸗ 
ſtizpräſident war ſeit 1770 der Geheime Rath Graf 
Chriſtian Auguſt Seilern, ein Großneffe und 
Adoptivenkel des erſten Grafen und oberſten Kanzlers, 
vorher Geſandter in London und Regensburg. 

10. Das Münz- und Bergweſens Di— 
rections-Hofcollegium unter Graf Carl Fer— 
dinand von Königsegg-Boiſchot oder Erpg, 
Gemahl ver Helene Hyazinthe von Boifchet, 
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Schweſter des legten Grafen von Erps, Neffe des 
Obriſthofmeiſters und Generalfeldmarſchalls. Er ſtand 
lange als Geſandter im Haag, wo er fein niederländi⸗ 
ſches Befitzthum erheirathete und das goldne Vlied er⸗ 
hielt. „Er iſt,“ ſagt Baron Fürft in feinem Wie— 
ner Hofberichte, „einer ver geichickteiten und arbeitfam« 
ſten Minifter der Kaijerin. Man fleht ihn nicht, wie 
die andern Minifter, bei Hofe oder in den Affenbleen 
oder auf den Jagden; er will in Allem mit eignen 
Augen fehen; ed giebt Feinen jo arbeitfamen Departes 
mentöchef in Wien, wenn er eine Stunde Zeit hat, fo 
reitet er aus over beſucht feine alte Gebieterin Grä⸗ 
fin Palfy.“ Erxrmitarb 1759, wie Haugwitz, Choted 
und Hatzfeld, ohne Söhne. Seine beiven Töchter wa⸗ 
ven an die Örafen Zierotin und Neipperg ver 
mähßlt. 


Oberſte Behörden für die Provinzen. 


1) Ungarn: Palatin 1747: Graf Johann 
Palfy, 1780: Kocumtenend: Herzog Albert von 
Sachſen⸗Teſchen. 

2) Böhmen, 1747 war Großkanzler der 
böhmiſchen Hofkanzlei Friedrich Graf Har— 
rach, Geheimer und Conferenz⸗Rath, der oben aufge⸗ 
führte Concurrent Uhlefel d's um den Staatskanzler⸗ 
poſten, le ministre le plus eclaire de tous, wie ihn 
Graf Podemwils nennt, und den Bartenftein 
nicht auffommen ließ. 

Obriftburggraf, 17947: Johann GErnft 
Anton Graf Schaffgotid. 

Deſtreich. VIM. 6 
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3) Niederöſtreich: Obrifter Hof- und 

Staatsöfanzler 1747: Graf Uhlefeld. 
Hoftanzler: Johann Friedrich Graf 
Seilern, der Sohn bed famofen erften Grafen. 

Statthalter: Johann Joſeph Graf Khe⸗ 
venhüller. 

4) Niederlande: Generalſtatthalter war 
1747 die Erzherzogin Elifabeth und feit 1750 
Prinz Carl von Kothringen, ver Generaliſſi⸗ 
mus. 1747 fungirte ald Premierminifter der fpätere 
böhmifche Kanzler Graf Friedrich Harrach, Sohn 
des jüngeren fpanifihen Geſandten, feit 1750 Ser: 
zog Leopold von Aremberg, jeit 1754 Graf 
Carl Eobenzl, Vater des Staatöfanzlers Lud⸗ 
wig, feit 1770 Graf, fpäter Fürſt Georg Star- 
bemberg, früher Gefandter in Parid und nachheri, 
ger Oberhofmeitter. 

5) Italien: Als Hofcommiffair und Großfanz- 
Ier fungirte zu Mailand: Graf Carl Firmian in 
den Jahren 1759— 1782, befannt durdy feine Landes 
verwaltung und ald Mäcen der Gelehrten und Künſtler. 


III. Militairflaat: 


Generaliffimus war 1747: Brinz Carl 
von Lothringen, Schwager Maria Therefla’s, ihr 
geliebter Schlachtenverlierer. 

Siebenundzwanzig Generalfeldmar— 
ſchälle: ver Ältefte war der Palatin Palfy, von ver 
Ernennung von 1707 und die drei berühmteften: Graf 
Daun und Graf Lascy (eldmarſchall feit 1763), 
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die das preußifche Exercitium emführten un Fürſt 
Wenzel Liedhtenfllein, der Schöpfer ver öſtreichi⸗ 
fchen Artillerie, geft. 1773, ſechsundſiebzig Jahre alt. 

Zwölf Generale von der Bantallerie. 

Neunzehn Generalfeldgeugmeifter _ 

Dreiundfiebzig Generalfelpmarfdalt- 
lieutenantß. 

1767, vier Jahre nach dem Hubertöburger Frie⸗ 
den, fungirten: 

. Seneraliffimug: Prinz Earl von Loth 
ringen. 

Siebenundzwanzig Generalfeldmar- 
fälle. 

Neunzehn Generale der Cavallerie. 

Dreißig SGeneralfeldzeugmeifter. 

Sechsundachtzig Generalfeldmarſchall— 
Lieutenants. 

1860 Generalfeldwachtmeiſter. 

Am Scluffe ver Regierung Maria Therefia's gab 
es nicht weniger ald 367 Generale. 

Dazu fam no: die Reihägeneralität, die 
die in den Jahren 1747 und 1767 aus folgenven 
Perjonen beflane: 

1747: smeiteihögeneralfelbmarfäälte: 

Der alte Deffauer feit 1734 und 
Prinz Carlvon Lothringen feit 1746. 

1747: vier und 1767: drei Reihögeneral- 
feldzeugmeifter. 

1747: ein und 1767: zwei Reihögenerale 
von der Gavallerie, 

6* 


81 





1747: zwei Reichsgeneralfeldmarſchall⸗ 
lieutenant®. | 

1767: vreifeihögeneralederInfanterie. 

Vor dem flebenjährigen Kriege beftand nach Fürſſt 
die Öftreichifche Armee aus 200,000 Mann und Eoftete 
vierzehn Millionen Gulden. 
I. Infanterie, jedes Regiment zu 2403 Mann. 

Neununddreißig deutſche Negimenter, 

ein fpanifches, 

fünf wallonifche, 

neun ungarifche und ein ungarifches Bataillon, 

zufammen 130,659 Mann. 
I. Cavallerie, jeded Regiment Euiraffiere und 
Dragoner zu 812 Mann, Huſaren 610 Mann. 

Achtzehn Regimenter Cuiraſſiere, 

zwölf „ Dragoner, 

zehn Regim. Hufaren, zufammen 30,478 Mann. 
1. Unregelmäßigelingarn, Croaten, Grenzer ır. 

zu Fuß: 36,088, 

zu Pferd: 5024. 

Summa: 202,279 Mann. 


EV. Diplomatifches Corps unter Maria 
Iherefia und Kaunitz. 
J. Deftreihifhe Gefandtfchaften in 
Deutſchland: 
1. Geſandtſchaft beim Reichstage zu Re— 
gensburg: 
1747 fungirte als Eaiferlicher Prinzipal-Commilffar: 
Joſeph Wilhelm Ernft Fürſt von Fürftenberg. 
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Goncommiffar: Carl Joſeph Baron von 
Palm, Geheimer Nath, der früher in Xondon und 
Liffabon war, feit 1750 erfler Graf feines Gefchlechts, 
der Vater des 17583 von Joſeph Il. creirten erften 
Fürften. 

1767: Alerander Ferdinand Fürſt von 
Thurn und Taxis (Schwager des regierenden 
Herzogs Alerander von Würtemdberg). 

Concommiſſar: Graf Auguſt Friedrich 
Seidewitz, Reichshofrath, ſeit 1743 erſter Graf 
ſeines Geſchlechts. 

1780: Carl Anſelm Fürſt von Thurn 
und Taris, feines Vorgängers Sohn, Schwager 
des Herzogs Carl von Würtemberg. 

Eonceommiffar: Ludwig Baron Lehrbach, 
feit 1781 erfter Graf feines Geſchlechts, der famofe 
Anftifter des franzöſiſchen Gefandtenmords auf dem Ra⸗ 
ftadter Congreffe. 


2. Geſandtſchaft in Berlin: 


1740 fam Graf Earl Batthiany, dernad- 
herige Fürft, um zur Thronbeſteigung Glück zu wün⸗ 
fhen, als Env. extr. und bi zum Ausbruch des 
Kriegd: General Marchese Botta d’Adorno. 

Nach dem Dresdner Brieden fungirte: 

Graf Johann Choteck, ver Generalfeldzeug⸗ 
meiſter, Bruder des Miniſters Rudolf, der damals 
gleichzeitig in München Geſandter und wie dieſer ein Lieb⸗ 
ling Maria Thereſia's war. 

Nach dem Breslauer Frieden fungirte: 
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1746, 1747 General von Berne, 


1751 bis zu Ausbruch des Kriegd am 10. Sep 
tember 1756, auch nachdem Kaunitz 1753 in pas 
Staatöfanzleramt eingetreten war: Generalfeldwacht⸗ 
meifter Graf Buebla. 

Während diefer Zeit in den Jahren 1751—1756 
fungirte als Legationdfeeretair der Kaiferin in Berlin 
Leopold Baron von Weingarten, ver vor 
Ausbrudy des Kriegs an Friedrich den Großen geheime 
Mittheilungen machte. Die DVerrätherei dauerte drei 
Jahre, als fie entdeckt ward, begehrte der Wiener Hof 
Weingartend Auslieferung, fle ward von Friedrich 
verweigert. 

Nach dem Frieden gingen ald Geſandte nad 
Berlin: | 


1764 Graf Anton Gotthard Shaffgotfd: 
er meldete die Kaiſerwahl Joſeph's IL. 

Baron Riedt, Generalfelomarfchall, Min. plen. 

1765 Baron Nugent, General-⸗Veldmarſchall, 
feit 1778 ©raf, Min. plen. 

1767 Graf Waldoſotto, Generalmajor, Min. 
plen. 

In den flebziger Jahren big zu Ausbruch dei 
baierifchen Erbfolgefriegs fungirten Baron Swieten 
und Graf Cobenzl. 

Baron Gottfried von Swieten, der Sohn 
des berühmten Leibarzts, war früher Geſandier in 
Warſchau und ſpäter Hofbibliothekspräfekt. „Man 
thäte ihm Unrecht, ſagt ein Brief des däniſchen Diplo⸗ 
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maten Hennings aus Berlin vom 14. Decbr. 1772 %), 
wenn man ihm den Vorwurf machte, daß er fein Licht 
nicht leuchten laſſe. Es Heißt, daß er den Fürften 
Kaunitz copire. Wie diefer weiß er alle techniſchen 
Ausdrücke auswendig, ſpricht gut und hält darum auch 
fortwährend Reden. Das giebt ihm ein etwas pedan⸗ 
tiſches Anſehn, welches durch ſeine miniſterielle Wich⸗ 
tigkeit unterſtützt wird. Dieſe beruht auf der Größe 
des Hofs, den er als primus inter pares vertritt, und 
auf der Bedeutung der polniſchen Angelegenheiten, über 
welche er beſtändig mit dem König ſelbſt unterhandelt.“ 

Graf Ludwig Cobenzl war früher Geſandter 
in Copenhagen, dann in Petersburg und wurde 1801 
Staatskanzler. 

Nach dem Teſchner Frieden kam ı und fungirte 
noch beim Tode der Katferin: 

Baron Earl von Rewiczky, Maltheferriiter 
und Kämmerer, feit 1773 erfler Baron und feit 1787 
erfter Graf feines Geſchlechts, als außerord. Gef. und 
gevollm. Min. Er war, wie Smwieten, früher Ge⸗ 
fandter in Warfchau, fpäter In Neapel. Rewiczky war 
ein geborner Ungar und gehörte zu den gelehrten Diplos 
maten. Er war jelbft im Orient gewefen und ver« 
fland die orientalifchen Sprachen, außer dieſen nod 
beſonders griechifceh und lateiniſch, dann ungartfch, 
polnifch, deutſch, italienisch, franzöflfih und engliſch 
— in allen diefen Sprachen vermochte er ſich auch 


*) Mitgetheilt im Sonntagsblatt der Weſerzeitung vom 
2. Maͤrz 1851. 
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ferenzminifter, 1730 verjelbe, feit 1763 erſter Fürſt 
Colloredo. Sein Gehalt war: 20,000 Gulden und 
viele Acciventien, welche, wie Graf Podewils be 
richtet, den firen Gehalt bis zu nahe 100,000 Gulden 
erhöhten. 

Bicepräfident, 1747: Anton Efaias, feit 
1734 erfter Graf Hartig, Geheimer Rath, 1780: 
Graf Ueberader. 

Dazu 1747: Sieben Reichöhofräthe vom Gra- 
fen» und Herren⸗ und neun vom Ritter und Ges 
lehrten= Stande. Bon jener Gattung der Räthe fagt 
Baron Fürft: „Ich Habe junge Leute ohne Die 
mindefte Erfahrung eintreten fehen, man wählt aus 
ihnen die Gefandten an fremde Höfe. Ein Menſch, 
der feinen Blick dahin gerichtet hat, ſtudirt mit nichten 
Bartolus und Baldus. Außerdem find dieſe Mitglie⸗ 
ber größtentheils zugleich Taiferliche Kämmerer: wäh- 
rend der vierzehn Tage, mo fie den Dienft haben, 
müffen fie den Faden der Gefchäfte verlieren." Bon 
den gelehrten Räthen fagt Fürft: „es find großen 
theils feile Seelen.‘ Und vom ganzen Reichshofrath 
ſagt er: „Die Hinneigung des Kaiſers iſt das höchſte 
Geſetz.“ 

3. Die Geheime Hofkanzlei: 

NReihshoffanzler: Rudolf Joſeph Graf 
Colloredo. 

4. Die Geheime Hof- und Staatskanz— 
lei, 1747: 

Geheimer Hof- und Staatsfanzler: An— 
‚ton Eorfiz Graf Uhlefeld. 
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Geheimer Staats-Gecretair war 1727: 
bis 1753 Johann Ghriftoph Freiherr von 
Bartenftein. 

Dazu 1747: Dreiundzmanzig wirflide 
Geheime Räthe und fünf Titular- Geheime 
Räthe von der legten Ernennung 1745. 

Seit 1753 fungirte als Geheimer Hof⸗, Haus⸗ 
'und Staatskanzler: Graf Kaunitz. Unter ihm als 
Meferendar: Friedrich von Binder, Edler von 
Krieglftein, und ald Seeretaire: Heinrih Gabriel 
von Collenbach, Iofeph Philipp de Male- 
champs für das itafienifche und Johann Jacob 
Edler von Dorn für das nieberländifche Departe⸗ 
ment, alle felbft von Kaunitz ernannt. 

5. Der Hofkriegsrath: 

Präfident, 1747: Johann Joſeph Phi— 
lipp Graf Harrach, Geheimer Rath und General- 
feldmarfchall; 1780: Graf Haddick (der im fieben⸗ 
jährigen Kriege Berlin einnahm). 

6. Das Eaiferlihe Camerale: 

Präfes ver Wiener Minifterial-Banco» 
Deputation war 1747: Philipp Iofeph Graf 
Kinsky, Bundader Starhemberg's Nachfolger 
feit 1745 als Binanz=-Conferenz-Minifter, früher Ge⸗ 
fandter in London, dann böhmiſcher Kanzler, ein 
Hauptfeind ded großen Friedrich, geft. 1749. Nah 
den Depefihen des Grafen Podewils war er bei 
der KRaiferin von großem Einfluß und ein furdhtbarer 
Ueberwacher des Contrebandehandels, da ihm der dritte 
Theil von den confiseirten Waaren zufiel. Ihm folgte 
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der oben mit den Perjonalien aufgeführte Schlefler- 
Graf Haugmis. 

Director des Eivil- und Sameral- De- 
partements zu Mailand: Ferdinand Aloys 
Graf Kolowrat-Krakowsky. 

Hierzu Famen: 

7. Die vereinigte böhmifch » Öftreichifche 
Hoffanzleifeit Saugmwig' Reform, dem der Böhme 
Choteck 1765 folgte und diefem 1771 Graf Blü- 
migen. 

8. Der Staatörath in inländiſchen Ge— 
ſchäften, feit vem Jahre 1771. Es bildeten ihn 1780: 
Fürft Kaunik, Fürft Starhemberg, früher Ge- 
fandter in Paris, jegt in Brüffel, Graf Carl Frie- 
drich von Hatzfeld ald „Dirigirender erfler Staats⸗ 
minifter in inländifchen Geſchäften,“ deſſen Perfonalien 
oben vorgefommen find, und Graf Ludwig Zin— 
zendorf, einer von der evangelifchen Bamilie des 
Stifterd der Herrnhutergemeinde, convertirt feit 1739. 

Endlich ald eine dritte und vierte neugebilvete Bes 
hörde: 

9. Die oberſte Juſtizſtelle ſeit 1754. Ju— 
ſtizpräſident war feit 1779 der Geheime Rath Graf 
CHriftian Auguſt Seilern, ein Großneffe und 
Adoptivenkel des erſten Grafen und oberfien Kanzlers, 
vorher Gefandter in London und Regensburg. 

10. Das Münz- und Bergweſens Di- 
rections-Hofcollegium unter Graf Carl Fer— 
dinand von Königsegg-Boiſchot oder Erps, 
Gemahl der Helene Hyazinthe von Boiſchot, 
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Schweſter des letzten Grafen von Erps, Neffe des 
Obriſthofmeiſters und Generalfeldmarſchalls. Cr ſtand 
lange als Geſandter im Haag, wo er ſein niederländi⸗ 
fches Beflgthum erheirathete und das goldne Vlies er- 
hielt. „Er iſt,“ ſagt Baron Fürft in feinem Wie— 
ner Hofberichte, „einer der geſchickteſten und arbeitſam⸗ 
ſten Miniſter der Kaiſerin. Man ſieht ihn nicht, wie 
die andern Miniſter, bei Hofe oder in den Alfembleen 
oder auf den Jagden; er will in Allem mir eignen 
Augen ſehen; ed.giebt Feinen jo arbeitfamen Departes 
mentöchef in Wien, wenn er eine Stunde Zeit Hat, fo 
reitet er aus oder beſucht feine alte Gebieterin Grä- 
fin Palfy.“ Ermitarb 1759, wie Haugwitz, Choted 
und Habfeld, ohne Söhne. Seine beiden Töchter wa⸗ 
ven an die Örafen Zierotin und Neipperg ver« 
mählt. 


Dberfte Behörden für die Provinzen. 


1) Ungarn: PBalatin 1747: Graf Johann 
Balfy, 1780: Zocumtenend: Herzog Albert von 
Sachſen⸗Teſchen. 

2) Böhmen, 1747 war Großkanzler der 
böhmiſchen Hofkanzlei Friedrich Graf Har— 
rach, Geheimer und Conferenz⸗Rath, der oben aufge⸗ 
führte Concurrent Uhlefel d's um den Staatskanzler⸗ 
poſten, le ministre le plus èclaire de tous, wie ihn 
Graf Podewils nennt, und den Bartenftein 
nicht auffommen ließ. 

Obriftburggraf, 1747: Johann Ernft 
Anton Graf Schaffgotid. 

Oeſtreich. VII. \ 6 


82 





3) Niederöſtreich: Obrifter Hof- und 

Staatékanzler 1747: Graf Uhlefeld. | 
SHSoflanzler: Johann Friedrich Graf 
Seilern, der Sohn des famoſen erſten Grafen. 

Statthalter: Johann Joſeph Graf Khe⸗ 
venhüller. 

4) Niederlande: Generalſtatthalter war 
1747 die Erzherzogin Eliſabeth und ſeit 1750 
Prinz Carl von Lothringen, der Generaliſſi⸗ 
mus. 1747 fungirte als Premierminiſter der ſpätere 
boͤhmiſche Kanzler Graf Friedrich Harrach, Sohn 
des jüngeren ſpaniſchen Geſandten, ſeit 1750 Her» 
zog Leopold von Aremberg, ſeit 1754 Graf 
Carl Cobenzl, Vater des Staatskanzlers Lud⸗ 
wig, ſeit 1770 Graf, ſpäter Fürſt Georg Star— 
hemberg, früher Geſandter in Paris und nachheri⸗ 
ger Oberhofmeiſter. 

5) Italien: Als Hofcommiſſair und Großkanz⸗ 
ler fungirte zu Mailand: Graf Carl Firmian in 
ven Jahren 1759—1782, bekannt durch feine Landes⸗ 
verwaltung und als Mäcen der Gelehrten und Künſtler. 


II Militairſtaat: 


Generaliſſimus war 1747: Prinz Carl 
von Lothringen, Schwager Maria Thereſta's, ihr 
geliebter Schlachtenverlierer. 

Siebenundzwanzig Generalfeldmar— 
ſchälle: der älteſte war der Palatin Palfy, von der 
Ernennung von 1707 und die drei berühmteſten: Graf 
Daun und Graf Lascy (Feldmarſchall ſeit 1763), 


—— 


die das preußiſche Erereitium einführten und Fürſſt 
Wenzel Liechtenſtlein, der Schöpfer der öſtreichi⸗ 
ſchen Artillerie, geſt. 1773, ſechsundſiebzig Jahre alt. 

Zwölf Generale von der Savaallerie. 

Neunzehn Generalfeldzeugmeifter. 

Dreiundfiebzig Generalfelömarfgall- 
lieutenant®. 

1767, vier Jahre nach dem. Hubertsburger Frie⸗ 
den, fungirten: 

Generaliſſimus: Prinz Carl von Loth— 
ringen. 

Sieben undzwanzig Generalfeldmar— 
ſchälle. 

Neunzehn Generale der Cavallerie. 

Dreißig Generalfeldzeugmeiſter. 

Sechsundachtzig Generalfeldmarſchall— 
Lieutenants. 

160 Generalfeldwachtmeiſter. 

Anm Schluſſe ver Regierung Maria Therefia's gab 
es nicht weniger als 367 Generale. 

Dazu kam noch: die Reichsgeneralität, die 
die in den Jahren 1747 und 1767 aus folgenden 
Perjonen beftanp: 

1747: ‚wei Reigögeneralfeldmarfhälte: 

Der alte Deffauer feit 1734 und 
Prinz Bart von Lothringen feit 1746. 

1747: vier und 1767: drei Reihsgenerals 
feldzeugmeifter. 

1747: ein und 1767: zwei Reihögenerale 
von der Kavallerie, 

6* 
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1747: zwei Reichsgeneralfeldmarſchall— 
lieutenantß. 

1767: dreiReihögeneralederInfanterie. 

Bor dem flebenjährigen Kriege beſtand nah Fürft 
die öftreichifche Armee aus 200,000 Mann und Foftete 
vierzehn Millionen Gulden. 

I. Infanterie, jedes Regiment zu 2403 Mann. 

Neununddreißig deutſche Regimenter, 

ein ſpaniſches, 

fünf walloniſche, 

neun ungariſche und ein ungariſches Bataillon, 

zuſammen 130,689 Mann. 
II. Cavallerie, jedes Regiment Cuiraſſiere und 
Dragoner zu 812 Mann, Huſaren 610 Mann. 

Achtzehn Regimenter Cuiraſſiere, 

zwölf „ Dragoner, 

zchn Regim. Hujaren, zufammen 30,478 Mann. 
1. Unregelmäßigelingarn, Croaten, Orenzer x. 

zu Fuß: 36,085, 

zu Pferd: 5024. 

Summa: 202,279 Mann. 


EV. Diplomatiſches Corps unter Maria 
Therefia und Kaunip. 
J. Deftreihifhe Geſandtſchaften in 
Deutſchland: 
1. Geſandtſchaft beim Reichsſtage zu Me» 
gendburg: 
1747 fungirte al3 Enijerlicher Prinzipal-Eommiffer: 
Iojeph Wilhelm Ernſt Fürſt von Fürſtenberg. 
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Goneommiffar: Carl Joſeph Baron von 
Palm, Geheimer Rath, der früher in London und 
Liffabon war, feit 1750 erſter Graf feines Gefchlechts, 
der Vater des 17583 von Joſeph Il. creirten erſten 
Fürſten. 

1767: Alexander Ferdinand Fürſt von 
Thurn und Taxis (Schwager des regierenden 
Herzogs Alexander von Würtemberg). 

Concommiſſar: Graf Auguſt Friedrich 
Seidewitz, Reichshofrath, ſeit 1743 erſter Graf 
ſeines Geſchlechts. 

1780: Carl Anſelm Fürſt von Thurn 
und Taxis, feines Vorgängers Sohn, Schwager 
des Herzogs Karl von Würtemberg. 

Concommiffar: Ludwig Baron Lehrbad, 
feit 1781 erfter Graf feines Geſchlechts, der famofe 
Anftifter des franzöſiſchen Gefandtenmords auf dem Ra« 
ftadter Congreffe. 


2. Geſandtſchaft in Berlin: 


1740 fam Graf Carl Batthiany, der nach⸗ 
herige Fürft, um zur Thronbefteigung Glück zu wün⸗ 
fhen, als Env. extr. und bi zum Ausbruch des 
Kriegd: General Marchese Botta d’Adorno, 

Nach dem Dresdner Frieden fungirte: 

Graf Johann Choteck, der Generalfeldzeug⸗ 
meiſter, Bruder des Miniſters Rudolf, der damals 
gleichzeitig in München Geſandter und wie dieſer ein Lieb⸗ 
ling Maria Therefia’ war. 

Nach dem Breslauer Frieden fungirte: 


—⸗— 


1746, 1747 General von Bernes, 


1751 bis zu Ausbruch des Kriegs am 10. Sep⸗ 
tember 1756, auch nachdem Kaunitz 1753 in das 
Staatskanzleramt eingetreten war: Generalfeldwacht⸗ 
meiſter Graf Puebla. 

MWährenn dieſer Zeit in ven Jahren 1751—1756 
fungirte als Legationdfeeretair der Kaiferin in Berlin 
Leopold Baron von Weingarten, ver vor 
Ausbruch des Kriegs an Friedrich den Großen geheime 
Mittheilungen machte. Die Verrätherei vauerte drei 
Jahre, als fie entvect ward, begehrte der Wiener Hof 
Meingartend Auslieferung, fie ward von Friedrich 
verweigert. 

Nach den Frieden gingen als Gefandte nad 
Berlin: 


1764 Graf Anton Gotthard Schaffgotfc: 
er meldete die Kaiſerwahl Joſeph's II. 

Baron Riedt, Generalfeldmarſchall, Min. plen. 

1765 Baron Nugent, General⸗Feldmarſchall, 
ſeit 1778 Graf, Min. plen. 

1767 Graf Waldoſotto, Generalmajor, Min. 
plen. 

In den flebziger Jahren big zu Ausbruch des 
baierifchen Erbfolgefriegs fungirten Baron Swieten 
und Graf Cobenzl. 

Baron Gottfried von Swieten, der Sohn 
des berühmten Leibarzts, war früher Gefanbier im 
Warſchau und fpäter Hofbibliothefäpräfet. „Man 
thäte ihm Unrecht, jagt ein Brief des dänischen Diplo- 
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maten Hennings aus Berlin vom 14. Decbr. 1773 *), 
wenn man ihm den Vorwurf machte, daß er fein Licht 
nicht leuchten laſſe. Es Heißt, daß er von Fürſten 
Kaunitz copire. Wie diefer weiß er alle technischen 
Ausdrücke auawendig, ſpricht gut und hältdarum auch 
fortwährend Reden. Das giebt ihm ein etwas pedan⸗ 
tifches Anſehn, welches durch feine minifteriele Wich⸗ 
rigkeit unterflügt wird. Diefe beruht auf ver Größe 
des Hofs, den er als primus inter pares vertritt, und 
auf der Bedeutung ver polnifchen Angelegenheiten, über 
welche er beſtändig mit dem König felbft unterhandelt.“ 

Graf Ludwig Cobenzl war früher Gefanbter 
in Copenhagen, dann in Petersburg und wurde 1801 
Staatskanzler. | 

Nah den Tefchner Frieden kam und fungirte 
noch beim Tode der Katferin: 

Baron Earl von Rewieczky, Maltheferritter 
und Kämmerer, feit 1773 erfler Baron und feit 1787 
erfter Graf feines Geſchlechts, als außerord. Geſ. und 
gevollm. Min. Er war, wie Smwieten, früher Ge⸗ 
fandter in Warfchau, fpäter in Neapel. Rewiczky war 
ein geborner Ungar und gehörte zu den gelehrten Diplo⸗ 
maten. Er war jelbft im Orient gewefen und ver« 
fland die orientalifchen Sprachen, außer dieſen noch 
befonders griechifh und lateiniſch, dann ungariſch, 
polniſch, deutſch, italienisch, franzöfiſch und englifch 
— in allen diefen Sprachen vermochte er fh auch 


*) Mitgetheilt im Sonntagsblatt der Weferzeitung vom 
2. März 1851. 
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ſchriftlich audzudruͤcken. Seine berühmte Bibliothek 
von Claſſikern verkaufte er bei feinem Aufenthalt in 
England an ven Lord Spencer. So ſtark Rewiczky 
mit der Gabe der Gelehrſamkeit bedacht war, fo wenig 
war er ed mit der Gabe des Muths. Der berühmte 
nachherige Staatöfanzler Thugut ‘verbat ſich daher, 
als man ihn ihm bei den Friedensverhandlungen zwi⸗ 
fhen der Pforte und Rußland vor dem Abfchluffe 
zu Kubfchuf = Kainardge zum Collegen geben wollte, 
mit den Worten: „Rewiczky ift eben fo geſchickt ala 
furchtſam: er erblaßt fchon beim bloßen Namen ver 
Peft und wird Anftand nehmen, bei jcharfem Winde 
die Meerenge von Gonftantinopel zu befahren.‘ 


3. Gefandtihaft in Dresden: 


1747 Graf Nicolaus Efterhazy; früher 
Gefandter in Copenhagen und Warfchau, fpäter in Madrid 
und zuleßt in Peteröburg. Er ift der Stammvater der 
jegigen graflichen Famile zu Totis, die durch ihre Ahnfrau 
merkwürdig fich gemacht hat. Die Gemahlin des Grafen 
Nicolaus Efterhazy feit dem Jahre 1744 war die famofe 
Polin Anna Chrift, Tochter eines Kaufmanns in 
Warſchau und der noch famoſeren Krafauerin Madame 
EHrift, ver Fürſt Theodor Lubomirsky hatte fe 
aboptirt und fein Stallmeifter fle erzeugt. Unter der Aegide 
der Lubomirsky'ſchen Aooption erjchienen die Gräfin 
Efterhazy, die ihr Gemahl, als er auf den Peters⸗ 
burger Poften fi begab, in Wien zurückgelafien hatte 
und ihre Mutter, der Schwierigkeiten zum Trotz, bie 
man fonft in Wien in dieſer Hinficht machte, bei ber. 
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Kaiferin zu Hofe und allentbalben in der erften Ge⸗ 
ſellſchaft des öftreichifchen Adels. Eſterhazy fchloß die 
Alianz mit dem Peterdburger Hofe zum fiebenjährigen 
Kriege gegen Friedrich den Großen und ftarb 1764, 
vreiundfunfzig Sabre alt. Der felbft hochariftocratifche 
Großkanzler Kürft nennt ihn in feinem Wiener Hofe 
berichte „einen Mann von Geift, reich und wohlges 
bildet.“ 

Ganz anders und weit bemeſſener hatte Graf 
Podewils die Epitheten für den Grafen Efterhazy 
geftelt und ich fchalte feine Schilderung ein, un ein« 
mal eine völlige Anfchauung von der Geftak eines öſtrei⸗ 
hifchen Diplomaten zu geben, ver als grand Seigneur 
im vollfommenften Style des achtzehnten Iahrhunderts 
gar große Figur machte und ſich ſchon in feinen drei= 
Biger Jahren einen gewiffen Ruf in Europa verfchafft 
hatte, welcher Frie drich den Großen veranlaßte, den 
Grafen Podewild zu beauftragen, ihm eine Skizze von 
diefem Löwen zu geben. Des Grafen Depeſche an 
feinen großen König, der „nur aus Curioſität“ das 
Portrait begehrt zu haben ausdrücklich nacherflärte, ift 
vom 27. December 1747: 

„Der Graf Eſterhazy, deifen Portrait zu ent⸗ 
werfen E. Maj. mir befohlen bat, ift ohngefähr fünfe 
unddreißig Jahre alt, von über dad Mittelmaaß gehen- 
ver, mwohlgebauter, aber etwas voller Geftalt. Er hat 
ein breites aufgedunfened Geſicht. Seine Augen find 
fanft und ziemlich groß. Der Reſt feiner Züge Hat 
nichts Merkwürdiges und bildet eine ziemlich gefällige 
Phyfiognomie. Er trägt fein eignes Haar und trägt 





große Sorgfalt dafür. Sein Benehmen if Talt und 
Hochmüthig und feine Manieren gar nicht einnehmend.“ 

„Sen Geiſt if oberflählih, er beſitzt wenig 
Urtheil und noch weniger Lebensart.‘ 

„Der Bond feines Charakters iſt ein ungemeffe: 
ner Stolz, deſſen Quelle eine über alle Grenzen gehende 
Selbſtliebe ift; dieſe ift dad Princip aller feiner Hand⸗ 
lungen und es giebt nichtd, was er ihr nicht opfert. 
Er Halt fich für ein profundes Genie und für einen 
der geichiekteften Diplomaten feiner Zeit. Er fpridt 
ungemein gern von der Gefihidlichkeit, mit weldger 
er die Geichäfte, die durch feine Hände gegangen 
find, geführt haben will. Nicht weniger piquirt er 
ſich als ſchöner und flarfer Geift zu gelten und läßt 
zu den, um diefe Rolle zu fpielen nöthigen Talenten, 
die er fehen läßt, noch eine offene Religiondverachtung 
Hinzutreten. iferfüchtiger auf den Auf ein gewandter, 
als ein Ehrenmann zu fein, iſt er gar nicht delicat in 
den Mitteln, um zu feinen Zielen zu fommen. Sclave 
feines gegebenen Worts ift er keineswegs, es Eoflet 
ihm eben fo wenig, fein Wort zu geben, als es zu 
brechen.” 

„Er Hat erft in der Armee gedient und war 
Capitain bei den Hufaren, als er den Kaifer in vie 
türfifche Campagne begleitete. Cr attachirte fi) ganz 
befonderd an diefen Prinzen und quittirte, nachdem ex 
fih bei ihm infinuirt Hatte, ven Militairdienſt, um an 
den Hof zu kommen, wo er Kämmerer wurde. Kurze 
Zeit nachher ward er nad Portugal gefchickt, um ein 
Gompliment bei Gelegenheit ver Geburt einer der Erz⸗ 
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berzoginnen zu überbringen. Der Kaifer fuhr fort, 
fi zu feinen Gunſten zu interefliren, er ließ ihn zum 
Geheimen Rath und Gefandten am Dresdner Hofe er- 
nennen.” 

„Kaum war er bier inſtallirt, als er ganz offen 
Profeſſion von der Religionsfpätterei machte und felbft 
piquante Raillerieen über die Bigotterie diefes Hofes 
außließ. Darauf beichränkte er ſich nicht; er führte, 
da er ed fich zum Ziel gefebt hatte, ſich verhaßt und 
verächtlich zu machen, ganz Öffentlich ein grobed Des 
bauchensXeben. Er hatte unterſchiedliche Abentheuer, 
die Eclat machten und vollends alle Welt gegen ihn 
aufbrachten. Bei einem Balle, ven der fächfiiche Hof 
alljährlich den Subalternoffizieren giebt und wobei bie 
königliche Bamilie und die MWornehmften vom Abel 
ohne Maske erfcheinen, erfchien der Graf Eſterhazy, 
am Arme eine fehr gut gefleivete Perfon führene. 
Jedermann war neugierig zu erfahren, wer die Schöne 
fe, die ihn begleite. Man intriguirte fih und erfuhr 
ſchlüßlich, daß es eine Proftituirte fei, Die er aus 
ihrem fchlechten Orte herausgebolt habe. Der Hof 
war darüber nicht wenig piquirt und es ward berath- 
fchlagt, fie heraus jchaffen zu laſſen. Er unterhielt 
diefe würdige Maitreffe noch geraume Zeit in feinem 
Haufe, trotz des Aufſehns, das dieſes Abentheuer ver⸗ 
urfacht hatte. Darauf nahm er eine andere an, die 
ihm nicht weniger zu fchaffen machte. Einer feiner 
Berienten, ein Franzoſe von Geburt, fand ihn dereinſt 
mit feiner Frau eingefhlofien, brach die Thüre ein 
und wollte fie mit Gewalt aus feinen Armen reißen. 
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Der Graf Efterhazy weigerte ſich fie zurüdzuftellen, 
der Domeftique nahm fi Fein Blatt vor den Mund 
und es gab einen jehr heitern Streit, der aber Feinod« 
wegd zu Ehren des Herrn ausſchlug. Der Bediente 
ftellte fi unter den Schuß des franzöfifchen Geſand⸗ 
ten und der Graf ward gendthigt, ihm eine unfehn- 
liche Abfindungsjunme zu geben. Darauf verliebte 
er fih in ein polniiches Fräulein von der Familie 
Tzſchasky, wenn ich nicht irre, er machte ihr einen 
Heirathäantrag und erhielt dad Jawort. Ale Welt 
ſah die Sache für abgemacht an, ald der Graf fich 
auf einmal wieder anders befann und die weit reichere 
Tochter des Fürſten Lubomirsky heirathete. Diele 
Umkehrgeſchichte machte großen Lärm und das Bolt 
in Warfchau, vieleicht durch die Verwandten ber 
Tſchaska aufgereizt, warf ihn mit Koth, wenn er 
dur die Straße fuhr. Wenn auch die 200,000 
Bulven, die ihm feine Frau zur Mitgift brachte, etwas 
ſehr Schmeichelhaftes waren, jo wurde er doch auf 
der andern Seite durch die Dunkelheit ihrer Herkunft 
mortifieirt: ihr Vater war Stallmeifter beim Fürften 
Lubomirsky. Allerdings hatte fle dieſer adoptirt, aber 
der Kaifer hatte die Adoption nicht beftätigt. Man 
wirft dem Grafen vor, daß er, um dieſem Mangel 
abzuhelfen, verfucht habe, ein Diplom zu verfertigen 
und die Unterfehrift des verflorbenen Kaiſers Carl VL 
nachzumachen. Wie es auch um diefen Vorwurf be> 
fehaffen fein mag, feine Denfungsweife und fein großer 
Mangel an Delicatefle in dieſem Gapitel haben ihn 
fehr wahrfcheinli gemadt. Eines Tags äußerte er 
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ven lebhaften Wunſch, eine gewiffe geheime Piece eines 
fremden Gefandten in Dredven zu haben, dieſer ver⸗ 
traute fie ihm unter der Beringung, fle dem ſächſiſchen 
Hofe nicht mitzutheilen. Der Graf gab darauf nicht 
nur fein Wort, fondern beftätigte daffelbe noch mit ven 
furchtbarften Schwüren. Wenige Stunden darauf er- 
fuhr der Minifter, daß Eſterhazy die Schrift dem 
ſächſiſchen Mintfter mitgetheilt habe. Er verzantte 
fih auch mit dem englifchen und fardinifchen Geſand⸗ 
ten in Dresden und zog ſich bier den Haß und die 
Verachtung von aller Welt zu. Während feines Auf⸗ 
enthalt8 in Sachen, Hat ihn fein Legationdfecretair 
Lonay fehr in den Geſchäften unterftüßt. Zum Pri- 
vatjeeretair nahm er in Dresden einen gewiſſen Lö⸗— 
ſchenkohl, ver ſich ſehr bei ihm einfihmeichelte, in⸗ 
dem er zu feinen Debauchen behülflich war und ver 
noch fehr flark in feinem Vertrauen if. Es ift ein 
Eleiner buckliger Menſch, ein Taugenichts, aber ver 
Geiſt befiten fol. Man beſchuldigt ifn auch, daß er 
Durch die, nachher von ihm desavouirten Infinuationen 
zu den Mißverflänpniffen des Wiener und Dresoner 
Hofs Veranlaſſung gegeben hat, was feinen Rappel 
zur Volge Hatte. Man wirft ihm auch vor, daß er 
um das Geſchenk, das vie Gefandten gemöhnlich bei 
ihrem Weggang erhalten, follicitirt haben fol. Er 
hinterließ in Dreöden 15,000 Gulden Schulden, aber 
der Kaiſer hat ihm Geld vorgeftredt, um fie zu be= 
zahlen. Bat alle Welt wundert fich über die Gunft, 
in der er ‚bei dem Kaifer ſteht. Ich glaube fie 
ſtützt ſich zum großen Theil auf vie feines Bruders, 
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mit dem Spignamen Quinquin, den ver Kaifer ſehr 
liebt.“ 

Nach Eſterhazy fungirte noch vor dem ſieben⸗ 
jaͤhrigen Kriege in Dresden: | 

Graf Philipp Sternberg. „Er fcheint, 
fgreibt der Kanzler Fürſt, Fein großes Genie zu fein. 
Seine Gemahlin’, Schweſter des Gefandten in Bariß 
Grafen Starhemberg, hat mehr Geift, als er, 
fe nimmt fogar Theil an den Geſchäften.“ Dieſe 
Sräfin Sternberg war ein Mitglied im Geheimen 
Hausconſeil des ſächſiſchen Premiers Brühl und von 
außerorventlihem Einfluß am Dresdner Hofe. 

Nach dem Hubertöburger Frieden war beim Dresdner 
Hofe accrebitirt bis 1767: 

Graf Franz Gundacker Colloredo, Käm— 
merer und Reichshofrath, ein Sohn des nebſt Kaus ' 
nig in den auswärtigen Gefchäften gebietenden Reichs⸗ 
vicefanzler8 und erften Fürſten Colloredo. Er ward 
fpäter Gefandter in Madrid bis 1771, dann Faifer- 
licher Prinzipalcommifjar beim Reichskammergericht zu 
Wetzlar und folgte dann feinem Vater ald Reichsvice— 
fanzler. Er war feit 1771 der Gemahl der Erbtoch- 
ter des legten Fürften von Mansfeld-Fondi 
und flarb erft 1807 als erfter Fürſt von Collo— 
redo⸗Mansfeld. 

Ihm folgte Graf Franz Joſeph Wurmbrand, 
ein Schwiegerſohn des Grafen Emanuel de Sylva 
Tarouca, früher Geſandter in Dänemark, ſpäter in 


Neapel. 
Beim Tode der Kaiſerin war Geſandter in Dresden: 
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Geheimer Rath, Graf Franz Hartig, ge 
vollmächtigter Miniftr, Sohn des 1763 gegraften 
Adam Franz, von der böhmifchen Linie und Schwie⸗ 
gerfohn des nachherigen Cabinetsminiſters Branz 
Colloredo. Er fungirte in Dresden biß 1793. 


4. Gefandtihaft in Münden: 


Diefe verfahb bis zum Jahre 1746: Rudolf 
Graf Choteck, verfelbe, der nachher Bankopräfident 
ward und deſſen Perfonalien umftändlich oben vorges 
fommen find. 

Ihm folgte Graf Frankenberg. 

Im Jahre 1754, als ver Kanzler Fürſt in Wien 
war, fungirte als öftreichifeher Gefandter in München: 
Baron Iohann Wenzel Widmann. „Er ift, 
jagt Kürft, von nicht weniger, als guter Abkunft, 
wird aber fehr in Wien ausgezeichnet. in aufger 
weckter, Tebhafter und gefchicter Mann. Bei feiner 
legten Anwefenheit in Wien hat er feine Maaßregeln 
fo Eug zu nehmen gewußt, daß ihn die Kaiferin eine 
Zulage von 3000 Gulden zugeftand.” Aretin hat De- 
pefhen aus München von ihm aus ven Jahren 
1750—1753 im fechäten Bande feiner Beiträge mit- 
gerheilt, welche die fo wenig bekannte bairifche Hof⸗ 
geichichte einigermaßen illuftriren. | 

1767 verfab die Münchner Gefandtichaft: ver 
Geheime Rath und Kämmerer Graf Podſtadzky 
Liechtenſtein. Er war zugleich als gevollmächtigter 
Minifter. beim bairifchen und fchmäbifchen Kreiie ber 
glaubigt. Endlich beim Tode der Kaiſerin 1730 fun⸗ 





girte der Geheime Rath und Feldzeugmeiſter Baron 
Nied, zugleich beim ſchwäbiſchen und fränfifchen 
Kreife acerebitirt. 


5. Geſandtſchaft in Hannover: 


1747: Baron Wolfgang Sigmund von 
Jartheim. Die Gefandtfchaft fcheint feit König 
Georg II., der nie nach Deutfchland gekommen ift, 
eingegangen zu fein: in den Staatöfalendern werben 
feine in Hannover reflvirende Gefandte mehr aufs 


geführt. 
6. Geſandtſchaft in Mainz: 


Diefe Geſandiſchaft verfah der Kreisgeſandte bei 
den ſ. g. „vorliegenden Reichskreiſen“, worunter Baiern, 
Schwaben und Branfen, der chur«, ober= und nieder⸗ 
rheinifche oder mweitphälifche Kreis verftanden wurden. 
Als ein folder Gefandter bei ven ſechs mweftlich nad 
Frankreich zu vorliegenden Kreifen fungirte: 

1747: Graf Carl Eobenzl, der Water des 
Staatskanzlers Ludwig, der 1770 als Premiernti« 
nifter in Brüffel flarb. 

1767: Graf Leopold Neipperg, Bruder 
der Gräfin Auerfperg, ver kaiſerlichen Favo—⸗ 
ritin, „bevollmächtigter Minifter bei ven vorliegenden 
Reichskreiſen und derſelben Kurfürften, Fürſten und 
Ständen.‘ 

1780 beim ode der Kaiſerin fland in Mainz 
Graf Franz Georg Metternich, ver DBater bes 
Staatskanzlers Fürſten Metternich, Geheimer Rath, als 
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„bevollmächtigter Minifter in Mainz, Trier und Cöln 
und beim nieverrheinifch-weftphälifchen Kreiſe.“ 


7. Geſandtſchaft in EdIn: 

1747: Straf Carl Cobenzl, bei den vorlie- 
genden Kreifen, wie vorſtehend, acerebitirt. Nefident: 
von Boffart, feit 1746 neu geadelt. Dazu war 
Graf VincenzFerrarius Andreas Roſenberg, 
der Sohn des ſ. g. blonden und der Vetter des brau⸗ 
nen Roſenberg, deren Perſonalien unten folgen und 
der Großvater des jetzt lebenden Fürſten noch beſon⸗ 
ders als Geſandter beim Kurfürſten von Cöln ac⸗ 
creditirt. 

1767 fungirte als Reſident: von Boſſart. 
Endlich: 

1780: Graf Metternich als Miniſter, und 
als Reſident: von Boffart. 


8. Geſandtſchaft in Trier: 

1747: Graf Carl Cobenzl, bei den vorlie- 
genden Kreifen, wie vorſtehend, accreditirt, und Roſident 
von Boſſart. 

1767: Reſident von Boſſart. 

1780: Graf Metternich als Miniſter und 
als Refident von Boſſart. 

Folgen die übrigen Kreisgeſandtſchaften und die 
Oeſandten in den Hanſee- und Reichsſtädten: 


9. Kreisgeſandtſchaft im ſchwäbiſchen Kreiſe: 
1747 und noch 1758: Baron Ramſchweg 
und Refident in Augsburg: Baron Garben. 
Deftreid. VI, 71 
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mit dem Spignamen Quinquin, den ver Kaijer ſehr 
liebt.“ 

Nach Eſterhazy fungirte noch vor dem ſieben⸗ 
jaͤhrigen Kriege in Dresden: 

Graf Philipp Sternberg. „Er ſcheint, 
ſchreibt der Kanzler Fürſt, kein großes Genie zu ſein. 
Seine Gemahlin', Schweſter des Geſandten in Paris 
Grafen Starhemberg, bat mehr Geiſt, als er, 
fe nimmt fogar Theil an den Geſchäften.“ Dieſe 
Gräfin Sternberg war ein Mitglied im Geheimen 
Hausconjeil des ſächſiſchen Premiers Brühl und von 
außerordentlichem Einfluß am Dresoner Hofe. 

Nach dem Hubertöburger Frieden war beim Dresoner 
Hofe acereditirt bis 1767: 

Graf Franz Gundacker Colloredo, Kam 
merer und Reichöhofrath, ein Sohn des nebſt Kau⸗ 
ni$ in den auswärtigen Gefchäften gebietenden Reichs- 
vicefanzlerd und erften Bürften Gollorevo. Er warb 
fpäter Gejandter in Madrid bis 1771, dann Faifer- 
licher Prinzipalcommiffar beim Reichskammergericht zu 
Wetzlar und folgte dann feinem Vater als Reichsvice— 
fanzler. Er war feit 1771 der Gemahl der Erbtoch- 
ter des legten Fürften von Mansfeld-Fondi 
und ftarb erft 1807 als erfter Fürſt von Collo— 
redo⸗Mansfeld. 

Ihm folgte Graf Franz Joſeph Wurmbrand, 
ein Schwiegerſohn des Grafen Emanuel de Sylva 
Tarouca, früher Geſandter in Dänemark, ſpäter in 


Neapel. 
Beim Tode der Kaiſerin war Geſandter in Dresden: 
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Gcheimer Rath, Graf Franz Hartig, ge- 
vollmächtigter Miniftr, Sohn des 1768 gegraften 
Adam Franz, von der böhmijchen Linie und Schwie- 
gerfohn des nachherigen Cabinetsminiſters Franz 
Colloredo. Er fungirte in Dresden bis 1793. 


4. Geſandtſchaft in München: 


Dieſe verſah bis zum Jahre 1746: Rudolf 
Graf Choteck, derſelbe, der nachher Bankopräſident 
ward und deſſen Perſonalien umſtändlich oben vorge 
fommen find. 

Ihm folgte Graf Frankenberg. 

Im Jahre 1754, ald der Kanzler Fürſt in Wien 
war, fungirte als öftreichifcher Gefandter in München: 
Baron Iohann Wenzel Widmann. „Er ift, 
jagt Kürft, von nichts weniger, als guter Abkunft, 
wird aber jehr in Wien ausgezeichnet. in aufge 
weckter, Iebhafter und geſchickte Mann. Bei feiner 
legten Anweſenheit in Wien hat er feine Maapregeln 
fo Elug zu nehmen gewußt, daß ihn die SKaiferin eine 
Zulage von 3000 Gulden zugeftand.” Aretin hat De- 
pefhen aus Münden von ihm aus den Jahren 
1750—1753 im fechäten Bande feiner Beiträge mit- 
gerheilt, welche die fo wenig befannte bairifche Hof- 
gefhichte einigermaßen illuftriren. . 

1767 verſah die Münchner Gefandtichaft: der 
Geheime Rath und Kämmerer Graf Podſtadzky 
Liechtenſtein. Er war zugleich als gevollmachtigter 
Minifter. beim bairifhen und fehmäbifchen Kreife ber 
glaubigt. Endlich beim Tode der Katferin 1730 fun 





girte der Geheime Rath und Feldzeugmeiſter Baren 
RNied, zugleich beim ſchwäbiſchen und fränkifchen 
Kreife acereditirt. 


5, Geſandtſchaft in Hannover: 


1747: Baron Wolfgang Sigmund von 
Jartheim. Die Geſandtſchaft fcheint ſeit König 
Georg III., ver nie nach Deutſchland gefommen if, 
eingegangen zu fein: in den Staatöfalendern merken 
feine in Hannover reildirende Gefandte mehr aufs 


geführt. 
6. Geſandtſchaft in Mainz: 


Diefe Geſandiſchaft verſah ver Kreisgefandte bei 
den f. g. „vorliegenden Reichskreiſen“, worunter Baiern, 
Schwaben und Franken, der chur⸗, ober= und nieder 
rheinifche oder weftphälifche Kreis verftanden wurden. 
Als ein folder Sefandter bei den ſechs weſtlich nad 
Franfreich zu vorliegenden Kreijen fungirte: 

1747: Graf Carl Eobenzl, der Vater des 
Staatskanzlers Ludwig, der 1770 ald Premiermi« 
nifter in Brüffel ſtarb. 

1767: Graf Leopold Neipperg, Bruder 
der Gräfin Auerfperg, der Eaiferlihen Favo⸗ 
ritin, „bevollmächtigter Minifter bei den vorliegenden 
Reichskreiſen und verjelben Kurfürften, Fürſten und 
Ständen.” 

17580 beim Tode der Kaijerin fland in Mainz 
Graf Franz Georg Metternich, ver Vater des 
Staatskanzlers Fürſten Metternich, Geheimer Rath, als 
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„bevollmächtigter Minifter in Mainz, Trier und Cöln 
und bein niederrheinifch-weftphälifchen Kreiſe.“ 


7. Geſandtſchaft in EdIn: 

1747: Straf Carl Gobenzl, bei den vorlie- 
genden Kreifen, wie vorſtehend, acerebitirt. Reſident: 
von Boffart, feit 1746 neu geabelt. Dazu war 
Graf VincenzFerrarius Andreas Roſenberg, 
der Sohn des j.g. blonden und der Better des brau⸗ 
nen Roſenberg, deren Perſonalien unten folgen und 
der Großvater des jetzt lebenden Fürſten noch beſon⸗ 
ders als Geſandter beim Kurfürſten von Cöln ac= 
creditirt. 

1767 fungirte als Reſident: von Boſſart. 
Endlich: 

1750: Graf Metternich als Miniſter, und 
als Reſident: von Boſſart. 


8. Geſandtſchaft in Trier: 

1747: Graf Carl Cobenzl, bei den vorfie- 
genden Kreifen, wie vorftehend, accrebitirt, und Roſident 
von Boffart. | 

1767: Refident von Boffart. 

1750: Graf Metternih als Minifter und 
als Reſident von Boffart. 

Folgen die übrigen Kreidgefandtfchaften und vie 
Geſandten in den Hanſee- und Reichsſtädten: 


9. Kreisgefandtfhaft im ſchwäbiſchen Kreife: 
1747 und no 1758: Baron Ramſchweg 
und Neflvent in Augsburg: Baron Öarben. 
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1777: Miniſter⸗Reſident m Ulm: ver Münchener 
Geſandte Baron Ried, welchen der befannte Dichter 
der Fürftengruft Schubart beleidigte und auf, veffen 
Inſtanz diefer vom Herzog Carl von Würtem- 
berg zehn Iahre auf ven Hohemafperg gefeßt wurde. 

1750 war noch ein Agent in Ulm: von Seil- 
bronn, wahrſcheinlich ein Ahn des befannten Touri— 
ften unferer Tage. 

10. Kreisgejandtihaft beim fränkiſchen 
Kreife: 
1747: Baron Johann Hugo Hagen. 
11. Refident in Frankfurt: 

1747: von Menerftorf. 

1767 und no 1780: von Röthlein. 

12. Kreisgejandtfhaft beim niederſächſi— 
Then Kreife zu Hamburg: 

1747 und noch 1767: Geheimer Rath Graf 
Carl Joſeph Raab, Gefandter. Dazu 1747: 
Rezzani, Agent. 

1780: Sofratb Anton Baron Binder von 
Kriegelftein, von der Familie bed Nachfolgers 
Bartenftein’s, ald Geheimer Staatöreferendar. 


13. Refident in Bremen: 

1767 und noch 1780: Baron von Vrinz 
zu Treuenfeld, Hofrath und Reichspoſtdirector. 
14. Dazu Fam enblih noch die Geſandtſchaft 

in Brüffel, wo ber Premierminifter zugleich als 
bevollmächtigter Miniſter der Kaiferin beim Gene⸗ 
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ralgouverneur acereditiet war, erſt Harrach, dann 
Aremberg, dann Karen! und zuletzt Star- 
Heuberg. i 


2 Oeſtreichiſche Geſandtſchaften im Aus⸗ 
land: 


1. Geſandtſchaft in Paris, die wichtigſte, ſeit 
1756 die Allianz geſchloſſen worden war. 


1747 fungirte als bevollmächtigter Miniſter: Mar - 
quis de Stainville. Dieſer Stainville ge— 
hörte einer lothringiſchen Familie an, die weſentlich 
dazu beigetragen hat, die Allianz zwiſchen Frankreich 
und Oeſtreich zu machen und feſt zuſammenzukitten. 
Der Großvater des berühmten Comte de Stain- 
ville, Gefandten in Wien und fpäter als Duc 
de Choiseul Premier» Minifterd Frankreichs, ftand 
wie feine Vorfahren in Dienften der Krone Frank 
reih und ſtarb als Generalgouverneur von ©. 
Domingo in einem Geetreffen gegen die Engländer. 
Seine Gemahlin war die Erbtochter des Öftreichifchen 
Generald Grafen Stainville, deſſen Güter ihm 
unter der Bedingung, den Namen ſeines Schwieger« 
vaterd anzunehmen, zufielen. Der Sohn dieſer Ehe 
trat in die Dienfte Kaifer Franz 1. als Geheimer 
Rath und Gefandter in Pariß. 

Diefem Stainville, vem Vater des Duc de Choiseul, 
folgte Marechal und dann: 


1751 bis 1753 der nachherige Staatsfanzler 
Kaunitz und biefem endlich: 
7 “ 


— — — 


1755 — 1766 ver frühere Reichshofraih, Graf 
und fpäter Fürſt Georg Starhemberg, der 1756 
die Allianz mit dem Abbe Bernis zu Stande bradhte. 
Fürft nennt ihn in jeinem Hofbericht „einen Menſchen, 
wie für die Gefchäfte geboren, von glänzenden und 
ſolidem Geiſte“; als folden bewährte er ſich wenigftens 
fpäter nicht, ald er Premier in den Niederlanden warb: 
er war zulegt feit 1782 Oberfthofmeifter unter Jo⸗ 
ſeph IL, Leopold U. und Franz U. und ſtarb 
erft 1807. 


Starhembergd Nachfolger feit 1769 war: Graf 
$lorimund Mercy d’Argenteau, Kämmerer, 
als gevollmächtigter Minifter, mit dem im Anfang noch 
der Geheime Rath Marquis de Stainville zus 
gleich acerebitirt war, 1780 fungirte Mercy allein. 
Mercy war ein Aboptivjohn des 1734 unvermäßlt in 
der Schlacht bei Parnıa gebliebenen Claudius Flo— 
rimund Grafen Mercy, ebenfulld eines Lothrin⸗ 
gerö, er war mit Kaunitz ald Geſandtſchaftscavalier 
nach Paris gefommen, dann hatte er als Gefandter 
in Turin fungirt. Nah dem SHofbericht des Baron 
Fürft war er eine Ereatur von Kaunik, „ein trock⸗ 
ner Mann, der immer in Sentenzen revet und ſelbſt 
ald er der Gräfin Kinsky den Hof machte, felten 
feine Stirn entwölfte.” Graf Mercy war ver Haupt⸗ 
mentor der 1770 an Ludwig XNI. verheiratheten 
Tochter der Kaiferin, der unglüdlichen Königin Ma⸗ 
sie Antoinette und blieb in Paris bis zum 
Jahre 1791. 
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2. Die zweite wichtige Gefandtfchaft war die zu 
Petersburg. Hier fungirte unter der Kaijerin Eli- 
fabeth ‚während des öftreichiichen Erbfolgefriegs feit 
1746 Baron Johann Franz Bretlach ald Mir 
nifter, Rath. Nicolaus Sebaftian von Hohen- 
holz als Refident und als Legationd = Serretait Jo⸗ 
bann Philipp Böhler von Eichenfeld. 

Darauf jtand als öftreichifcher Geſandter in Ve⸗ 
teröburg vor dem flebenjährigen Kriege und fchloß bie 
Allianz zu dieſem Kriege der oben weitläufig mit fei- 
nen Perfonalien aufgeführte Graf Nicolaus Efter- 
hazy⸗Totis, Gemahl ver Anna Chriſt. 

Nah dem Kriege verfah ven Poflen, 1764 — 
1777, Bürft Joſeph Maria von Lobkowitz, 
von der jüngeren Linie zu Melnid, Kämmerer und 
Generalfelomarfchall= Lieutenant, bevollmächtigter Mi⸗ 
nifter. 

Beim Tode der Kaijerin fungirte Graf Ludwig 
Eobenzl, Känmerer, der nachherige Staatöfanzler, 
als Env. extr. und Min. plenip. — er war ein Lieb⸗ 
ling Catharinens, der er ihr Privat» Theater bes 
forgte. 


3. Geſandtſchaft in London: 


Während des äftreichifchen Erbfolgekriegs und noch 
nad) dem Brieven zu Aachen fungirte hier Baron Ig⸗ 
naz' Iohann Waßner, der früher als Legationd- 
Secretair in Paris die Gefchäfte geführt hatte, dann 
Minifter in Liffabon und wieder in Paris geweſen war. 
Ehe Kaunitz 1753 als Staatskanzler eintrat, warb 
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ee als dereinſtiger Nachfolger Bartenſtein's in Wien 
angeſehen. Seit 1750 wer er baroniſirt worden. Gr 
bekleidete den Londoner Poften als Env. extraord. 
Gem Leg.⸗Secr. hieß Zöhrer: 

Waßnern folgte und ſtand bis Ausbruch des fer 
benjährigen Kriegs in London: Graf Earl Collo⸗ 
redo, ein jüngerer Bruder des Reichsvicekanzlers, er» 
fen Fürſten Colloredo. „Er war,” berichtet Baron 
Surf, „1750 noch ſimpler Obrift. Ohne viel ande⸗ 
res Verdienſt als das feiner Geburt und hoher Ver⸗ 
wandtſchaften, ward er zum Generalmajor, zum Ge⸗ 
fandten in London ernannt und erhielt jogar 1753 ein 
vacantes Infanterieregiment. Man muß hochgeachtet 
fein, um fein Glück fo fchnell zu machen.” 

Nach dem Hubertöburger Frieden fungirte als 
Ambassadenr in 2endon: Graf Chrifian Au» 
guft Seilern, Großneffe und Apoptivenfel von dem 
Hofkanzler, ver nachher 1779 Juſtizpräſident in 
Wien ward. GHorace Walpole nennt ihn „ven 
ceremonidjeften und fleifften Mann, ven man treffen 
könne“: dieſer Ceremoniöſe und Steife warb bet bem 
großen Volfsauflauf megen Wilfes 1763 in Londen 
aud feiner Kutfche geboben und ihm die damalige Frei⸗ 
heitsdeviſe 45, die Nummer einer Zeitung, die Wilkes 
zu Sefängnif gebradyt hatte, mit Kreise auf die Soh⸗ 
len geſchrieben. Der würbige Seilern beklagte ſich 
foͤrmlich über den ihm in feinen entweihten Schuhſohlen 
angethanen Affvent, „aber,“ fagt Walpole, „es wer 
für die Minifter eben fo ſchwierig, Tech des Lachens 
zu enthalten, als ihm Genugthuung zu verfhaffen.” 
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Seilern folge ſeit 1776 und ſtaud noch beim 
Tode der Kaiferin in London: Graf Ludwig Bel⸗ 
giejofo, Maltheſerritter, Geheimer Math und Gene 
ralfelowachtmeifter. Er fungierte als Env. extr. und 
Min. plenip. Belgiojoſo war früher Geſandtet in 
Stockholm "und kam nachher unter Joſeph I. als 
Minifter in die Niederlande. Einer der beften Diplo⸗ 
maten der Kaiferin, ein nicht nur gefcheiter, fonbern 
auch thätiger und energifcher Mann. Er flammte aus 
der urfprünglid mailändiſchen Familie jenes in Un« 
garn durch fein wildes Gewaltregiment berüditigten 
Generals Kaifer Rudolf's IL, Graf Iuan Bel- 
giojofo, der in der Zurücgezogenheit vom Hofe 
1626 auf feinen Gütern im Stifte Lüttich geflorben 
war. Der Bater des Gefandten, Anton, war 1769 
von Joſeph Il. in den Reichöfürftenftand erhoben 
worden. 


4. Geſandtſchaft im Hang: 


Hier fungirte während des Öftreichifchen Erbfolge- 
kriegs ſeitt 1746: Graf Philipp Iofeph von 
Roſenberg. Er hieß „ver blonde Nofenberg” zum 
Unterfchien von feinem Vetter, dem braunen, den nach⸗ 
berigen Oberkammerherrn und Liebling Joſeph's IL, 
der erfier Fürf ward und früher ebenfalld in der di⸗ 
plomatifchen Garriere war; Philipp Joſeph mar 
der Vater des oben genannten Eölner Gefandten Vin⸗ 
cenz. Er ging fpäter an die Höfe von Lifjabon, 
Berlin und Peteröburg in orbentlichen und außeror- 
bentlichen Miffionen und zulegt war er feit 17523 Ges 
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fandter in Venedig. Fürſt nennt ihn „einen mehr dem 
Bergnügen als ven Gefchäften ergebenen Dann.” Durch 
feine erſte Gemahlin war er der Cheim bes Staat 
kanzlers Kaunig. Seine zweite Gemahlin war bie 
durch ihre Schriften befannte Tochter des Chevalier 
Sir Thomas Wynne. 


Roſenberg ward abgelöft 1746 von Baron 
Thaddäus Reiſchach und Graf Keinrich Hya- 
cinth Richecourt als Enrv. extr. und als Agent 
im Saag fungirte Ratd Alderwerlet. Reiſchach 
war Geheimer Rath, Kämmerer und niederlänsifcher 
Staatörath, fungirte fpater ala Env. extr. und Min. 
plenip. allein und ward zulegt nach der Kaiferin Tode 
Staatsminifter in inlänvifchen Geſchäften. „Reiſchach,“ 
ſchreibt Fürſt im feinem Hofbericht, „von einer ber 
älteften Kamilien des Reiche, ohne Verwandtſchaft und 
Stübe am Hofe, hat ſich doch immer daſelbſt behaup⸗ 
tet. Er bat nichtd von dem Öflreichijchen Stolze‘‘*), 

Mährend des öftreihiichen Erbfolgefriegs im den 
vierziger Jahren fungirten: 

beim Briedendcongreß in Breda: Graf 
Ferdinand Harrach ald gevollmächtigter Minifter, 
derfelbe, ver nachher Reichshofrathspräſident ward; 

beim Aachner Frieden: Graf Kauntig, 
der nachherige Stantskanzler. 


) In den Armen eines Baron Reiſchach, wahrſchein⸗ 
ld eines Bruders oder Vetters des Geſandten, farb Kal: 
fer Franz ft. 
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5. Geſandtſchaft in Maprip: 


Während des flebenjährigen Krieg fungirte: 
Graf Franz Rofenberg, „ver braune, ver Enkel 
des vom General Rofen entleibten Rofenberg, ver 
nachmalige Oberkammerherr und Liebling Joſeph's IL. 
und erfte Bürft. Leg.⸗Secr. Schrott. 

Nach dem Frieden verfahb den Poſten: ver Ge«- 
heine Rath Graf Franz Gundacker Colloredo, 
früher in Dresven, ver fpätere Neichövicelanzler und 
erfte Fürſt Colloredo-Mansfeld. Er war als 
Min. plenip. arcrebitirt. | 

Ihm folgten Auguft Joſeph Fürſt Lobko— 
wiß, von der jüngeren Linie zu Melnif, Bruder des 
Petersburger Oefandten, Geheimer Rath und Oeneral- 
felowachtmeifter, 1772—1777, und bis 1779 Graf 
Dominic Kaunig, des Staatöfanzlerd Kaunig 
Sohn, früher in Turin. 

1750 fungirte des Staatskanzlers Kaunit jüng- 
fter Sohn Graf Joſeph Kaunik ald Ambassadeur 
— er farb auf Diefer Miſſion 1755, neununddreifig 
Jahre alt. Zur Legation gehörte der Leg.⸗Secr. von 
Giufti und ein Handlungdagent Huber. 


6. Geſandtſchaft in Lifjabon: 


Seit 1746 fungirte der blonde NRofenberg, 
früher im Haag, und während des flebenjährigen Kriegs 
Graf Sigmund Khevenhüller-Merfch, Sohn 
des erften Fürſten. Nach vem Hubertöburger Frieden 
1767 war nur ein Charge d’affaires H. Keil an« 
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geſtellt. Endlich beim Tode ver Kaijerin verfah den 
Poſten: 

Hofrath Adam von Lebzeltern, als gevoll- 
mächtigter Miniſter. 

Folgen nun acht Geſandtſchaften in Italien: 

7. Die Reichsplenipotenz für Italien. 
Als kaiſerlicher General⸗Commifſſar und Plenipotentiar 
refidirte in Pavia, wo er den Sitz nahm, 

1767: der Feldmarſchall Marquis Botta 
d’Adorno und nad ihm bis 1782: der Geheime Rath 
Fürf Sigismund Khevenhüller- Metfd, 
Sohn des erſten Fürften Khevenhüller- Metfh, früher 
Gefandter in Liſſabon und Turin. 


8 Geſandtſchaft in Rom. 


Minifter zu Rom war unter Maria Thereſia der 
berühmte Cardinal Aleſſandro Albani, Pro 
tector von Deutſchland und Conprotector der öſtreichi⸗ 
ſchen Staaten. Er war in den zwanziger Jahren unter 
Kaiſer Carl VI. Nuntius in Wien geweſen und hatte 
bier eine glänzende Rolle geſpielt; in Rom war er ver 
gefeiertfte Mäcen aller Künfte und Wiffenfchaften und 
namentlich Winkelmann’ großer Gönner. 1769 
empfing ee Joſeph U. im Eonclave, mo fpäter Gan⸗ 
ganelli gewählt wurde. Auf die Brage des Kaifers, 
ob die Cardinäle wirklich bei der Bapflwahl ihren Eid 
hielten, entgegnete Albani: „Freilich follen wir Den 
Würbigften wählen, wir geben aber nach ven Umflän« 
den unfere Stimme.’ Als der Kardinal Torregiani 
Einwendungen gegen dieſe Aeußerung machen molkte, 


107. 





wendete fich Albani zum Kalfer, indem er fagte: „Glau⸗ 
ben mir.nur E. Maj., meine Iheologie iſt die rich⸗ 
tige!‘ Joſeph's Regierung erlebte Albani, der dem 
Kaifer damals gefagt Hatte, daß er nun glücklich fler- 
ben wolle, nachdem er. ihm wie Hände geküßt habe, 
nicht mehr: er ſtarb am 11. Dec. 1779 als paͤpſt⸗ 
licher Bibliothekar und Dirertor der papftlicdyen Aupel 
mufif, fiebenundacdhtzig Jahre alt. 

9. As Refident in Ferrara fungirte 1747: 
Baron Fortunato CGervelli. 


10. Geſandtſchaft in Turin: 


1747 fand hier nur ein Leg.⸗Seer. Bubayne, 

1754 fungirte der fpätere Geſandte in Parts 
Graf Mercy d’Argenteau. 

1767? war Env. extr. Graf Dominic Kau— 
nitz, Sohn des Staatskanzlers, fpäter in Madrid umd 
noch jpäter Oberſtallmeiſter. Envlich 

1780: Marquis Dve. 


11. Geſandtſchaft in Venedig: 


1747 ſtand als Geſandter bei der hohen Signo- 
ria Johann Anton QTurinetti, Marquis de 
Prie und als Reflvent: Joſeph Edler von Rath 
geb, geadelt 1743. 1752 erfehte ven Marquis der 
blonde Rofenderg: Fürſt bemerft aber in feinem ' 
KHofberichte, daß Die viplomatiihen Geſchaͤfte meientlich 
durch Die venetianifchen Geſandten in Wien ihre Erle⸗ 
digung gefunden hätten. Nofenberg ſtarb 1769. Ihm 
folgte und fungirte noch U 





von Brognard wurde noch einmal dad Anfchen 
des erfien Herrn der Chriftenheit auf die 
jämmerlichſte Weife von den Mufelmännern 
verhöhnt: es geſchah die bei Belegenheit des Aus⸗ 
zugs der heiligen Fahne im Feldzug gegen die Rufen 
1769, dem der Internuntius mit feiner Familie und 
Dienerfchaft zuſehen wollte, das fanatiiche Volk wollte 
eö nicht leiden und trieb die Gefandtfchaft, der fie Saä⸗ 
bei und Piftolen auf die Bruft jegte, nad) Pera zuräd. 
Um die Berlegenheiten ver Türken in dem damaligen 
Aufjenkriege nicht zu vermehren, forderte ver Wiener 
Hof Feine directe Genugthuung für die fchmählide 
Mishandlung feines Gefandten. Brognard. verlieh 
aber noch in demſelben Jahre Conftantinopel. Ihm folgte 
| 1769 Franz Thugut, ebenfalls früßer Bol- 
metfch, ein Zögling ver 1752 neu gegründeten orien⸗ 
talifchen Akademie, der fpätere berühmte Staatskanzler, 
der fich aufs unerfchrodenfte in ſehr fehmwieriger Zeit 
benahm und auf die energifäfte Manier in 
Reſpect feste. Ihm folgte wieder 

1779 Beter Philipp Baron Herbert- 
Rathkeal, ver 1787 mit Joſeph I. und Catha— 
rina II. die Reife in Die Krimm machte. 


. Es folgen nun noch die weniger wichtigen Mife 
fiond - Stationen an den nordifchen Höfen und In der 
Schweiz: 

16. Gefandtfhaft in Warſchau: 
In den vierziger Jahren war hier Refident Franz 
Bilbelm Kinner von Scharfenftein. 
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In den fechsziger Jahren fungirte: Baron Gott—⸗ 
fried Smwieten, der Sohn des berühmten Leibarzts, 
der von Warſchau nach Berlin verſetzt ward. Ihm 
ſolgte: | 

Inden ebziger Sahren: Graf Carl Rewiczky, 
der ebenfalls von Warfchau nach Berlin fam. Endlich 

1780, beim Tode der Kaiferin, fungirte al8 Charge 
d’affaires: Baron Carl Metzburg, 1779 baronifirt. 


17. Geſandiſchaft in Stodholm: 


1753: Graf Nudolf Auguſt Goes, Käm- 
merer und Reichöhofrath, Env. extr. Refldent: Chri- 
ftoph Theodor, Edler von Antivari. | 

1767 fungirte als Env. extr. Graf Ludwig 
Belgiojofo, der nachher nach London und in die 
Niederlande ging. 


1780: Graf Herberitein. 


18. Geſandtſchaft in Copenhagen: 


1747 fungirte: Leg.⸗Seer. Johann von Har— 
ding. 

1754: der braune Roſenberg, der, wie Fürſt | 
berichtet, „weil feine Gefundheit und feine Börfe gelitten 
hatten, ſich nachher. nah) Madrid und nach Florenz 
verfeßen ließ und endlich als Oberfammerherr unter 
Joſeph I. in Wien wiever aufblühte”. Seine Rach⸗ 
folger waren: 

bi8 1767: Graf Franz Joſeph Wurm⸗— 
brand, fpäter Gefandter in Dresden und Neapel, 
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feit 1767: Graf Welfperg, Env. extr. um 
1780: Baron Friedrich Kagened, ver fpi- 
ter auch nach Madrid verſetzt ward. Endlich | 


19. Legation in der Schweiz. 


Hier fungirte 1747 Leg.» Ser. Carl Joſeph 
von Marſchall, fpäter, no 1767, als Refident. 

1750: RatbeNagel und ald Gefandter in Grau⸗ 
bünden der Geheime Rath Baron Johann Anton 
Buol. Buol’d Familie ftamnıt aus Graubünden und 
fchon fein Vater, Johann Baptift, Obrift eines 
bündnerifchen Regiments, war Gefandter bei den katho⸗ 
liſchen Bündnern. Er feinerfeitd ererbte die Güter 
feines Vetters, des Ichten Grafen von Schauen» 
fein, von denen er den Namen Schauenflein annahm 
und war wieder ber Dater ded 1505 gegraften Ge 
heinen Raths, Staatsminiſters und Präfidenten der 
Hofeommiffion Iohbann Rudolf von Buol- 
Schauenftein, der 1534 flarb und wieder der Vater 
des jetzigen Gefandten in Lendon war. 


Als befondere Merkwürtigfeit it ncch zu ermwäß- 
nen, daß, wie Graf Mailath im lebten Bande 
feiner öſtreichiſchen Gefchichte mittheilt, die Gefannten 
Maria Thereſia's Halbjährlih umſtändlich über das 
Fortfchreiten der Wifjenfchaften in andern Ländern, 
über die Gelehrten, die vorzüglichen Entdeckungen, Zeit 
ſchriften und neuen literarijchen Erfiheinungen berichten 
mußten. Wie in fo Vielem, ward der fhlimme Mann, 
Friedrich der Große, auch Hierin nachgeahmt. 
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Auswärtiges diplomatiſches Corps in Wien. 


Der Name „viplomatifhes Corps” für die 
Molke von fremden Gefandten, die in Wien von den 
yielen großen, Eleinen und Eleinften weltlichen und geift« 
fihen Kurs und Fürften Deutſchlands und Italiens 
und von den auswärtigen großen und kleinen Höfen 
zufanmengefchaart waren — dieſer ſehr bezeichnende 
Name kam unter Maria Therefla auf. Der Kanzler 
Fürſt ſchreibt in feinem KHofbericht vom Jahre 1754: 
„Corps diplomatique, nom qu’une dame donna un 
jour à cecorps nombreux de ministres etrangers 
a Vienne.“ Bon mehreren aus diefer Wolfe hat der 
preußifche Staatsmann pikante Portraits gezeichnet, die 
nachſtehend folgen. 

I. Sefandtfchaften der deutfden Kur- 
und Bürften. 
1. Breußifhe Geſandtſchaft: 

Beim Regierungsantritt der Kaiferin fungirte Herr 
son Borf, ver dad Ableben des letzten Kaiferd von 
der Habsburger Dynaftie feinem neuen Herrn Fried— 
rich dem Großen meldete, der feinerfeitd den Herrn 
von Münchow nah Wien fihiete, um feine Thron⸗ 
befteigung anzuzeigen, venfelben, welcher nachher erſter 
Minifter in Schlefien wurde. 

Die fatale Anfrage, wie ed mit Schleflen gehal- 
ten werben fole, that im Namen Friedrich's ein alter 
Bekannter in Wien, Baron Gotter, der als „Lie= 
benswürdigfter der Epikuräer“ bier als gothaifcher Ge⸗ 
fandter fein Glück gemacht hatte, von Kaifer Carl VI. 

Deſtreich. VII. 8 
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baroniſirt worden war, aber als Geſandter Friedrich 
Wilhelm's von Preußen ſchon als Donnerredner ſich 
Reputation gemacht hatte. 

Nach dem zweiten Frieden um Schlefien fungirten 

1746 — 1748: Graf Heinrich Podewils, 
als Env. Extr. und Min. plenipot., deſſen Gefanbt- 
ſchaftsberichte von Dr. Wolf neuerlich publizirt wor⸗ 
den find, Geh. Legationsrath Gräve als Reſfſident 
und Haller als Leg.⸗Seer. 
1753, zur Zeit, als Kaunitz das Staatskan⸗ 
zelariat übernahm und bis zu Ausbruch des ſiebenjäh⸗ 
rigen Kriegs fungirte als preußiſcher Geſandter: Joa⸗ 
him Wilhelm von Klinggräf, Geheimer Kriege⸗ 
rath, früher Geſandter in London und Dresden. 

Nach dem Hubertsburger Frieden fungirten: 

1767: Baron Edelsheim, Env., fpäter Mi—⸗ 
nifter de8 Auswärtigen in Baden. Endlich beim Tode 
der Kaiferin: 

1780: Baron Johann Hermann vor 
Niedefel, der befannte Touriſt, Kammerberr, al 
Env. extr. Er hatte den Tefchner Frieden 1779 ge 


ſchloſſen. 


2. Sächſiſche Geſandtſchaft: 

1747 ſtanden: Graf Chriſtian Loß als Ge 
fandter, Briedrih Gregor von Lautenfad als 
Minifter-Refivdent, Hofratd Saul ald Minifter. 

1754: Graf &arl Georg Friedrich Flen— 
ming, Gemahl einer Fürſtin Lubomirska um 
Schwager ded bekannten Grafen Rutowsfy, na 
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türlihen Sohns Auguft des Starfen „Ein 
Mann von Geift, aber trocken und Falt; — man fleht 
ihn flundenlang in der Gejellichaft, ohne daß er ein 
Wort fpräche; er Hat die Unart unwillig zu werben, 
wenn er im Spiele verliert; wegen der engen Allianz 
zwifchen Deftreih und Sachſen wird er bei Hofe her- 
vorgehoben, minder in der Stadt; er hat immer Dad 
Air ſich felbft zu genügen. Die eigentlich fachfifchen 
Geſchäfte find dem Herrn von Petzold übergeben 
(Nachfolger Lautenſack's als Minifter-Refldent), der ein 
wenig gefeliger und angenehmer ift, als Graf Flem⸗ 
ming.” 

1767: Geheimer Rath Graf Ludwig Sieg— 
fried Vitzthum von Eckſtädt ala Min. plenip., 
der Sohn des bekannten Bavoriten und Oberfammers 
bern Auguft’3 des Starfen. 


1780, in Zodesjahr der Kaiferin, fungirte Ge— 
heimer Rath Otto Ferdinand von Löben, Min. 
plenip., „eine lange, Ealte Geftalt, die, wie Lang, ver 
ihn 1797 auf dem Raſtädter Congreſſe ſah, darum 
da zu fein fchien, um den Leichenzug des deutſchen 
Reiche in feierlichen Schritten zu begleiten.” 


3. Hannöveriſche Gefandtfchaft: 

1747: von dem Buſche, Oberappellationsrath 
zu Zelle, Minifter. 

1780: Graf Ludwig Walmoden, General, 
Sohn König Georg’ I. und der Gräfin Wal- 


moden=-Darmouth. 
& 8* 
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4. Kurpfalz: 


1755: von Gag, Agent. 
1767: Baron Heinrih Joſeph Ritter, 
Gcheimer und Regierungsratö, Min. plenip. 


5. SKurbaiern: 


1754: Baron Bekers. „IR, ſchreibt Für, 
der Dann aller Welt, gleich gut mit ven Großen und 
den Kleinen; allentkalben eingeniflet; er erfährt alles 
und bedient feinen Herrn vortreiflih. Niemand giebt 
fo Häufige Dinerd; er ift bei allen Jagdpartien, in 
der Stadt iſt er immer auf ver Straße, jeden Abe 
befucht er vier bis fünf Häuſer. Ich kenne Feine 
bienfifertigeren Menſchen, als dieſen Minifler; aber 
darum muß man feinen Breunpfchaftöverficherungen 
doch nicht etwa trauen. So gut man ibn in Berlin 
behandelt hat, fo fpricht er doch in Wien ſchlecht von 
Preußen. Er iſt von Herzen öſtreichiſch und an ihm 
liegt die Schuld nicht, wenn ſich jein Hof nicht auft 
Alerengfte mit dem öftreichiichen verbindet.’ 

1767: Straf Chriftian JohannKönigsfeld, 
Min. plenip. 

1730 nad) vem Anfall der Pfalz: Baron Ritter, 
jegt Sch. Staatd - und Conferenz-Minifter, Min. plenip. 


6. Kurmainz: 

1758 und 1767: Geheimer Rath Gerhard 
von Bree, Minifter-Refident. 

1780: Serr von Helm, Geheimer Rath, Mi« 
niſter⸗Refident. 
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7. RKRurtrier: 


1767 und noh 1780: Hofrath Edler von 
Klerf, Agent. 
8 Kurcdln: 

1758 und 1767: Hof⸗ und fpäter Geheimer 
Rath von Middelburg, Reflvent. 

1780: Agent von Ditterid. 

9. Würtembergifhe Geſandtſchaft: 

1758 und 1767: Reichähofrathäagent von Harp⸗ 
precht. 
10. Badniſche Geſandtſchaft: 


1758: von Gay, Rath, Agent. 
1767: Baron Edelsheim, der ältere Bruder 
des preußiſchen Geſandten in Wien. 


11. Braunſchweigiſche Geſandtſchaft: 
1758: Bernhard Paul von Moll, Lega⸗ 
tions⸗Rath. 
12. Heffen-Darmftadt: 
1758: Derſelbe. 


U. Auswärtige Geſandtſchaften. 
1. Branzgöfifhe Geſandtſchaft: 

Nah der Wienerherfielung des Friedens mit 
Sranfreih 1743 zu Aachen fungirte als NReflvent 
de Bliondel, verfelbe, deſſen Eitelkeit und Selbſtge⸗ 
fäligfeit Kaunig zu captiviren befliffen war, um fich 
Grund zu graben, das Gebäude der projertisten Allianz 
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mit Frankreich darauf zu errichten. Ihm folgte, als 
Kaunit ald Ambassadeur nad Paris ging, in glei- 
cher Eigenfchaft Marquis de Hautefort. Haute 
fort’s und Blondel’s Berichte find von Schloſſer 
in jeiner Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts bes 
nut worden. 

Als erſter Gefandter Frankreichs, ſeit Kaunig 
1753 das Staatskanzelariat übernommen hatte, er⸗ 
ſcheint de Marquis d'Aubeterre. Baror 
Fürſt, der ihn auf ſeiner Miſſion in Wien traf, 
ſchildert ihn alfo: „Der Marquis hat im letzten Kriege 
in Italien mit viel Auszeihnung gedient und if 
einer der liebenswürdigften Menfchen, ven man fehen 
fann, ein gereifter Branzofe, deſſen Lebhaftigkeit durch 
die Jahre gemäßigt worden, zurüdgefommen von Weile 
bern und Spiel. Seine Geſundheit hat durch die Luſt 
von Wien fich verbeffert. Er lebt fehr mäßig, trinkt 
wenig Wein; fein größtes Vergnügen ift mit geiftreis 
hen Leuten umzugehen, man flieht ihn in der Regel 
bei dem Grafen Kaunig. Anfangs wollte ihn Kau⸗ 
nit durch Aufmerkfamfeit Blenden and ließ ihn un⸗ 
aufhörlich pur den Grafen Zingendorf belagern, 
aber Aubeterre ging nicht in die Schlingen, Die man 
ihm legte, er ift einfichtsvoll und läßt fi nicht täu= 
fihen, alimälig hat Kaunitz auch abgelaffen, ihn #0 
auffallend vor allen andern auszuzeichnen. Gewiß 
könnte Frankreich nicht befier bevient werden, als von 
dieſem Geſandten. Uebrigens lebt Aubeterre wis «8 
ihm geziemt: er giebt zuweilen große Diners, obwohl 
er eine Heine Tafel von ſechs bis acht Perfonen vorzieht.“ 
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Das Terrain, welches, mie es dem Hugen Fürſt 
wenigftens fchien, der Staatskanzler bei dem franzde 
fiſchen Gefandten in Wien nicht hatte gewinnen Fünnen, 
gewann er inmittelft jedenfalls „auffallen in Paris 
ſelbſt. Im Mai 1756 ging aud dem Boudoir von: 
Babiole der Allianztractat zwifchen Frankreich und 
Deftreich hervor, im October: darauf ſchickte vie. Pom- 
padour ihren Bertrauten, ‚ven Obrift und General« 
adjutanten Etienne Francois de Choiseul 
Gomte de Stainville als franzöflfhen Geſand⸗ 
ten nad Wien. Diefer Xothringer, veilen Bater no 
Kaifer Franz 1. gebient hatte, warb kurz darauf als 
Duc de Choiseul Premier von Frankreich: er 
ſchloß mit Oeſtreich das neue, bedeutend erweiterte. 
Bündniß zum Bertilgungsfampf gegen Preußen am 
30. December 1758. Ehoifeul hob die Iefuiten im 
Frankreich auf und war der letzte, der durch die Die 
plomatie und die Berbeflerung der Armee und Marine 
den wankenden Lilienthron flüßte: er erhielt ſich aber. 
nur bis zum December 1770. Er ift der merfwürs 
dige Mann, der fih in Frankreich fo populär zu 
machen wußte, daß bei feiner Verbannung zum erſten⸗ 
mal die Hofleute dem Unglüde fchmeichelten und bie 
fiegende Partei mit ihrem Spotts verfolgten. Er flarb, 
unter Ludwig XVI. zwar wieder an ven Hof zurüd- 
berufen, aber nicht wieder mit dem Minifleriun bes 
traut, 1785. | 

Sranzöfticher Gefandter in Wien nach dem Huberto⸗ 
burger Frieden war Marquis de Durfort:. er fun« 
girte al$ Ambassadeur und that auch fpäter die Anmwer« 
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bung um die Hand Marien Antoinettens für 
Ludwig XVI. 1770. 

Durford’8 Nachfolger war der nachherige Gars 
dinalbifchof von Straßburg, Prinz Ludwig Re 
natus von Rohan Guemene, der Held. ber 
famofen Halsbandgeſchichte, deſſen Bekanntſchaft mit 
der Erzherzogin Marie Antoinette ſich von der Zeit 
ſeiner Ambaſſade her dalirt. 

Beim Tode der Kaiſerin 1780 fungirte als Am- 
bassadeur extraord. Frankreichs Louis Auguste 
de Breteuil, ver ſehr einflußreiche Spezial von 
Kaunig. Breteuil war 1779 franzöftfcher Vermittler 
anf dem Teſchner Friedenscongreſſe und verlieh Wien 
1783. @r warb bis 1798, wo Neder eintrat, Mi- 
niſterſtaatsſecretair, machte ſich in der Revolutionszeit 
durch feine Anhänglichket an Marie Antoinette 
und durch den Rath, den er dem König zur Flucht 
gegeben haben fol, befannt, emigrirte, kehrte 1508 
zurüd und flarb 1807. 


2. Ruſſiſche Geſandtſchaft: 


Im Anfang der Regierung der Kaiſerin fungirte 
noch Caſimir Lanczin von Lanczinsky, Kam- 
merherr, als Ministre plenip., der ſchon unter Carl VI. 
1732 fungirt hatte. Ihm folgte während der erſten 
Zeit des Staatskanzelariats von Kaunitz: 

1752—1762 ver bekannte, kleine, dicke Gurlän- 
der, früher Profeſſor in Königsberg und Spezial des 
Günſtlings der Kaiferin Anna, Herzog Biron’s 
von Gurland, der unter der Kaiferin Eliſabeth 
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aus Sibirien wiedergefehrtt war: Hermann Earl, 
feit 1742 Reihögraf von Keyferling, er war 
erft Gefandter in Berlin. Diefes rufflichen Gefandten 
fonderbares Leben in Wien erzählt Rulhiere: „Key⸗ 
ferling hatte in Wien nur der Form halber ein Pa⸗ 
lais, er bewohnte einen Garten in der Vorſtadt und 
lebte hier mit einigen obfcuren Literaten, Muflkern, 
feinen Bafltarden und ihren Müttern; von dem, was 
in Europa vorging, erfuhr er nur durch die Zeitun- 
gen etwas, alle Geſchäfte gingen damals unter Elifa- 
beth direkt vom Hofe aus durch ven Kanzler Beſtu⸗ 
ſcheff in Petersburg: der Wiener Hof kaufte den 
Gredit an der Duelle. Keyferling’$ Souverainin be= 
zahlte ihm fchlecht und er bezahlte Niemand.‘ 

Baron Fürft beftätigt dieſe Erzählung. „Graf 
Keyferling ift in den Gefchäjten ergraut. Sein Haus 
und feine Tafel ftehen ven Gelehrten offen, Andern 
giebt er felten ein Gaftmahl. Die Gefandten fleht er 
nur, wenn er etwas mit ihnen abzumadhen bat, er gebt 
in Feine Aſſemblee. Zmijchen den beiden Kaiferhöfen 
befteht das Uebereinfommen, vaß die Botfchafter, weil 
fie ohnehin der NReligionsverfchievenheit wegen nicht 
mit zur Kirche gehen Fönnen, nicht die ganze ihrem 
Nange gemäße Pracht enthüllen. Graf Keyferling er- 
feyeint nur an ven Galatagen bei Hofe, mit präde 
tiger Equipage, jedoch fehr einfach gefleivet. Es ſetzte 
ihn nicht wenig In Verlegenheit, als er bei der Ichten 
Geburt des Gropfürften ein Bet zur Beier dieſer Bes 
gebenheit geben mußte und das um fo mehr, ba der 
neapolitanifche Gefandte vor kurzem bei einer Ähnlichen 
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Gelegenheit 30,000 Gulden hatte aufgehen TYaffen. 
Der ruffifche Borfchafter mußte aber die Rückfichten 
einer firengeren Deconomie nehmen, denn fein Hof 
batte ihm nur 8000 Gulden angewieen. Bon dem 
Feſte (mo es fehr enge zuging) zog er fi ſehr bald 
zurüd, indem er die Honneurs der Gräfin Que 
ftenberg, Schweiter des Staatöfanzlerd® Kaunig 
überließ. Bei der engen Allianz ver beiven Kaiſerhoͤfe 
wird Graf Keyferling fehr audgezeichnet, doch läßt er 
das fich nicht merken, denn er haft ed, Lärm von ſich 
zu machen.“ 


Defto mehr Larnı machte ver Heine vide Cur⸗ 
länder in Warfchau, wohin er von Wien aus im Jahre 
1762 fi begab: er wurde hier ein Hauptwerkzeug 
zur Wahl 1763 des letzten Polenfünigd, des Favoriten 
feiner neuen Souverainin Catharine IL, Stanis- 
laus Poniatowsky, er machte vie völlige Ein- 
leitung zur Theilung von Polen, die er nicht erlebte, 
denn er ftarb ſchon 1764 in Warfchau. 


Graf Keyferling’3 Nachfolger in Wien war feit 
dem NRegierungdantritt Catharinen's 1762: Fürſt 
Demetrius Ballizin, Geheimer Rath und Kam⸗ 
merherr, der ald Ambass. extraord. et plenipot. 
fungirte und no den Tod Marien Therefiensg, 
ja noch ven von Joſeph MU. auf feinem Poſten 
erlebte und fih nah Kaunitz' Wunfh ganz vin« 
dobonifirte. 


Bermittler Seiten Rußlands war auf dem Teſchner 
Friedenscongreſſe: der Fürſt Repnin. 
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3. Englifhe Geſandtſchaft: 

Seit 1743 war beglaubigt: Thomas Villiers, 
ipäter 1756 &or» Hyde und 1776 Earl of Ela- 
rendon. Er war früher Gefandter in Dresden, wo 
er, von Wien aus kommend, 1745 den Dresdner 


Frieden zwifchen Oeſtreich und Preußen vermittelte. 
Für ihn Fam wieder als englifcher Sefandter nach Wien: 


Sir Thomas Robinsen, Eur. extr. und 
Min. plenip. @r Hatte ſchon unter Carl VI. fun 
girt und war dann 1741-—1744 in Berlin bei Frie⸗ 
drich den Großen gewefen. Später warb er 1754 
Lord Grantham und eine Eurze Zeit unter den elen⸗ 
den Pelham's fogar Staatöfecretair von England, 
bis er Fox weichen mußte. Als eine gar große Sel⸗ 
tenheit ift herauszubeben, daß Robinfon in den acht⸗ 
zehn Jahren feiner deutſchen Mifflonen ein durch und 
durch germanifirter Engländer geworden war. Als 
ſolchen iluftrirt ihn Walpole mit folgenden Zügen: 
„Sir Thomas war an deutfchen Höfen auferzogen 
und dafelbft nicht ſowohl eingebürgert, als vielmehr 
an feinem natürlichen Plage: er befaß deutſche Ehre, 
liebte deutsche Politik und konnte fich fo wenig vers 
ſtändlich machen, als Hätte er nur deutſch gefprodhen. 
Gr wäre in der Dunkelheit geblieben, wenn nicht der 
Herzog von Newecajtle (einer ber Pelham's), 
welcher fi in ver Nothwendigfeit befand, Leute von 
geringerem Talent, ald er felbft hatte, zu verwenden 
und große Geſchicklichkeit beſaß, fo qualifizierte Leute 
zu entdeden, den armen Thomas zum Licht und Ge⸗ 
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lächter bervorgezogen hätte. Hätte aber der Herzog 
wirklich die Abficht gehabt, bei feinem König (Georg II., 
dem begeiftertfien Freunde des damaligen Deutfchthums) 
fih in Gunſt zu ſetzen, fo hätte er, nichts Beſſeres thun 
Zönnen, als einen dem Herm fo congenialen Diener 
anzuftellen: ver König mit foldy einem ISecretair in 
feinem Cabinet fühlte fi in's Elyſtum von Herren- 
haufen (Zuflichloß bei Hannover) verſetzt.“ 

Robinson’s Nachfolger war und fungirte bis zum 
Ausbruch des fiebenjährigen Kriegs 1757: Sir Ro- 
bert MurrayKeith, Obriſt und Ritter, ein Vetter 
der beiden berühmten Keith unter Friedrich beim 
Großen, von denen einer bei Hochkirch fiel. 

Keith’s und Robinson’s Deyefchen hat Coxe 
in feiner Geſchichte des Hauſes Oeſtreich benutzt und 
des erſteren Memoiren find 1849 in zwei Bänden 
veröffentlicht worden. 

Die Memoiren fchildern Keith als einen hoͤchſt 
galanten Engländer, ver feinen Tag zwifchen Tauter 
meaus plaisirs verbrachte, wie er denn mit vieler Of⸗ 
fenbeit dieſe heitre Tageseintheilung, vie beim fächfl- 
fen Hofe folgen wird, einmal feinen Verwandten 
einfandte. Auch der Kanzler Fürſt beftätigt das: 
„Herr von Keith, aus einer der älteften fchottifchen 
Familien, jüngerer Sohn, ift gefehwind von Etufe zu 
Stufe emporgeftiegen: er ift Hug, foliv, von ausge 
zeichnetem Charakter. Seine Bergnügungen find Pro⸗ 
menade und Schaufpiel; ſchon lange hält ihn vie ver⸗ 
wittwete Gräfin Luzan in ihren Fefleln (file war 
zugleih eine von den Damen, die der Staatskanzler 
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begünſtigte). Man kann ſich denken, welche unange⸗ 
nehme Stellung ein engliſcher Geſandter in Wien hat: 
Hr. von Keith überwindet dad durch feine perſön⸗ 
lichen Eigenschaften. Nach dem Hubertöburger Frie⸗ 
den Fam Keith nach Dresven und nah Wien Fam: 

Vicomte Stormont, ber früher bis zum 
Ausbruch des flebenjährigen Kriegs in Dresden ges 
ftanden hatte und mit einer ſächſiſchen Gräfin Bünau 
verbeirathet war. Er fungirte in Wien ald Amb. 
extr. und Min. plenip. und fland wohl bei Kaunik. 

Beim Tode der Kaijerin 1780 fungirte wieder 
als Env. extr. und Min, plenip. Sir Robert Mur- 
ray Keith, ber die ganze Iofephinifche Regierung 
durch noch blieb. 


4. Holländiſche Geſandtſchaft: 


In den vierziger Jahren, mo die Generalſtaaten 
noch Alliirte des Wiener Hofs waren, fungirte als 
Minifter Baron Burmann — PBartel Dauma 
Baron de Burmannia im Heichöfalender aufge- 
führt. — Fürſt nennt ihn „einen guten alten honetten 
Mann, der Tafel und Spiel, mithin auch Geſellſchaft 
liebt, heiter und von angenehmer Converjation: bei 
feinem hoben Alter kann er in der großen Welt nicht 
glänzen, er hält fich deshalb an Fleinere Eotterien, auch 
unter dem Adel vom zweiten Range.‘ 

Nach dem Hubertsburger Frieden und noch beim 
Tode der Kaijerin fungirte General Graf Degen 
feld-Schomburg als Env. extr. und Min. plenip. 
des Erbitatthalterd und der Generalftaaten. 
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5. Spanifhe Geſandtſchaft: 

Bis 1754, wo ihn noch Baron Fürſt in Wien 
traf, fungirte Graf Azlor. „Er hatte zum Ber 
trage von Aranguez von 1753 (in Folge des Aachner 
Friedens) beigewirft und ward deshalb fehr in Wien 
ausgezeichnet. Die Kaiferin fagte ihm bein Abfchien: 
„ec habe die Würde eines Minifters mit der Teinheit 
eınes Weltmannes vereinigt.” Niemals befam ein An 
derer fo anſehnliche Gefchenfe: er verläßt im beſten 
Wohlſtande Wien. Obwohl er ſich ſtandesmaͤßig ge 
Halten bat, fo hat er doch die 30,000 Gulden, die 
fein Hof ihm zahlte, nicht aufgewendet.“ 

Sein Nachfolger war der Graf Aranda, be 
nachher jo berühmte Miniſter, ver in Spanien bie Je⸗ 
ſuiten aufhob. 

Nach dem Hubertsburger Frieden fungirte als 
ſpaniſcher Geſandter, als Ambassadeur erſten Ranges: 
Graf Mahoni und beim Tode der Kaiſerin 

1780, ebenfalls ald Ambassadeur, GrafAqui- 
lar, Grand von Spanien. 


6. Portugieſiſche Gefandtfchaft: 

1747 war Don Sebaftian Carvalho por 
tugiefijcher Gefandter, der nachher fo berühmte Mar⸗ 
quis Bombal, der die Jefuiten in Portugal aufhob. 
Seine zweite Gemahlin war eine DOeftreicherin, eine 
Gräfin Daun, die nachher fein ganzes Schidfal 
und feine Verbannung bis zu feinem Tode mit ihm 
theilte. 
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Nachfolger Pombal's war Don Ambrosio 
‚Freiyre d’Andrade e Castro, Env. extr. Ihn 
traf Baron Fürft, als er in Wien war: „Her von 
Freire, jagt er, fen in einem gewiffen Alter — 
meiftentbeild zu Haufe — weder geliebt noch gehaßt 
— mit einer Gräfin Schafgotſch vermählt, die 
es ſich zur Pflicht macht, fein einförmiges Leben mit 
ihm zu tbeilen. Er ift langfam von Zunge und ſpricht 
alle Sprachen ſchlecht.“ 

Beim Tode Maria Therefias war Geſandter Por⸗ 
tugal8 der Malthejerrittr Anton Rongel Pereira 
de Saa, Env. extr. 

Folgen nun die italienifchen Gefandten: 


7. Nuntiatur des Papſts in Wien: 

Zu Anfang der Regierung Maria Therefia’3 fun 
girte no Domenico, Abbate Passionei. 

1747 fungirte Fabricio Serbelloni, aus 
der berühmten, durch ihre fchöne Villa am Lago 
di Como den Reiſenden bekannten Familie Mailands, 
Erzbifhof von Patras. Ihm folgte ver, ven Baron 
Fürſt traf: | 

Monsignor Grivelli: „ift nicht fo gefellig, 
wie fein Vorgänger Serbelloni; er fcheint nicht voll- 
fommen gejund zu fein und man flieht ihn nur hei 
Hofe. Da folte man ihn für einen Pfarrer halten: 
man follte glauben, er predige, wenn er mit Ihren 
Majeftäten ſpricht — fo laut läßt er feine Stimme 
erſchallen.“ Dieſem Prediger folgte und war nach dem’ 
Hubertöburger Frieden noch in Function: 
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Monsignor Visconti, Erzbiſchof von Mai« 
land, und beim Tode der Kaiſerin verjah die Runtiatur: 
1780 Monsignor Garampi. 


8. Sardiniſche Geſandtſchaft: 


In den vierziger, funfziger und ſechsziger Jahren 
war in Wien von Sardinien beglaubigt: Leuis 
Mallabaila, jeit 1769 dur Oeſtreich Graf von 
Canales als gevollm. Minifter, der Ahnherr Der noch 
in Deftreih blühenden Grafen von Canal. Er 
vermählte fich mit einer Orafin Palffy, Ehrendame 
der Kaiferin und ehemaligen Öeliebten des Kaiſers Franz. 
Bon ihnen flammt die interefjante, 1833 geftorbene 
Gräfin Joſephine Pachta, Mutter des um Aus 
breitung der deutſchen Literatur in Italien verdienten 
Hofraths Grafen Earl Pachta in Mailand, die intime 
Breundin von Rahel Levin: fie nennt fie „den größ« 
ten weiblichen Charakter, den fie je gekannt habe.’ Auch 
ift die Yamilie unter andern nody durch ven Canal’ 
fhen Gurten in Prag den Neifenden befannt, wo all 
jährlich zum Ofterfeft vie fchönen Damen Prags, meiß 
gefleivet, zu taufenden auf ven zahlreichen Bänken figend, 
einen Hain der Houris darftellen. 

„Herr von Ganales, fagt Baron Zürft in feis 
nem Sofbericht, ift einer der geſchickteſten Dienfchen, 
die ich kenne. Durch feinen langen Aufenthalt in 
Wien und befonderd durch die Verbindung, in welche 
er durch jeine Gemahlin, eine Balffy, mit den vor« 
nehmſten Familien getreten ift, Hat er fo viel Mittel, 
alles, was gefchieht, zu erfahren, daß ihm wenig_ent« 
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gebt. Seine Frau laͤße ihn aber durch warſend Extra⸗ 
vaganzen dieſen Vorcheil theuer bezahlen.“ Nim folg 
noch eine Merkwürdigkert, das große Capitel der Fal- 
ferlihen Beamten» ums überhaupt Binanzbereicherung 
betreffend: 

„Sm Jahre 1755 empfing Herr von Ganales 
zum. erfienmale die Belehnung mit dem italientjchen 
Neichdlehen feines Fürſten: er bat als Laudemium 
der Reichskanzlei 60,000, dem Reichshofrath SS,000 
Gulden zahlen. müflen. Im vem Reichshofrath hat 
man dabei das alte Herfommen beobachtet, daß nur 
biejenigen von dem Geſchenke etwad empfangen haben, 
weiche. zu der Zeit darin faßen, als die Smveftitus 
verlangt ward. Selbſt der Präſident (jeit 1750. Graf 
Ferdinand Harrach) wäre hierdurch ausgefchlofe 
jen geweſen, doch Hat er ſich mit ven: Erben feines 
Vorgängers (ded Grafen Wurmbrand) dabei um 
die Hälfte verglichen. Die Gefammtkoften dieſer Bes 
Ichnung mögen 156,000: Gulden betragen haben.‘ 

Der Nachfolger des Grafen Canal war und fun 
girte noch beim Tode der Kalferin: 

780: Marchese Vivalda, Kammerherr, 
Env. extr. 


9. Benetianifhe Geſandtſchaft: 

1747 fungirten Aloysio Foseartini: 8 Amb. 
und Antonie Tiedo als En" 

21754 traf Fürſt der Ritter Gorrer. „Er 
iſt,“ fchreibt er, „ein wahrer Pantalon. Im Yahız 
1754 wollte er allen Abrathen ded Horrn von Kling⸗ 

Deſtreich. VII | 9 
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gräf (Geſandten Preußend) zum Trotz König Fried» 
rich II. einen Beſuch machen. Da ihn aber der Kö— 
nig nicht gleich im Lager von Liffa annahm, fondern 
ihm jagen ließ, er werde ihn im zwei Tagen in Bres— 
lau fehen, 10 fand er jich beleidigt und ging nad 
Dresden, ohne den König geſehen zu haben. In 
Wien hat man viel darüber gefpottet. Ueberhaupt if 
Eorrer bei weitem weniger beliebt wie fein Vorgänger 
Tron. Er ift vieleicht prächtiger und ladet häufiger 
zu Tiſche ein; aber er fordert zu viel Auszeichnung iz 
der Geſellſchaft, um ihr angenehm zu fein. Seitden 
er in den großen Affembleen ein paarmal ohne Spiel⸗ 
partie geblieben ift, erjcheint er gar nicht mehr uns 
halt ſich an eine Fleine italienifche Eotterie Mesdames 
de Montesanto, Pacheco, Majo“ u.j. w. 

1767 fungirten: Paul Renier als Amb. 
Aloys Tiepolo als Env. extr., Francesco 
Foscarini ald Env. extr. 

1780 envlih: Niccolö Foscarini ala Amb. 


10. Genueſiſche Geſandtſchaft: 


Nachdem ſich bei der Kaiſerin die Zorneswellen 
wegen Verjagung der Oeſtreicher aus Genua und die 
Abtretung des begehrten Marquiſats Finale im Aachener 
Zrieven gelegt Hatten, warb auch bie unterbrochene dis 
plomatifche Verbindung wieder bergeftellt. 

1755 fungirte Maorizio Ferrari und 

1767: Lucio Fornari als Env. extr. des 
Dogen von Genua, und 

1780: Leg.⸗Secr. Alegretti. 
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11. Sicilianifche Geſandtſchaft: 

Nach geſchloſſenem Frieden von Aachen beglau—⸗ 
bigte der erſte König beider Sicilien von der Dy« 
naftie der fpaniichen Anjou's, Cart III., vefien Sohn 
nachher Schwiegerfohn Maria Therefia’d warb, 
den Marquis Don Niccolö di Majo in Wien. 
„Er war,” jagt Baron Fürft, „früher Geſandter 
in Gonftantinopel: fehr höflich, voller Complimente, 
ein wahrer Italiener, nur etwas bigotter, als fie es zu 
fein pflegen, ziemlich bornirt. Als er ſich einmal bei 
einem fremden Minifter über einen intereflanten Gegen⸗ 
fland unterrichten wollte, machte er die Einleitung da⸗ 
mit, daß er ganz ernfthaft jagte, „er thue das nicht aus 
eigner Neugier, fondern un an feinen Hof darüber 
Bericht zu erflatten.” Es wird behauptet, daß er um 
feine Gemahlin ſich eigentlich für feinen Neffen bewor- 
ben habe, fie habe aber den Oheim vorgezogen. Er 
war gutmüthig genug, die Hand, die man ihm anbot, 
anzunehmen. Uber in den großen Soffeierlichfeiten 
und bei anderen Beften, da glänzt der Marquis Majo. 
Als bei der Testen Nieverkunft der Kaiferin die beiden 
Majeftäten von Sicilien zu Puthen des neugebornen 
Erzherzogs gebeten wurben, veranlaßte ex feinen Hof, 
obwohl es feine Gewohnheit erfordert hätte, eines ber 
glängenpften Feſte zu veranftalten, das Wien jemals 
gejehen Hat. Der Fürſt Wenzel Liechtenſtein 
gab feinen prächtigen Palaft in der Roßau dazu ber; 
man brauchte drei Monate Zeit, um Alles einzuleiten, 
feine Koften wurden gefpart, es find gegen 40,000 
Gulden aufgewandt worden. Die Illumination der 
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Auffahrt, des Gartens und des Palafles gelang Heften, 
der Ball ward durch ein Souyer von zweihundert 
Couverts unterbrochen, bei dem alle Delicen, vie fid 
nur auftreiben ließen, auf bie Tafel famen. Jeder⸗ 
mann war zufriedengeftelt, auch der Geſandte feihfl, 
ber ein guter Deconom if, hatte Feinen Schaden bar 
bei.” 

Nach dem Hubertöburger Brieven ſtand als fies 
Hanifcher Gefandter in Wien ver Marchese di & 
Elisabeth. alö Env. extr., der Sohn eines ehema⸗ 
ligen Hauptfeinda von Deftreich, des jüngeren Ra» 
goczy: 1763 fand die flcilianifche Heirat ver Er 
berzogin Baroline Statt. 


1780 fungirte ein Leg⸗Secr. Oliveria. 


12. Modenefifhe Geſandtſchaft. 


Baron Fürft traf 1754 ven Grafen Mon- 
tecuculi ald Gefandten des vorlegten Herzogs des 
Haufes Efte. „Er Hat,” fagt er, „viel zum Ber- 
trage von 1753 beigetragen und wird deshalb faft gar 
nicht mehr wie ein Fremder Betrachtet. Er liebt vie 
Geſellſchaft, fpielt Hoch und gewinnt viel. Er Hat 
die Stimme eined Weibes und fein Aeußeres ift nicht 
ſehr empfehlend. Uebrigens if er ungemein neugierig 
und der Stantöfanzler meinte, er fünne nicht in feinen 
Garten geben, ohne daß Montecuculi ed wiſſe.“ 


Volgen nun nach hie Geſandten der Fleineren nor» 
diſchen Häfe, von Schweden, Dänemark. und. Polen. 
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13. Schwediſche Geſandtſchaft: 


1747 fungirte nur der Commiſſions⸗ Secretair 
Nils RdHE. Dann warn beglaubigt: | 
Graf Nils von Bork. „Er ift, berichtet 
Baron Fürſt, einer ver beliebteſten Minifter in Wien. 
Er lebt auf eine noble Weile: macht einen würdigen 
Aufwand, giebt gute Diners, Fleivet ſich immer mit 
Geſchmack, obwohl ee nad der Etikette feines 
Hofes weder Oold noch Silber trägt; ba 
der Gelegenheit ver Lehnsempfängnig über Schwe- 
difch- Pommern hat er fich glänzende Livree und Equi- 
page angeichafft. Er fpielt Hohes L'hombre mit ven 
sornehmften Damen, einen Ducaten die Marke. Grin 
Geſandtſchaftsprediger Suker ift ein audgezeichneter 
Theolog und Philoſoph, die Predigten veffelben find 
mir fo erbaulih, daß ich felten darin fehle. Wäre 
dad Haus und die Capelle dieſes Gefandten nicht fo 
entfernt — er wohnt vor dem Schottenthor, fehr be= 
quem und wohlſeil — fo würben fle bei weitem mehr 
bejucht werden, als die vänifche Capelle.“ 

Graf Bork fungirte noch beim Tode der Kaiferin. 


14. Däniſche Geſandtſchaft: 

1747 fungirte Juſtizrath Gerhard Ernſt von 
Sranktenan als Legations⸗Seer. 

Baron Fürſt traf 1754 als Gefandten in der 
Eigenfihaft eines Env. extr. ven Baron Johann 
Friedrich Badhof von Echt, ber früher Geſandter 
beim Reichötag gewefen war. „Herr von Bachoff, fagt 
Furſt, iſt nicht eben fehr vortheilhaft gebilver, Änkerft 
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neugierierig, cin gewaltiger Frager. uch die Ale 
nigkeiten will er wien. Im Zirkel bei Ihren Baje 
Aäten will er ſteis das Wert rühren, er fällt ifmen 
in Die Rede, jelbſt wenn fie Äh nicht an ihn gewendet 
haben. Auch hat er ſchon manche unangenehme Auf 
tritte gehabt. Die Kasierin bat ikren Unterthanen ver 
beten, jeinen Bällen beizuwehnen, die wirer Die peli- 
zeilichen Ordnungen anftienen une Bei denen es über 
haupt ein wenig lebhaft herging. Man bat ein 
mal and jeinem Haufe eine Proceſſien inſultirt; nad 
rem Das Boll vie Fenfter in jener Wohnung einge 
worien hatte, if er noch genüthige gemeien, die Schul 
digen auszuliefern. Der größte Theil jeiner Sausge⸗ 
nofien dient ihm chne Bezahlung: er erlaubt ihnen 
Bafür, ihr Metier in jeinem Hötel zu treiben.“ 

Auch Badhoff erlchte noch den Tod ver Kaiferin 
in Wien. 

15. Die lette und zugleih uud unwichtigſte 
Geſandtichaft war die polniſche: 17>0 fungirte ein 
Leg. Serr. Zawißa. 


Baron Fürſt jchliept jeine Gemälde =» Galerie ver 
fremden Geſandten in Wien mit einigen Bemerkungen 
über ihre Rechte im Allgemeinen: 

‚Einige find dur das Völkerrecht beſtimmt, 
diefe find von den Schrififtellern hinlänglich erläutert ; 
andere find Wien eigenthümlich. Hier find die Ge⸗ 
jandten frei vom Sperrgeld, vom Liniengeld. Hin 
fihtlih der Mauth übt man die Reciprocität: Die Bot⸗ 
fhafter von Venedig und Rußland, die Minifter von 
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Frankreich, Spanien und Sachſen genießen viefelben 
Eremtionen, die den Öftreichifchen Gefandten in ihren 
Ländern gewährt werden. Der vpreußifche Geſandte 
dagegen hat nur dad Hecht, verbotene Waaren, 3. B. 
eonfischtte Bücher, fremde Mebicin ac. einzuführen. 

Ferner haben die Geſandten Eintritt in das kai⸗ 
ſerliche Audienzzimmer, wie Staatsräthe und Kammer⸗ 
herren. An den Bourtagen halten fie fih zur Rechten 
des Thronhimmels, unter dem die Kaiferin beim Spiel 
fitzt, die Botſchafter am Nächſten beim Spieltifch, die 
übrigen Gefandten Haben Feinen Rang unter einander. 
Die Unterthanen beobachten die fpanifche Etikette: fo 
oft Iemand den Majefläten Glück wünſcht oder Dank 
fagt, oder nad) feiner Ankunft In Wien fidy meldet, 
oder fich beurlaubt, wirft er fih auf ein Knie niever 
und küßt Ihren Majeftäten vie Hand. Auch die Frauen 
der Gefandten Füffen der Kaiferin die Sand, wenn 
fle ihr vorgeftellt werden, fonft aber beobachten vie Ge⸗ 
fandten die franzöſiſche Etikette.‘ 

Aus der, in der Hofgefhichte Leopold's I. bei 
Gelegenheit des Nachweiſes der Genefld des Tabacks⸗ 
monopold in ven dÖftreichifchen Ländern angeführten 
Broſchüre Joſeph's von Retzer, welche er aus den 
Acten des Hofkammerarchivs fchöpfte, erfahren wir, 
dap zu Anfang der Regierung Maria Thereſia's 
der fpanifche, der franzöſiſche und der türfifche Ge⸗ 
fandte dieſes Tabacksmonopol benugten, um zum größ- 
ten Nachtheil der AUppaltiften, der Pächter des Tabacks⸗ 
gefälls, zu lucriren: fe führten ven Tabad in unges 
beurer Menge ein und verkauften ihn Öffentlich; ver 


türfifhe Besschafter Aein verurjargte met ſeinen 3008 
importisten Ballen dem Uppeltiften, einem pestugieh- 
fen Inden Diego Aguilar, eines Schaden nen 
0008 Gulden. Sogar ber päpftliche Runtins 
Baffionsi trich tiefe Amträglidhe Taburls - Iuwuflzk. 
Den geschten Klagen des Pächters gegen biefe frem- 
den Minifier Gehoͤr zu geben, erlaubten bie —amıaligen 
VerhAtniſſe der Kaiferin nicht, ihre Billigkeit verſteuen 
den Pülgier aber einen Nechlaß am Padhtiikilling. 


Der Hof 
RBoſeph's lI. 


1780 - 1790. 


Joſeph u. 
1780—1790. 


— — 


1. Die Jugendieit. 


Kaifer Joſeph U. folgte feiner Mutter Ma⸗ 
ria Therefia in der Regierung der Öftreichifchen Erb⸗ 
ſtaaten im Iahre 1780 und führte fie, zwar nur Eurze 
Zeit, etwas über neun Jahre Tang, bis 1790, aber mit 
einer Thärigkeit und Energie, daß die Spuren davon, 
fo vieles auch von feinen Plänen und Entwürfen nur 
flache Wurzeln ſchlug und fo vieles von feinen Res 
formen wieder zurädgenommen werben mußte, doch im 
der Monarchie unauslöfchbar eingedrückt blieben. Durch 
die thatkräftige Regierung Joſeph's erhielt ver träge oͤſtrei⸗ 
chiſche Stantskörper einen Umſchwung, durch den ihm 
unwillkürlich etwas frifchere Kraft des Lebens zuging. 
Die Früchte diefer Beſchwingung haben Joſeph über- 
lebt, obwohl es ihm nicht vergönnt war, ihrer ſelbſt 
zu genießen. Joſeph's Regierung ift eine ver denk⸗ 
würbigften Epochen in der Öftreichifchen Staatsgeſchichte. 

Joſeph U. ward am 13. März 1741 von feis 
ner Mutter in jener forgenfchweren Zeit: geboren, wo 
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ihr, der von Geld und Truppen Entblöften, die Beinde 
der pragmatifchen Sanction von allen Seiten entgegen- 
traten, um ihr ihre Erbtheil zu entreißen. Fried⸗ 
rich 11. war in Schleflen eingerüdt, vier Tage vor 
Joſeph's Geburt war Glogau an die Preußen über- 
gegangen. Joſeph erblickte das Licht der Welt früh 
brei Uhr, weshalb fein Vater, ver muntre Franz 
von Lothringen, die Aeußerung that, daß das 
Kind einft „ſehr wachſam“ fein werde. Joſeph 
kam vollfommen gefund und gut gebilpet zur Welt 
und aus feinem flarfen Bliederbau zog man das Prog- 
noſtikon, daß er vereinft ein flarfer Kriegähelo werben 
würbe. Geine fromme Mutter batte, währenn fie ges 
ſegneter Hoffnung war, der Mutter Gotteß zu Marla 
U den nengebornen Prinzen verlobt und ſchickte man 
zur Dankbarkeit eine fechszchn Pfund ſieben Loth ſchwere 
Statue von gegofienem Silber dahin, was gerade bad 
Gewicht des Neugebomen war. 

Ein Vierteljahr nach ihrer Niederkunft begab ſich 
Maria Therefla nach Ungarn, fie ward am 25. Juni 
1741 zu Presburg gekrönt. Gie ließ ven neugebor« 
nen Erbfönig von Ungarn von Wien herbeiholen und 
zeigte ihn am 21. September der ungarifchen Reichs⸗ 
gerfammlung in dem Augenblide, als ihr zum Mitres 
gent ernannter Gemabl am Fuße des Ihrons feinen 
Ein ablegte. Der heldenmüthige Aufftand ver Ungarn 
hatte dem Prinzen die Monarchie in ver Wiege gerettet. 

Die fünf erften Lebensjahre brachte Joſeph umter 
den Händen ver Frauen zu, 1746 warb ihm, als dem 
coronae princeps von Ungarn, ein Ungar, ber Feld⸗ 
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marnſchall Fürſt Carl Batthiauy, der Sohn ber 
ſchönen Lorel Batthiany, dea Prinzen Eugen 
Sodizill, zum Oberhafmeifter gegeben. „Der Schmans 
ſchall Bathyany, fchreibt einmal Friedrich Der 
Große an d'Alembert am 13. Auguft 1777, der 
den Kaiſer gebildet hat und den. ich jehr genau ge⸗ 
fannt babe, war ein würbiger Mann und fähig, 
einem jungen Prinzen gute Grundſätze beizubringen.” 
Wie ich oben ſchon erwahnt habe, war der Ajo eine 
tapfre Kriegögungel, aber ohne Kenntmiß in ven Ge—⸗ 
ſchäften und Wiſſenſchaften. In demfelben Jahre 1746, 
wo ber Ajo angeftels wand, erinnerte ſich Payft Be- 
nedict XIV., ver nebft Auguf IL von Sadfen- 
Polen der Pathe Joſeph's gewefen war, nem nun 
fhon fünfjührigen Bringen die gemeihten Windeln zu 
ſchicken. Als ner Nuntius Serbelloni. fie Maria 
Iherefla. überreichte, entgegnete viefe, über vie Berzöges 
rung ungebalten: „Ihr Sohn Habe weder Windeln 
noch Spitzen mehr nöthig, er: habe bereits die ungari= 
ſchen Beinfleider. angezogen.‘ 

Der preußifche Geſandte Gxaf Podewils, dee 
Joſeph als fahsjährigen Anaben ſah, ſchildert 
ihn. und die Erziehungkweiſe, die en von Vater und 
Mutter erhielt, in einer Depefche an Friedrich den 
Grafen vom. 2%: März 1747: dia Schilderung zeigt 
namentlih, wia viel Joſeph ſpäter aus. ſich ſelbſt ge⸗ 
bildet hat. 

„L'Archidue Jose phi nrest pas. grand pour 
son. äge, mais. fort bien fait et, taut-&-fait bean, 
Sa phisionomie est: agreable. Ha les,yauıx, de l’Ln- 
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peratrice-Reine mais la plupart des autres traits 
de ’Empereur. Sa mine est fiere et haute et son 
abord de m&me. Join de l’en corriger on !Yy 
entretient et 'on l’eleve dans les maximes de 
Vancienne hauteur de la maison d’Autriche. N 
tutoie tous les hommes, quoique l’Empereur me&me 
leur adresse le discours en tierce personne; en- 
core lui arrive-t-il rarement de leur parler et ce 
n’est que ceux d’un certain rang et les dames qu'il 
honore de son entretien. Il a deja la plus haute 
idee de son rang. Il n’y a pas longtemps quil 
dit à quelqu’un qu’il avoit encouru sa disgrace. 
1 donne A tout le monde et m&me aux dame 
la main a baiser. On m’a assure que se trou- 
vant un jour dans une chambre garnie de por- 
traits de ses ancetres il dit à quelqu’un: „ Voili 
l’Empereur mon grand pere, voila l’Imperatrice 
une telle,‘“ et se tournant en suite de l’autre cote, 
„ce n’est, dit-il avec un air de dedain, qu’un due 
et une duchesse de Lorraine.‘ L’Empereur täche 
a la verite de corriger ces principes de hauteur, 
mais outre qu’il l’aime trop pour l’en reprendre 
fortement, tout le monde conspire à les lui faire 
prendre.“ 

„Il est opiniätre et têtu, souffrant plutöt qu’on 
l’enferme et qu’on le fasse jeuner que de consen- 
tir à demander pardon. L’amour extr&me que 
l’Empereur et ’Imperatrice lui portent, les empé- 
chent de le corriger düment:d’un defaut qui n’aura 
que trop d’influence sur son caractere.“ 
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„U m’aime que le militaire et n’estime que 
ce qui y a du rapport, au point quil n’adresse 
presque la parole qu’aux ofliciers et a leurs femmes. 
Il ne montre aucun penchant pour l’etude et Fon 
aura de la peine à lui faire apprendre les choses 
les plus communes et qu’il ne pourra ignorer sans 
honte.“ Ä 

„On lui inspire beaucoup d’animosite contre 
la France, et il s’y prete si bien qu'il refuse 
d’apprendre la langue francoise et ne la parle 
jamais. Pour en venir a bout on l’apprend dans 
sa presence & un jeune enfant de sonäge. L’Em- 
pereur desapprouve extrömement qu’on lui donne 
de pareils principes mais il n’en est pas le maitre 
et n’ose m&me le trop blämer pour ne pas accre- 
diter encore davantage lidee oü l’on est deja quil 
ne 'hait pas assez les Frangois. Je n’ai point 
appris qu’on lui inspire de la haine contre V. M. 
ni qu’il en temoigne,“ 

„Il est genereux. L’annee passee lorsque 
l’Imperatrice jouoit à Schönbrunn il lui prenoit 
souvent de l’argent et le distribuoit à de pauvres 
officiers et à des soldats.“ 

„U est difficile jusqu’ici de decider, s’il aura 
beaucoup d’esprit. Je doute cependant qu’il ait 
jamais un grand genie. Tous les traits qu’on 
rapporte de lui et qu’on admire, marquent ä peine 
de la vivacit& de limagination et aucun de la sa- 
gacite, ni quelque heureuse combinaison d’idees. 
Il n’y a qu'une reponse qu’il a donne au comte 
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de Warontzow gw’on pourroit en qumlifier,. mais 
Eon. est persuade ‚quelle. hi a. et& suggeree. Ca 
ministre parlast de la longueur du ckemin de Pe- 
tersbourg jusqu’ici, larchiduc lui repondit: „Il 
faut bien que le chemin soit long car A ya Bien 
de temps que. jentends dire. que vos troupes mar- 
chent et elles ne sont pas encore arrivees. ‘“®). 

„On ne lui a point forme& de maison jusqu’idi 
et il est encore entre les mains des femmes.‘“ 

„La mauvaise &dacation qu’il regoit et la.trop 
grande tendresse de ses parents ne donnent' ps 
heu d’esperer. qu’it parvienne jamais à &tre grand 
prince, et l’Imperatrice en desapprouvant Ia ma- 
niere dont ses aneêtres ont ei& Eleves, suit peur- 
tant les me&mes traces pour r education de ses 
enfants et surtowt de ce fils.“ 

Zur Vervolftändigung diefer preußiſchen Charak— 
teriftit des, wie gefagt, damald erft fechsjährigen Exp 
herzogs, füge ih noch ein paar Stellen aus früßeren 
Depeſchen über feine Erziehung Bei: 

„L’Imperatrice - Reine aime tendrement ses 
enfants qui sont tonjours autour d’elle les jours 
d’appartement. Elle idolätre l’archiduc Joseph. 
Elle lui passe bien des defauts qu’elle devroit 
corriger. Elle affecte cependant quelquesfois de 
la severit& à son egard et pretend ne pas le gäler. 
Un jour elle ordonna de lui donner Te fonet. On 


*) Es find die 37,000 Mann Ruffen gemeint, die er 
1748 unter Fürſt Bepuin in Deutſchland anlamgten. 
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lui repr&senta qu'il n’y avoit point d’exemple qu’on 
l’eüt jamais donne à un archiduc. „Je le crois, 
dit elle, mais il n’y a rien aussi qui n’y ait paru.“ 

„L’Empereur est bon pere, aime beaucoup ses 
enfants et idolätre ainsi que FImperatrice Parchidue 
aine. “ | 

Maria Therefla war eine Aberaus zärtliche und 
forgfame Mutter, aber fie war doch fireng und for⸗ 
derte, als Joſeph älter ward, nach der Gitte jener 
Zeit einen firengen Gehorfam, ohne alles Raifonniren 
und Wivderfprechen. Die pünktlichſte Subordination 
war die Seele ihrer Hausordnung, ein Wink galt als 
Befehl, der ohne alle Widerrede vollzogen werben 
mußte. Joſeph war von ungemein Iebhafter, feuriger 
Gemüthsart, ed warb ihm fchmer, an diefen fcharfen - 
Stangen der mütterlichen Erziehung einherzugehen. Gr 
war eigenfinnig, gehorchte nicht immer gern, die Mutter 
pflegte ihn nur „ven Starrfopf” zu nennen. Sie 
äußerte wiederholt: „ich lehre meinen Sohn die Muſik 
lichen, damit er milder werde. Mein Joſeph ift nicht 
folgfam, er ift ſtörriſch.“ Uber Joſeph Tiebte feine ‘ 
Mutter und wenn er auch nicht mit den Herzen, aus 
innerer Meberzeugung ſich unterwarf, fo bezwang er 
doch fein Gerz und gehorchte aus Reſpekt. Er fügte 
fich jelbft den pedantifchen Einengungen, die ihm aufs 
erlegt wurden, er ließ die geliebte Mutter auch in ihren 
manchmal übertriebenen frommen Grillen gewähren. 
Aber er bemerkte frühzeitig Maria Thereſia's Echwä- 
chen, ihre Vorneigung zur Bigotterie, es entging ihm 


nicht, wie fie von lifligen und herrſchſiianigen Heuch⸗ 
Oeſtreich. VI. 
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lern beſchlichen wur. Ganz ähalih mis bi 
Friedrich U. ſette auch bei Joſeph IL fig 
eine tiefe Abueigung gegen Das unlanter 
und fanatijche Treiben der Geiſtlichkeit feſt. 
Jojeph bemerkte auch frühzeitig jehr wohl das Tyeike 
der Hofleute: ex jah, wie ter im Staatsrock ſich Kir 
hende Hochmuth vor feines eiferſüchtig über ihr hoͤchſte 
Ranganjchn wachenden Mutter froh, er ſah, wie die 
hochgebornen aber geifteäarmen Edelleute, der Gitelkit 
feiner Mutter ſchmeichelnd, ohne wahres Verdienſt p 
haben, nur ihre Stellungen zu ſichern befliffen ware, , 
Auch gegen diefe Menſchenclaſſe ſetzte fich eine tie 
Abneigung in jeiner Seele feſt. 

Aber er mußte jdhweigen, jeine Geſinnungen wa 
bergen. Er gewöhnte ji jo frühzeitig as 
Berftellung und es Fam ein Miptrauen ya 
eine Menfhenveradtung in jeine Seele, d 
den reinen Spiegel derfelben trübte. Es keimte jen 
Bittre, Scharfe und Schneidende in ihm auf, melde 
fpäter einen verbunfelnden Schatten auf jeine im Uehr- 
gen jo edeln und großen Eigenjchaften warf. Es kan 
dadurch jene Faltblütige Grauſamkeit in fein Gemüth, 
die er in feiner Liebe für die Reformen nur zu of 
gezeigt hat. Aus Erbitterung ließ ex ſpäter nur zu 
öfters Plane und Unternehmungen fallen, wenn ihnen 
Hinderniffe in den Weg traten, weil ex feine Zeitge⸗ 
noffen nicht weiter für würdig berfelben anſah. 

So lange die Mutter lebte, und Joſeph war 
neunundbreißig Jahre alt, ehe fie farb, Hielt fie fo 
fireng und unverbrüchlich auf ihre Auctorität, daß fr 
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as fich nicht verfagte, ihren Sohn, jelbft als er ſchon 
zum völligen Mann herangewachſen, ja als er deut⸗ 
feher Kaifer geworben war, felbft in Gegenwart von 
dritten Perfonen noch über Kleinigkeiten zu belehren 
und ibm dürre, harte Zurechiweifungen zu ertheifen. 

Pedantiſch, wie Joſeph's Erziehung dur vie 
Mutter, war auch der Unterricht ver Lehrer, die ihm 
zugewiefen wurden: ber Staatskanzler Graf Gorfiz 
von Uhlefeld und der Staatsſecretair Bartenflein 
wurben feine Lehrer in der Staatöfunft. Unter andern 
ließ Bartenflein den dreizehnjährigen Prinzen vie va- 
terländifche Hiſtorie aus funfzehn eigens für 
ihn aus arhivaliiden Quellen gefchrie- 
benen Kolianten erlernen. Der Generalfelnzeug- 
‚meifter Wenzel von Liehtenflein unterrichtete 
Joſeph in der Kriegskunſt. Der Unterinftructer in 
dieſer Branche war der tüchtige Brequin. Den Un⸗ 
terriht in der Religion ertheilte ein Iefuit Pater 
Franz, der erfle Director der von Kaunitz geflifteten 
orientaliſchen Academie. Der bedeutendſte Mann, von 
dent Sofeph Eindrücke empfing, war Kaunitz, er 
blieb ihm auch fein ganzes Leben hindurch in Höchfter 
Dankbarkeit ergeben. 

Ein Augenzeuge, der den Kronprinzen von feiner 
Kindheit an gekannt und beobachtet hatte, hat folgenne _ 
Schilderung von ihm und feiner weitern Entwickelungs⸗ 
gefchichte, gegenüber ver Erziehung, Die an ihn ‚gebracht 
wurde, gegeben: „Sein Körperbau entwidelte fich ſchnell 
und vortheilhaft und er war ein jchöner, mohlgeftalteter 
Prinz; doch in den Jugenvjahren ohne Feuer und 

190* 
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Wirkſamkeit. Seine Wähigkeitn und Geiſtesgaba 
fingen fpäter an zu reifen und er wurde gar bald wa 
feinem nah ihm gebornen Bruder, dem Prinzen Carl 
der leider zu frühe, kaum achtzehn Jahre alt, Flak, 
an äußerer Geſchicklichkeit, nunterem Weſen und Eu 
ſchloſſenheit übertreffen und daher in ver äfterlide 
Liebe etwas zurüdgefegt, melches dem Prinzen Jeff 
öfters heimliche Thränen gefoftet Haben fol. Gr Iermk 
allzeit ungern und jchwer: allein, was er erlernte, da 
er nie vergeflen, denn fein Gedächtniß war fo glüdiig, 
Alles zu behalten, was er einmal gefaßt Hatte. & 
wollte gern Alles willen und Hatte auch von Ale 
eine bewundernswürbige Kenntniß. Zur Verſchwe— 
dung zeigte er niemals ven geringften Bang; ma 
fonnte aber auch Feine befondere Anlage zum Geiz ie 
ihm wahrnehmen. Er ſchenkte Wenigen, wenn es abe 
geichah, fo waren die Gaben fürſtlich und mit der größte 
Anftändigkeit verbunden. Gegen feine Untergebenen war 
er liebreich, herablaſſend, wohlwollend und gnädig 
Gegen Vorgeſetzte etwas ſteif und gegen feine GHofme '. 
fter, wovon einige Pedanten waren, wiberfeglich, uw . 
geduldig und launiſch. Gegen die Eltern gehorfam, - 
doch zurüdhaltend, gegen die Gejchwifter mehr freund 
lich als herzlich, öfters ſatyriſch, felten zuvorfommen, : 
immer entfernt. Den geiftlichen Stand fehien er nk | 
zu achten, die Religion aber hoch zu fhägen: ver ge 

zu fleißige Kirchengänger und öffentliche Beter fand 

bei ihm wenig Vertrauen und Gehör. Der Gelechrk 

und Künftler murbe von ihm geehrt. Für das fhön 

Geſchlecht bezeigte er jeverzeit viel Achtung, tändelte | 
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gern mit den Schönen und war gegen alle freundlich, 
Höflich, Ieutjelig und im Umgang außerorventlich ein⸗ 
nehmend und liebenswürbig.' 

Mit feinem flebzehnten Jahre überflelen Joſeph 
die DBlattern und ſeitdem . er davon wieverbergeftellt 
war, wurde er ein anderer Menſch. Das biöherige 
BZerftreutjein hörte auf, er warf fich jebt mit ungemei⸗ 
nem Eifer auf’8 Xernen, er zeigte eine faft unerfättliche 
Wißbegierde. Er fing an, felbft zu flubiren. Achte 
zehn Jahre alt, 1759, follte ee im flebenjährigen 
Kriege zur Armee des Feldmarſchalls Daun in's Feld 
ziehn, was fein Lieblingswunſch war, aber die beforgte 
Diutter befann fich plößlich eines Andern. 

Als Iofeph in die zwanziger Jahre eintrat, war 
ex ein fchöner, blühender junger Mann, ſchlank, nicht 
viel über mittlere Mannesgröße. Der Ausprud feines 
Weſens war ernft, aber freundlih. Sein Geflcht war 
länglich, der Teint rein, der Blick geiftvoll, heiter und 
einnehmend, um den Mund fpielte immer ein lieblicher 
Zug, die Zähne waren weiß und regelmäßig, Die 
Etirn mar hochgemölbt, die Nafe etwas gebogen, beibe 
edel. Selbſt die Narben, die die Poden auf bem 
Gefichte zurücigelaffen hatten, gaben den Zügen mehr 
männlichen Ausdruck. Uber befonvers funfelte das 
Auge von Geift und Leben, es war himmelblau oder 
faiferblau, wie man es in der Modewelt genannt bat, 
es fpiegelte fich in ihm Joſeph's edles, uneigennütziges, 
aber energifches, raſches, ja rückſichtslos elgenmächtiges 
Gemüth, die warme Begeifterung für alles dad, was 
fih diefem Gemüthe als dad Große und Gute darftellte. 
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ihr, der von Geld und Truppen Entblößten, die Feinde 
der pragmatiichen Sanction von allen Seiten entgegen- 
traten, um ihre ihr Erbtheil zu entreißen. Fried—⸗ 
rich I. war in Schleflen eingerüdt, vier Tage vor 
Joſeph's Geburt war Glogau an die Preußen über 
gegangen. Joſeph erblickte das Licht der Welt früh 
brei Uhr, weshalb fein Bater, ver muntre Franz 
von Lothringen, die Aeußerung that, daß das 
Kind einft „ehr wahhfam” fein werde. Joſeph 
kam vollfommen gefund und gut gebilvet zur Welt 
und aus feinem flarfen Blieverbau zog man das Prog⸗ 
noſtikon, daß er dereinft ein flarfer Kriegäheld werben 
würbe. Gene fromme Mutter Hatte, während fie ges 
fegneter Hoffnung war, der Mutter Gotteß zu Maria⸗ 
AU den nengebornen Prinzen verlobt und ſchickte men 
zur Dankbarkeit eine ſechszehn Pfund ſieben Loth ſchwere 
Statue von gegoffenem Silber dahin, was gerade dab 
Gewicht des Neugebornen war. 

Ein Vierteljahr nach ihrer Niederkunft begab A 
Maria Therefia nach Ungam, fie ward am 25. Imi 
1741 zu Prebburg gekrönt. Sie ließ ven neugebor⸗ 
nen Erbkoͤnig von Ungarn von Wien berbeiholen und 
zeigte ihn am 21. September der ungarifchen Reichs⸗ 
yerfammlung in dem Augenbfide, als ihr zum Mitres 
gent ernannter Gemahl am Fuße des Thrond feinem 
Ein ablegte. Der heldenmüthige Aufftand der Ungarn 
hatte dem Prinzen die Monardie in der Wiege gerettet. 

Die fünf erften Lebensjahre brachte Joſeph ımter 
den Händen ber Frauen zu, 1746 ward ihm, alß dem 
coronae princeps von Ungarn, ein Ungar, der Felb⸗ 


141 


manche Fürſt Carl Battbiauy, der Sohn der 
ſchönen Lorel Batthbiany, ed Prinzen Eugen 
Codizill, zum Obenhafmeifter gegeben „Der Telomad⸗ 
ſchall Bathyany, ſchreibt einmal Friedrich der 
Große an d'Alembert am 13. Auguſt 1777, der 
den Kaiſer gehilnet hat: und den ich jehr genau ge⸗ 
fannt babe, war ein würbiger Mann und fähig, 
einem jungen Prinzen gute Grundfäge beizubringen.” 
Wie ich oben fhon erwähnt babe, war der Ajo eine 
tapfre Kriegögungel, aber ohne Kenntniß in den es 
ſchäften und Wiſſenſchaften. In demſelben Jahre 1748, 
mo der Ajo angefledls wand, erinnerte ſich Payft Ba⸗ 
nedict XIV., ver nebft Auguft IL von Sadfen- 
Polen ver Pathe Joſeph's gewefen war, dem num 
fchon fünfjährigen Bringen die gemeihten Windeln zu 
ſchicken. Als ner Nuntius Serbelloni fie Maria 
Thereſia überreichte, entgegnete tiefe, über Die Verzögr⸗ 
rung ungebalten: „Ihr Sohn habe weder Windeln 
noch) Spigen mehr nöthig, er habe bereit® die ungari- 
ſchen Beinfleider. angezogen.‘ 

Der preußifche Geſandte Graf Bodewild, der 
Joſeph als fohsjährigen Knaben ſah, ſchildert 
ihn. und die Erziehungbweiſe, die en von Bates und 
Mutter erhielt, in einer Depeche an Friedrich den 
Strafen vom. 22. März 5747: dia Schilderung zeigt 
namentlich, wia viel Joſeph fpäter aus. ſich ſelbſt ge⸗ 
bildet hat. 

„L-Archidue Josepb: niesl pas. grand pour 
son. äge,. mais. fart bien fait et, taut-&-fait bean, 
Sa phisionomie est agreable. Ha les,yaux, de l’Lun- 
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Joſeph war weit wärmer, weit jugendlicher, als fea 
großer Rival, der alte Brig. Friedrich ſah ii 
zuerft, als er achtundzwanzig Iahre alt war und fage 
von ibm: „Er ift an einem bigotten Hofe auf: 
gewachfen und bat den Aberglauben abge 
worfen; er ift im Prunk erzogen worden um 
Bat einfade Sitten angenommen, man hai 
ihn mit Weihrauch genährt und er if Ir 
ſcheiden.“ 


Aber Friedrich entging der hochſtrebende, ehrgeizige 


Geiſt nicht, der in Joſeph brütete, er ſagte dethall 
ſehr bedeutungsvoll von ihm: „Er wird Karl. 
noch übertreffen.“ Joſeph war ganz erfüllt we 
den Beglüdungsiveen ver Menjchheit, wie fie vamalı, 
von Frankreich her angeregt, in allen edleren ventfcha 
Bemüthern ſich bewegten, und es charafterifirte ihg 
Friedrich gegenüber, Nichts fchärfer, ald daß er fpätn, 
als er ſchon ein jechdunddreifigjähriger Mann war, 
drei Jahre vor dem Tode feiner Mutter, auf der fra 
zöflfchen Reife Rouffeau in feinem Dachftübchen p 
Paris aufiudhte, Voltaire aber, ven von Fried—⸗ 
rich Il. fo geehrten Voltaire, auf feinem Landgute zu 
Berney nicht — aus Grundſatz nicht, wenn auch A 


bed eiteln Voltaire größtem Aerger. Während Friedrich 
feine Untergebenen noch mit dem alten ,„ Er‘ titulirk, I 


fing Joſeph zuerft an, fie alle, und auch die Bärgen 
lien unter ihnen, mit „Sie anzurevden. Er glaubt 
bamit den Menjchen ald Menjchen ehren zu miüflen. 
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2. Joſeph'o Retziment als veniſcher Raffer, Seat Reifen. 

Vierundzwanzig Jahre alt war Iofeph, als die 
rõmiſche Königskrone ihm zu Theil Ward, er ward am 
3. April 1764 zu Frankfurt gekrönt: es iR die Krd- 
nung, die Göthe in Wahrheit und Dichtung mit fo 
jugendlich⸗ anmuthiger Anſchaulichkeit befchreibt. Im 
folgenden Jahre farb fein Onter Kaiſer Franz und 
er übernahm nun die Regierung bed deutſchen Reichs. 


Es fehlen Anfangs, als wollte bie fiber ben Zob vs 


geliebten Gemahls untröſtliche Mutter ſich ganz den 
Stantögefchäften entziehen und, wie fie vielmals zu 
fagen pflegte, ihre Übrigen Lebenstage als Aebtiſſin 
des nengegründeten Damenftiftd Gott allein ſchenken. 
Aber der Entſchluß Hielt nicht zmeimal vierunbzwanzig 
Stunden vor. Die Liebe zum dffentlichen Leben, mehr 
noch die Liebe zum Herrſchen, war mächtiger als bie 
andächtige Wallung. Sie ernannte jedoch Joſeph zum 
Mitregenten in den Erbſtaaten. 

Dieſer warf ſich nun ſofort mit dem höchften Eifer 
auf die inneren Reformen. Er trat gleich beim erſten 
Anfange feined Pegierungseinfluffes mit einem felteneh 
Beifpiel von Uneigennügigkeit auf, indem er zwei⸗ 
undzwanzig Millionen Coupons, nad dem 
flebenjährigen Kriege gemachte Staatspapiere, die er 
von feinem Vater ererbt hatte, verbrannte und vaͤdurch 
dem. Staate das ganze Capital fammt den Intereifen 
ſchenkte. Nachdem er fo kraft feines Wahlſpruchs: 
„Virtute et exemplo, durch Tugend und Weis 
ſpiel,“ mit der evelften Selbſtverläugnung vorausgegan⸗ 
gen war, forberte er auch ein Gleiches von ben !Die- 
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nern des Hofs und des Staats. Joſeph fuchte fofort 
allen unnöthigen Aufwand abzufchneiven und forderte 
deshalb allen Perfonen am Hofe und in ven Regierungs- 
ftelen Kiften über Befoldungen und Penflonen ab. 


| 


Alles Mißbraäuchliche kam- jegt in Wegfall. Eben fe 


machte er der unter ben vorigen Regierungen zu ben 
abſcheulichſten Mißbräuchen gediehenen Aemterjägere 
ein Ende. Alle Empfehlungen durch männliche und 
weibliche lange Röcke ſollten aufhören, Verdienſt und 
Würdigkeit allein entſcheiden. Wie übel es mit dem 
Beamtenſtande in Oeſtreich beſtellt war, erweiſt fid 
am deutlichſten aus einer Verordnung Joſeph's, die er 
einige Jahre vor ſeinem Tode, am 28. Nov. 1787, 
noch zu erlaſſen für nöthig fand, „daß die ſchon 
angeſtellten Beamten durch unentgeldlichen 
Beſuch der Wiener Univerſität ihre Unwiſ— 
ſenheit beſſern könnten.“ Bei Hofe wurden bes 
deutende Vereinfachungen vorgenommen. Brüher hatte 
jedes Glied der kaiſerlichen Familie, das ſeinen eignen 
Hofſtaat hatte, auch ſeine beſondere Tafel gehabt. Jetzt 
blieben nur noch die des Kaiſers und der Kaiſerin⸗ 
Mutter. Auch die Hofſpeiſung an der Mar—⸗ 
Thalldtafel ward endlich aufgehoben, die 
dienfttäuenden Kammerherren erhielten die Weifung, um 
ein Uhr ihren Poften zu verlaffen und zu Haufe zu 
fpeifen. Die ungeheuer zahlreichen Galatage wurben 
auf einen einzigen beſtimmten rebucirt, den Neujahrs- 
tag; alle übrigen, erklärte Joſeph, werde er beſonders 
anf en laſſen. Das fpanifche Geremoniel und den 
großen Pomp, der jonft die Majeftät umgab, fchaffte 
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er ganz ab, namentlih in einer eignen Verordnung 
das Kniebeugen, dad, wie er fügte, Gott allein 
gebühre. Als feine Mutter geftorben war, oronete ex 
im Januar 1754 der Einfachheit wegen an, daß es 
allen Staatsdienern erlaubt fei, ihren Vorgefegten in 
Stiefeln Aufwartung zu machen. Die Eaiferlihe 
Titulatur in Supplifen und vergleichen reducirte er 
1737 auf das einfadhe: „An ©. Maj. den Kaifer und 
König.” Er verbot die Hazarbfpiele, die, um das fran- 
zöfifche Ihenter zu unterhalten, das fein Vater fehr 
liebte, erlaubt worven waren: jede Pharaobanf zahlte 
den Iheatsrunternehmern zehn Duraten. Die Folge 
war, daß das franzöflfche Theater einging. Kau= 
niß, der das franzöfifche Theater fehr Lichte, war fehr 
verbrießlich darüber. Er äußerte damals: „Je ne vois 
que des defences, de tous coles.“ 

Der ganze Hof, durch Die Kaiferin verwöhnt, er= 
fchraf, als Joſeph fo auf einmal die ftrengfte Deco» 
nomie ftatt des überflüffigen, prunfenden Aufmandes 
einführte, Ehrlicykeit und Treue auf die höchſte Stufe 
der Staatötugenden erhob und in den Eollegienfchlenprian 
einen ernften Gang der Orbnung und des Fleißes zu 
bringen fuchte. Die in ihrer Ruhe aufgefcheuchten und 
in ihren behaglichen Leben bedrohten Hof» und Staats⸗ 
beamten verbanden fich fofort gegen Joſeph. Die 
Kaiferin ward beftürmt, ihr ſanftes Scepter nicht nie= 
verlegen, den Born ihrer Huld und Gnade nod) ferner 
über ihre Millionen Unterthanen ausfchütten zu wollen. 
Was Schmeicheleien nicht ganz erreichten, erreichte bie 
fromme Lift, mit der man bei Marien Thereſien die 
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Eiferſucht auf Ihren Sohn zu erwecken mußte, weffeh 
Preuerungsfucht alle Schöpfungen der Mutter umſtoßen 
werde. Nach und nach zog Maria Therefia die Ki 
Bierungszügel wieber ftraffer an ſich und zufeht blieb 
dem jungen Kaiſer nur noch die Sorge ver Verwal⸗ 
tung des Kriegsweſens überlaffen. Joſeph mußte noch 
ſechszehn lange Jahre warten, ehe ex in den Erbſtauten 
feine Pläne der inneren Reformen ausführen konnte. 

Als deutſcher Kaifer war für Joſeph wenig gu 
thun. Die alte Neichöverfaflung war zu unförmlich 
und gothiſch, als daß er dieſer ehrwürdigen Ruine zu 
einem ermeuerten Leben hätte verhelfen können. Invef 
that Joſeph auch in biefer Ephäre, was er nur irgend 
thun Eonnte. Er verbot durch ein Handbillet vom 21. 
Det. .1767 an den Präflventen des Reichshofrathd, 
Grafen von Harrach, daß dad Uebel des Ge⸗ 
ſchenkenehmens bei dieſem höchften Reichsgerichte 
aufhören ſolle, ſowohl angebotne als „geforderte““ Ge⸗ 
ſchenke, ſowohl Geld⸗ als Geldeswerths-Geſchenke, 
Conſumtibilien oder f.g. „Kuchelregalien“ ſollten durch⸗ 
aus wegfallen. „Die mindeſte Verhehlung oder Ueber⸗ 
tretung dieſes meines ernftlichen Befehls — To fchreißt 
Iofeph in diefem Billete — werde ich ohne Anfehung 
der auch noch fo Tange geleifteten Dienfte oder noch fo 
großen Geſchicklichkeit, den Neblichen zur Genugthuung, 
Eigennügigen aber zum billigen Schreden, auf das 
allerfchärfefte, auch mit Caſſation ahnden.“ Zulegt war 
noch mit eigner Band beigefügt: „Diefed Billet iſt Bf 
fentfih) im Rathe vorzulefen und einem Jeden in 
bie Feder zu dietiren.“ 
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Das zweite höchſte Reichsgericht, das Reichſskam⸗ 
mergericht zu Wetzlar, war ein wahrer Augiasſtall. 
Zu taufenden Tagen dort die Prozeßactenftöße aufge 
häuft und blieben unerledigt. Ein Prozeß, den die. 
Stadt Gelnhaufen geführt hatte, hatte 1549 begon- 
nen und war erft 1734 erlebigt worden. Em anbrer 
Prozeß, der zmifchen Kurbranvenburg umd Rürnderg 
obſchwebte, dauerte ſchon feit 1526 und war nod 
nicht erledigt. Das Gericht genoß bei den mächtigeren 
Reichsſtänden fo wenig Auctorktät, daß Kurpfalz 1699 
feine beiden Boten hatte durchprügeln und fortiagen - 
laſſen. Joſeph wollte dennoch die Hereulesarbeit mit 
diefem Prozepftalle übernehmen. Es wurde eine Bill- 
tations⸗ Commiſſion niedergefeht, 1772 durch dieſelbe 
drei Affefforen abgefeßt, auch der ſchlaue Juſtizmäkler 
Jude Nathan von Frankfurt mußte 232,000 Gulden 
Erfag zahlen und ſechs Jahre lang figen. Nichtsdeſto⸗ 
weniger war mit dem Aufräumen nicht durchzufommen. 
Noch bei der Auflöfung des veutfchen Reichs fand man 
80,000 Prozeßactenftöße, ſ. g. brutalia juris, Die 
Hälfte unerledigt. | 

Das Erfprieplichfte, was Joſeph als deutfcher 
Kaifer zu Stande brachte, war ver heilfame Schreden, 
den er ven Fleinen Reichstyrannen einjagte.e. Graf 
Friedrichvon Lkeiningen zu Öunteröblum, ohn- 
fern Worms, ward nach vierjähriger Regierung 1770 
wegen einer ganzen Galerie von fauberen Verbrechen 
und Unthaten, ald: „Gottesläfterung, attentirte Men-⸗ 


ſchenmorde, Vergiftung, Bigamie, Verbrechen der be= u 


leidigten Majeftät, Eoncufflon feiner Unterthanen und 
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unerlaubter Mißhandlung fremver auch geiftlicher Per- 
fonen” durch den Reichshofrath ver Regierung für une 
fähig erklärt, Joſeph Lieb ihn zu Arreſt bringen, 
um criminaliter gegen ihn zu procebiren, er ſtarb 
fhon 1774. Einer der ſchlimmſten Heinen Reichsty⸗ 
Tannen war der Wild«-, Rauh⸗ und Rheingraf 
Carl Magnus von Salm, auf den wilden und 
sauben Hundsrücken zu Grehweiler. Diejer EFleine 
Graf wirthichaftete mit einem Einfommen von 60,000 
Gulden dreißig Iahre lang fo Herrlich und in Freuden, 
daß zulett fein Einkommen nicht mehr zur Bezahlung 
der Interefien für die aufgelaufenen Schulden hin⸗ 
reichte. Er erlaubte fich darauf die ſchaͤndlichſten Bes 
trügereien gegen feine Gläubiger und die unglaublich« 
ften PBladereien und Schindereien gegen feine Unter« 
thanen. Er ward angeklagt und Iofeph ließ ihn im 
Sabre 1775 zu zebnjährigem Gefängnig auf dem feften 
Bergſchloſſe Königftein bei Frankfurt verurtheilen. Das 
Urtel Tautete: „daß der Rheingraf wegen feiner gro« 
ben Berbrechen die höchſte Strafe zwar verbient 
habe, daß aber ver Kaifer in Rückſicht feines alten 
. and ehrwürbigen Haufe die Strafe dahin mildern 
wolle, daß derſelbe wegen eingeflanvener ſchändlicher 
Betrügereien, unverantwortlichen Mißbrauch ver lan⸗ 
desherrlichen Gewalt und vielfältig begangener, befoh- 
lener und zugelafiener Faͤlſchungen, zehn Jahre Yang 
auf einer im römifchen Reiche gelegenen Veftung in 
peinlichen Haften zu halten und ihm nichts als der 
höchſt nothwenvige Unterhalt aus feiner Concursmaſſe 
abzureichen fei. Dieß war ein Exempel, wie eö feit 


157 


Jahrhunderten nicht flatuirt worben war, auch wollten 
es ©. Erlaucht gar nicht faflen, daß Kaiferliche 
Majeftät fo hart mit ihm zu verfahren wirflich ent⸗ 
ſchloſſen ſei. Joſeph machte aber bitteren Ernfl. Der 
wilde und rauhe Rheingraf ſaß ſechs Jahre und drei 
Monate zur Strafe auf dem Königflein, dann fam er 
aber doch noch frei, durfte aber natürlich nicht wieder 
regieren. 

Nächſt den Neichögefchäften und dem Kriegsweſen 
fuchte Iofeph während der fechäzehn Jahre, mo er 
noch der Regierung feiner Mutter zufchen mußte, ſich 
durch Reifen zu zerftreuen. 1766, im März, befuchte 
er zuerft das Sand Ungarn bis nach Temeswar und 
Belgrad an der türkifchen Grenze. Er ſah dann im 
Juni Böhmen, Oberſchlefien, Mähren. Er flattete 
damald auch den Höfen zu Dreöven und München 
einen kurzen Beſuch ab. Die projectirte Zufammen- 
funft mit Sriedrich dem Großen verhinderten feine 
Mutter und Kaunit wegen politifcher Rückſichten. 
1769, vom März bis Juni, machte er in Begleitung 
feines Oberftallmeifters, de8 Grafen Dietrichftein, 
feine erfte Reife nach Italien, war zu Rom im Con _ 
clave, mo Ganganelli gewählt wurde, zu Neapel 
bei feiner Schmwefter Caroline, zu Florenz bei feis 
nem Bruder Leopold, zu Parma, zu Turin und zu 
Mailand. 1769 im Auguft und 1770 im September 
ſah er zweimal feinen großen Rival Friedrich in 
den Lagern von Neiße und Mähriſch-⸗Neuſtadt. In 
Neife war fen Schwager Prinz Albert von 
Sachſen-Teſchen, Marfchall Ladcy, General 
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Loudon und ber Oberflallmeifter Dietrich ſt in in 
feiner Begleitung, in Neuſtadt auch Prinz Ligne 
und Fürft Kaunig: bier ward wegen der Thellung . 
Botens unterhbandelt. 1772 ging er wieder nach BäG- 
men, um bei der audgebrochnen Hungersnoth zu hel⸗ 
fm. 1774 machte er die zweite italienifche Reife. 1777 
vom 1. April bis 1. Auguft bejuchte er in Beglei« 
tung der beiden Grafen Joſeph Colloredo und 
Philipp Sobenzl ald „Sraf von Balfenftein“ 
Berfailles, wo er nicht bei feinem Schwager, fondern 
im Gaſthof, und Paris, wo er über einen Monat beim 
öftreichifchen Geſandten Grafen Mercy im Petit 
. Luxembourg wohnte; dann durchreifte er die Provin⸗ 
zen Branfreichd und ging über Bayonne bis St. Ges 
baſtian in Spanien; er wollte bis Madrid, ja bie 
Liffabon gehen, ald ihn ein Courier mit der Nachricht 
. von einer Krankheit feiner Mutter traf: er fah auf 
der Rückreiſe Marfeille, Toulon, yon, Genf, Bern, 
den Rheinfall bei Schaffhaufen, Gonflanz und Bregenz. 
1778 wohnte er dem bairifchen Erbfolgefriege in Böh«- 
men bei. 1779 ging er wieder nach Böhmen, um die 
neuen Beftungen Therefienſtadt und Iofephftabt anzule— 
gen und zwar gerade auf ven Punkten, wo fle Frie⸗ 
drich der Große in Leichen angegeben, ale fi 
Eollenbah und Herzberg wegen Glatz gezankt 
und der König ausgerufen hatte: „Glatz hilft Ihnen 
nichts, hierher müſſen Sie zwei Feſtungen ſetzen!“ 
1780 vom April bis Auguft war Joſeph dann 
bei der Kaiferin Katharina von Rußland in 
Mobilem, Smolenst, Moskau und Peteräburg. 
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Es wurbe Joſeph ſchwer zu warten: von Gitelfeit wur 
er niet frei. Sein brennender Wunſch war jeit Tange 
gemefen, ein Friedrich für Oeſtreich zu werben, 
Oeſtreich eben fo aufzuklären, wie Preußen aufgeflärt 
worden war, Oeſtreich politifch, ſowohl finanziell, 
als militärifh, umzuformen, wie Brievrih Preußen 
umgeformt hatte. Joſeph ging ver Gedanke über 
Alles, von den Zeitgenofjen, die Brievrich jo angeflaunt 
hatten, eben fo angeftaunt zu werden, die Unſterblich⸗ 
keit gleichfam in Voraus zu genießen. Endlich 1780, 
am 29. November, ftarb die Mutter und nun war er 
ſelbſtſtändig. Jetzt wollte er nachholen. - 


3. Joſeph's Regierungsantritt in Deftreich. 


Es lebte in Iofeph ein Geift ver Entwürfe, wie 
ihn wenige Menfchen befeffen haben, ein Plan vrängte 
den andern in feinem Kopfe. Dad Fach der auswär- 
tigen Politif blieb vor der Hand dem alten Fürſten 
Kaunitz. Joſeph felbft machte fih an die inneren 
Umwandelungen und zwar aufs Eifrigfte und Eiligfte. 
Die einzige Idee, die ihn völlig beherrfchte, war das 
Bee des Staats. Wie Friedrich der Große 
zu fagen pflegte: „Ich bin nur ver erfle Diener des 
Staats”, fo fagte Iofeph: „Ich bin nur der Verwalter 
des Staats.“ Aber mad dem Staate fromme, das be⸗ 
ſtimmte Er und zwar Er allein, eben fo abſolutiſtiſch, 
wie Friedrich. Seine Anfichten feßte er in ven 
Briefen an feine Breunde mit größter Offenheit aus- 
einander. Er jchrieb kurz nach dem Tode feiner Mut- 
ter im December 1750 an den Minifter des innigft 
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befreundeten Frankreich, wo jeine Schweiter Königin 
war, an den Herzog von Choifeul nah Paris: 
„Die Kaiferin, meine Mutter, hat mir einen großen 
Staat, Minifter und Generale von entſchiedenen Tas 
{enten, getreue Unterthanen und einen Ruhm zurückge⸗ 
Iaffen, der ed jedem Nachfolger ſchwer macht, ihn zu 
behaupten. In Anjehung der Staatsbedienten Hat 
diefe Monarchin eine vorzügliche Regierungskenntniß 
bewieſen. Kaunitz als Minifter der auswärtigen 
Geſchaäfte, Hatzfeld als Chef ver inneren Staats⸗ 
verwaltung und einige Ambaſſadeurs an verfchievenen 
Höfen beweifen, daß fie Talente gekannt, gefchägt und 
belohnt habe. Der bisherige Einfluß der Geiftlichkelt 
in der Negierung meiner Mutter wird ein Gegenfland 
meiner Reformen werden. Ich ſehe nicht gerne, 
daß die Leute, denen die Sorge für das zus 
fünftige Leben aufgetragen ift, fi fo viel 
Mühe geben, unfer Dafein hienieden zum 
Angenmerfihrer Weisheit zu machen. Auch 
fordert der Binanzzuftand in den dftreichifchen Kindern 
eine andere Einrichtung. Nach einer kurzen Tieberficht, 
die ich mir über denſelben verfchaffte, finde ich bie 
Staatöfchulden auf eine beträchtliche Summe, die Gna⸗ 
dengaben, Penflonen, Zulagen und Nebeneinflüffe ver⸗ 
fchiedener Edeln und Beamten zu einer ziem⸗ 
lichen Höhe geftiegen. Ich muß Einfchränkfungen machen, 
fo ſchwer es Einigen fallen mag, die ed betreffen 
wird. '' . 
„Noch find mir dieſe Gegenftände ziemlich neu; 
ich muß mich befier orientiren, ih muß die Pflichten 
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meiner neuen Würde auch mit einer volllomnıenen 
Kenntniß der Gegenſtände berjelben vereinbaren, fonft 
wäre ih ein Monarch, wie ber Großherr, der nichts 
als feine VBergnügungen und Feine von ben Obliegen 
heiten feines Stands kennt.“ 

„Leben Sie glüdlicher, als ich. Noch bin ich es 
nicht ganz und bis ich die Laufbahn durchwandelt, 
die ich mir vorgeſetzt, werde ich ein Greis.“ 

Mit derſelben Offenheit ſpricht ſich Joſeph gegen 
den Erzbiſchof Hieronymus von Salzburg, 
Grafen von Colloredo, einen Sohn ſeines Reichs⸗ 
vicekanzlers, aus. Er ſchreibt ihm im Februar 1781: 
„Die Angelegenheiten des deutſchen Reichs habe ich 
ſchon feit dem Tode meined Vaters, fo wie das Kriegs- 
weſen lange Zeit fehon allein beforgt. An ber Seite 
der erften find eine außerorventliche Anzahl der Reichs⸗ 
gefege und der Reichsvicekanzler Colloredo meine 
Unterftügung geweſen; da8 zweite überficht mein Lascy, 
einer der vortrefflichften Generale unferer Zeiten; feine 
großen Talente find mir Bürge für ven Wohlftand 
meiner Heere und für die Sicherheit des Reiche.’ 

„Aber die innere Verwaltung meiner Staaten er- 
fordert eine Umfchaffung ohne weiterem. Gin Neich, 
das ich regiere, muß nad meinen Grundfägen bes 
Herrfcht, Vorurtheil, Fanatismus, Parteilichfeit und 
Sflaverei des Geiſtes unterprüdt und jener meiner Un- 
tertbanen in den Genuß feiner angebornen Freiheiten 
gefeßt werben.” 

„Das Mönchthum hat in Deftreich überhand ge— 
nommen, die Anzahl der Stifter und Klöfter ift zum 

Defirei. VII. 11 
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Außerorbentlichen emporgefliegen. Die Negierung haue 
His nun nach den Regeln vieler Leute beinahe Fein Met 
über ihre Berfonen gehabt, und fie find Die ge 
fährlichſten und unnügeften Unterthanen la 
jedem Staat, da fie fih der Beobachtung 
allerbürgerlihen Befege zu entziehen ſuchen 
und bei jeder Gelegenheit fih an den Ben 
tifer Marimus nad Rom wenden.“ 


„Mein Staatsminifter Freiherr von Krefel®) j 


der aufgeflärte van Swieten**), ver Prälat Raus 
tenfirauch***) und noch einige Männer von be 
währten Kenntniffen werven zur Hofcommiſſton ver 
ordnet, die ich zur Aufhebung der unndtbigen Möndp- 
und Nonnenflöfter niedergelegt habe.” 

‚Wenn ic dem Monachismus ven Schleier Kit 
weggerifien, wenn ih Andromache's Gewebe ver 
Afcetenlehre von den Lehrflühlen meiner Univerfitäte 
verbannt und ven blos beſchaulichen Mönch in der 
wirfenden Bürger umgefchaffen babe, dann mögen 


*) Franz Carl, fett 1760 Freiherr Krefel von 
Dualtenberg, ein Böhme, Geheimer Rath und Staats 
rath in inländifhen Gefchäften, Hoffanzler und PBräfes ber 
geiftlihen Hofcommiffion. 

»2) Östtfried, Sohn des berühmten Leibarzte, ber 
Diplomat und Hofbibliothefpräfeet. 

») Stephan von Rautenftraud, ebenfalls ein 
Böhme, aus Platten, Abt des Benedictinerſtifts Braunan, 
ein Haupthelfer Joſeph's in Ecclesiasuicis, bis er, wie 
man fagt, von jüngern Nebenbuhlern vergiftet wurbe, er 
Rarb 1785 zu Erlau in Ungarn. 





- —— —— 
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vielleicht einige von ver Belstenpartel anders Son meis 
nen Reformen raifonniren. | 

„Ich habe ein ſchweres Gefchäft vor mir; ich ſoll 
Dad Heer der Mönche reduziren, foll die Fakirs zu 
Menfchen bilden, fie, vor deren geſchornem Haupt 
der Pöbel in Ehrfurcht auf vie Kniee nieverfält und 
die fih eine größere Herrfhaft über das 
Herz des Bürger8 erworben haben, alß ir- 
gend etwas, welded nur immer eitien Ein- 
drud auf den menfhliden Geiſt machen 
Tonnte” 

Am unumwunbenften und ftärffien ſpricht ſich Jo⸗ 
ſeph enblih in einem Briefe vom October 17S1 an 
den Cardinal Hregan, einen Böhmen, feinen Ge⸗ 
fandten in Rom, den Nachfolger des berühmten Gar- 
dinals Albani, aus: 

„Seitdem ich den Thron beſtieg und das erſte 
Diadem der Welt trage, habe ich die Philoſophie zur 
Geſetzgeberin meines Weich gemacht.‘ 

„Zu Bolge ihrer Logik wird: Deftreich eine andere 
Geftalt befommen, das Anſehen der Ulemas eingefchräntt 
und die Majeflätsrechte in ihr erſtes Unfehen wieder 
tommen. Es ift nothwendig, daß ich gewifle Dinge 
aus dem Gebiet der Religion entferne, die nie dahin 
gehört haben.“ 

„Da ich bon Aberglauben und bie Saddutäer ver⸗ 
achte, fo will ich mein Volk davon befreien. In biefer 
Abſicht werde ih vie Diöndye verabfchieden, die Kiöfter 
derfelben aufheben und file ben Biſchöfen Agnes Bezir⸗ 
kes unterwerfen.” 

1® 
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„Sn Rom werben fie das für einen Eingriff in 
die Nechte Gottes erklären; ich weiß ed, man wird 
„die Herrlichkeit ift gefallen” laut ausrufen, darüber 
Klagen führen, daß ich dem Volke feine Tribunen weg⸗ 
nehme und zwijchen den Begriffen von Dogma und 
Philofophie eine Srenzlinie ziehe, noch mehr aber em 
boft werben, wenn ich alles das unternehme, ohne daß 
ich hierüber die Gutheißung von dem Knechte der Knechte 
Gottes babe.’ 

„Wir haben diefen Dingen den Verfall des menſch⸗ 
lichen Geiftes zu verdanken. Nie wird es ein Diener 
des Altars zugeben wollen, daß ihn der. Staat dahin 
weift, wohin er eigentlich gehört; wenn er ihm Feine 
andere Beſchäftigung ald dad Evangelium allein Iäßt; 
und wenn er ed durch Gejeße verhindert, daß die Kin- 
der Levi mit dem Menfchenverftand Fein Monopolium 
treiben.“ 

„Die Grundſätze des Monachismus von Pacho⸗ 
mius an bis auf unſere Zeiten ſind dem Lichte der 
Vernunft gerade entgegen geweſen; ſie kommen von 
der Hochſchätzung ihrer Stifter bis zur Anbetung ſelbſt, 
ſo, daß wir in ihnen die Iſraeliten wieder aufleben 
ſahen, welche gegen Bethel gingen, um goldne Kälber 
anzubeten.“ 

„Dieſe unächten Begriffe von ver Religien verbreite⸗ 
ten fich auf den gemeinen Mann; er fannte Gott nicht 
mebr und hoffte alles von feinen Heiligen!" 

„Die Rechte der Biſchöfe, die ich wieder einfegen 
werde, müflen die Denfungsart des Volks zum Theil 
mit uniſchaffen; ich werve dem gemeinen Manne flatt 
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des Mönchs den Priefter, flatt der Romane ver kano⸗ 
niſirten Leute das Evangelium und im Neligiondunter- 
fhied die Moral prebigen Taffen.” 

„Sch werde dafür Sorge tragen, daß das Gebäude, 
welches ich für die Zukunft evrichte, dauerhaft bleibe. 
Die General» Seminarien find Pflanzfchulen für meine 
Prieſter; die Seelforger, welche darin gebildet werben, 
bringen einen geläuterten Geift mit in die Welt und 
theilen ihn durch einen weifen Unterricht dem Volfe zu.‘ 

„So werden nach einem Zeitraum von Jahrhun⸗ 
derten Chrijten fein; fo werden, wenn ich meinen Plan 
vollbracht, die Völker meines Neich8 genauer die Pflich« 
ten Eennen, die fle Gott, dem Waterland und ihren 
Nebenmenfchen fchuldig find — fo werden uns nod 
die Enkel fegnen, daß wir file von dem übermächtigen 
Rom befreit, die Priefter in die Grenzen ihrer Pflich- 
ten zurüdgewiefen und ihr Dortfein dem Herrn, ihr 
Dafein aber dem Vaterland allein unterworfen haben.” 
4. Sofeph’s Reformen im Glerus. Das Genfur: und Toleranzevict. 

Befuch des Papftes in Wien. - 

Joſeph's Hauptreform traf den Clerus, als den 
Hauptfeind der Aufklärung, wie er fie in Oeſtreich 
berzuftellen wünſchte. Diefe Reform, fo war fein. 
Wunſch, folte fo zeitig und fo gründlich als nur 
immer möglich eintreten. Er war der entichievenfte 
Lichtfreund und fo follte es auch fofort Licht fein in 
feinen Staaten. Das Regiment der geweihten Dumm⸗ 
heit, die Zeiten des heiligen Obſcurantismus follten 
aufhören. Es folte in dem Eatholifchen Deftreich eben 
fo Hell werben, wie Friedrich in dem proteflantifchen 
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Preußen ed Hell gemacht hatte. Zu dem Ende gab 
Joſeph gleich Im erften Iahre feiner Itegierung vie zwei 
berühmten Edicte, von Denen er in feinem zunerficht 
lichen Enthuflasmus hoffte, daß fie vie glückliche Wand⸗ 
Iung herbeiführen würden: das Genfuredict yom 
13. Sunt 1781, das die zeither niedergehaltene Denk⸗ 
und Preßfreigeit gemährte, und das Ioleranzedict 
vom 13. October 1781, das die Unterdruͤckung ver 
Akatholiſchen aufhob. 

Dieſe beiden radicalen Ediete führten afferbing 
eine vollſtäändige Umwandlung berbei, aber ganz anders, 
als der menſchenfreundliche Kaifer, ver mit Gemall 
feine Völker beglüden wollte, es fh gedacht haue. 
Joſeph Hatte überfehen, dafi in einem Boden, ber 
Jahrhunderte lang unbebaut gelegen Hatte, der mit 
Unkraut und Steinen bedeckt, der ganz hart und feſt⸗ 
getreten war, nit glei Saamen gedeihen Fönne. 
Und diefer Boden war fein Land. Bis auf die Stunke, 
wo er die Eelbftregierung übernahm, hatte der Härtefe 
Denf=- und Glaubenszwang geherifiht, der Geift ber 
Unterthanen der Monarchie war durch die firenge Hofe, 
Adels⸗, Bureaufratie=, Iefuiten« und Kapuzinerbevor⸗ 
mundung in aller freien Entwidlung gehemmt worben, 
hei der bei weitem größten Anzahl hatten die natür 
lichen Folgen der Geiftesfrlaverei: Bigotterie, Fanatis⸗ 
mus, Unwiſſenheit und Überglauben einen Zuſtand 
herbeigeführt, daß das Licht, pas Iofeph hereinlaffen 
wollte, flatt zu beglücken, nicht anders als blenden und 
erſchrecken konnte. Es war geradehin unmöglich, dieſe 
methodiſch auf den Kinderſtandpunkt zurädgefüßrten 
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blöden Fatbolifchen Untertanen mit einem Wale 
jener freieren Geiſtesbildung zuzuführen, in welcher bie 
proteftantifchen Deutfchen fi bewegten. Joſeph war 
ein aufrichtiger Chriſt. Ex fagte bei ver Meife zum 
Bapft den theologifchen Profefioren zu Bologna: „Sch 
bin zwar fein Theolog, bin nur Solvat, aber fo viel, 
weiß ich, daß zum Himmel nur Ein Weg führt — 
alſo nur Eine Lchre —, ih hoffe, Sie werben in 
Ihren Schulen auf dieſe einzige Xehre Halten, auf. 
die Lehre Jeſu Chriſti!“ Uber er fehlte ſehr, 
indem er alle alte Auctoritäten mit einem Male 
vernichtete, das Herkömmliche bei der Wurzel aus⸗ 
reißen und alles plötzlich neu umfchaffen wollte. 
Es mangelte Joſeph gar fehr an der Menfchenkenniniß. 
Es ging ihm jene Klugheit ab, ohne welche vie Con⸗ 
fequenz zum Gigenfinn und die Energie zur Eigen⸗ 
mädhtigfeit wird. 

Das Genfuredirt, das die zeitherige mönchiſche 
und bureaufratifche Genfur aufhob, gab den Drud 
aller Schriften frei, die nicht geradezu „Rem Staate, 
ver Religion und den guten Sitten’ entgegen feien.: 
Eigentlihe beſtimmte DBerhaltungsvorfchriften erhielten. 
die Cenſoren nicht, ihre Inſtruction war ganz generell 
abgefaßt. Die Bolge davon war, daß im AUnfange 
beinahe alles gevrudt ward. Aus den freigegebenen 
zahlreichen Preffen Oeſtreichs ging nun eine Fluth von 
Schriften aus, die ein Hlägliches Zeugnif Davon ab⸗ 
legte, was für eine Sorte Literatur von Scribenten 
erzeugt werbe, denen ber Geifl ausgegangen und bie 
nicht einmal. durch die gewpöhnlichſten Bildungsmittel, 
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unterflüßt waren. Man fchrieb, ohne zu vente. 
Der ungeheure Wuft der fogenannten „Wiener Schrif 
ten“ war ein ‚wahrer Kehrichthäaufen der Seichtigket: 
ein gänzlich materieller Geift over die vernüchtertſte 
Lichterzieherei machte fich in venfelben breit. Man 
rechnete an 400 fogenannte „Vüchelſchreiber““, vie fi 
nah und nah in Wien etablirten. Dazu erfchienen 
auch frivole und freche Schriften gegen polttifche und 
firchliche Mißbräuche, ja gegen den Kaiſer felbft, deſſen 
Schwachheiten und Behler bitter und fchonungsles 
aufgedeckt wurden. Wegen der Schriften, in denen 
die Religion auf ärgerliche Weife critifirt wurde, er 


hoben einige Bifchäfe und Prälaten laute und beweg⸗ 
liche Klagen. : Es Elagten ferner die Damen, berm 


Gefühl fich revoltirte. Ja felbft ver Flügere Theil ver 
Gebildeten, die genauer mit den Volks⸗ und Zeitgeiſt 
befannt waren, beftürmten das wohlwollende «Herz des 
Kaifers. Iofeph mußte wiederholte Erklärungen er 
laſſen, daß man die Xicenz der Schreibefreiheit nicht 
übertreiben möge. Die & E. Eenfur mußte einige, aber 
wenige Bücher verbieten. Darunter befanden fich im 
Jahre 1786 unter andern: „Bahrdt's Reden Jeſu“; 
Ehriftliher Tugenpfpiegel oder Leben und Thaten eini- 
ger päpftlichen Heiligfeiten; Etwas über die Prieſter⸗ 
welt, over das Grab Moſis, eine morgenlänvifche Ge⸗ 
ſchichte; Weißenbach's Mißbräuche beim Marien- 
dienſt; Hirtenbrief über die Ohrenbeichte; Mag. Joco- 
sus Hilarius wunderbare Hiſtorie einer durch drei⸗ 
Big Iahre unverweien gebliebenen alten Iungfraufchaft, 
in faubere Reime gebracht; Flora, ein Iournal von 
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und für Damen; Borbelle find in Wien nothwendig, 
Herr Hofrat Sonnenfels mag dagegen auf feinem 
Kathever prebigen, was er will; mehrere auf die Armee 
bezügliche Schriften, 3. B. über. Laſcy's neueſtes 
Dienftreglement für die Cavallerie; Es wird doch noch 
geichehen, oder ſechsunddreißig Hypothefen über bie 
‚ Möglichkeit des baterifchen Ländertauſches, — endlich 
das berühmte „Graue Ungeheuer”, ein SIournal des 
Satyrifere Wedherlin. 1757 wurden die „Wol⸗ 
fenbüttelfchen Fragmente“ und die deutſche Pucelle 
d’Orleans Voltaire’s, 1788 ver ins Deutfche über- 
feßte Spinoza verboten. Die Predigercritiken ließ 
Joſeph zu, um zu bewirken, daß die Kanzeln von 
den fchlechten Predigern verlaffen würden. Schriften 
gegen fich felbft und feine Verfügungen, wie z. B. „Die 
Briefe aus Berlin‘, „vie Unmahrfcheinlichkeiten”, „pie 
fretmüthigen Bemerfungen über die Strafe des Garde⸗ 
Obriſtlieutenants Szekuly“, der „Magiſter Schlen« 
drian“, der die kaiſerlichen Geſetze beißend critiſirte, 
behandelte Joſeph mit Schonung und gab fie öffentlich 
frei. Selbſt ein Pasquill von der Partei der foger 
nannten Himmelsfechter, das an der unter Joſeph neu⸗ 
erbauten evangeliihen Kirche zu Wien, die vormals 
ein Nonnenklofter gewefen, angeheftet war, ließ Joſeph 
druden und zu Taufenden von Exemplaren für ſechs 
Kreuzer verlaufen. Seine Perfon gab Joſeph trog der 
ihm angebornen reizbaren Empfindlichkeit ganz Preis. 
Er pflegte zu fagen: „Ich habe eine heile Haut, wen's 
judt, der kratze fich.” Er erklärte: „daß das Publi« 
cum ihn nicht nad) den Broſchüren, fondern nach feinen 


170 





Handlungen beurtheilen werbe.” Er jagte Dem Öftreidhi- 
ſchen Reichshiſtoriographen Michgel Ignaz Schmidt, 
einem geboren Würzburzer, den er 1780 auf Kau⸗ 
nitz' Empfehlung nach Roſenthal's Tod zum Die 
rector des Haus⸗ und Staatsarchivs ernannt hatte 
(} 1794): „Schonen Sie Niemand, mich fo wenig 
als Andere, wenn Gie mit Ihrer Geſchichte fo weit 
kommen. Die Fehler meiner Vorfahren und meine 
eignen jollen die Nachwelt belehren.” 

Eine üble Rückwirkung äußerten aber doch bei 
Jofeph die zum Theil albernen und jchiefen, zum Theil 
hämijchen, unverſchämten und pöbelhaften Ausfäle, 
die in dieſen Schmählchriften auf feinen perſönlichen 
Charakter gemacht wurden: er wurbe ber gelehrten 
Zunft von Herzen gram, ſprach vom „Federvieh““, vom 
Buchhandel „ebenbürtig dem Käſehandel“, ja er Tief 
den Wiffenfchaften felbft jeinen Groll entgelten, er 
wurbe Talt gegen alle blos fpeculirende und raiſonni⸗ 
rende Wiſſenſchaften. Auch die ſchönen Wiflenfchaften 
adhtete er nicht und er unterfchied fi darin auf eine 
merkwürdige Weile von Friedrich I. So Ho er 
dieſen Monarchen als Militair (dad aud bei Joſeph 
der erſte Stand war) und ald Finanz= und Staats 
mann ftellte, fo niedrig tarirte er deſſen Vorliebe für 
Poefie. Es ift ein Brief Iofeph’3 an den Hofbiblio⸗ 
thekpräferten Baron Swieten erhalten, vum Sabre 
1780, kurz nad dem Tode feiner Mutter, worin er 
fih über den fein franzöfifch gebildeten König von 
Preußen geradezu luſtig macht. „Ich weiß nicht, 
ſchreibt er, wie einige Monarchen auf die Kleinigkeiten 
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gerathen find, ſich literariſche Vorzuüge zu verfchaffen, 
eine Art von Größe darin zu ſuchen, wenn man Verſe 
macht, einen Riß zum Theater zeichnet, der ein Pen⸗ 
dant für die Werke eines Palladio fein fol. Zwar 
fehe ih wohl die Dbkiegenheit ein, daß die Könige im 
Reich der Wilfenfchaften nicht ganz unbefannt ſein 
ſollen, dag man aber ald Monarch die Zeit damit zu⸗ 
bringe, Maprigald zu ſchreiben, das finde ich äußerſt 
unndthig. Der. Markgraf von Brandenburg if 
das Haupt einer Königsſekte geworden, die fidy da⸗ 
mit bejchäftigte, Demoirs, Gerichte und Abhandlungen 
über verfchienene Gegenſtände zu fchreiben. Die Kai⸗ 
ferin Rußlands folgte Ihm nach, las Boltaire 
und fchrieb Schanfpiele und Verſe an Vanhal, dank 
einige Oden anihre Alziden; StanislausLesrzinsfg 
aber Friedensbriefe; enplich ver König von Schweden 
welche im Tone der Treundichaft. 

„Die Beranlafiungen bierzu find eben fo fonver- 
bar, als die Producte ihres Geiſtes. Der König von 
Preußen fing feine akademiſche Beſchäftigung zu Nheint« 
berg an, wohin ihn fein Vater erilirte und wo er kaum 
wie ein Obrifter meiner Armee leben konnte. Wie ex 
König wurde, fehte er feine Gelehrten Beichäftigungen 
fort; gleich verfammelten ſich eine Menge franzöflfcher 
Champions und befangen feine Siege in Schiefien, 
d. i. die Eroberung eine& Landes, das zwei Infanterie⸗ 
tegimenter zur Beſatzung hatte und dad er mit 40,080 
Mann überſchwemmte. Späterhin trieb ihn die Bes 
gierde, Verſe zu machen, an, mit Boltaire Freund⸗ 
ſchaft zu fliften, die aber unterbrochen, wieder erneuert, 
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getrennt und Eis zu Sem Tede des Uhrmachers ven 
Seruen forigefegt wurde.” 

„Die Kaiferin von Ruplanv nnternahm es amd 
Stolz; fie ſuchte in jerer Gattung ven Rukmı zu glän- 
zen, das lichrige ıhaten Zeit und Umflänte, Breunb- 
ſchaft und Leidenſchaft und eine Rortien Eitelkeit mit 
unter.” 

„Stanislaus war ein guigefinuter Mann; er 
träumte wie ber Abt St. Bierre und hätte, wenn 
es möglidy gemejen, von jeinem Lüneville aus der ganzen 
Erde Friede geboten. Die Majeſtät aus Steodbolm 
hatte andere Urſachen; Guſtav ward in Frankieich 
mit Würde behandelt und ſchrieb nad) jeiner Zurück⸗ 
kunft jo zärtlidhe Briefe nach Paris und an ven Hef 
zu Berfailles, daß man ihm dad Gompliment zu mas 
hen gendrhigt war, außer dem König wäre er ein 
fehr liebenswürdiger Privatmann.“ 

„Sehen Sie, ſo denke ich über dieſe Gegenſtände. 
Mir find weder die großen Griechen nech Römer um 
befannt; ich Eenne die Geſchichte des deutſchen Reichs und 
jene meiner Staaten insbeſondere; aber meine Zeit Kat 
mir nie erlaubt, Epigramme zu machen und Vaude⸗ 
villes zu ſchmieden. Ich habe gelefen, um midy zu 
unterrichten, ich bin gereift, um meine Kenntniffe zu 
erweitern‘, und indem ich die Gelehrten unterflüge, er- 
weiſe ich ihnen einen größeren Dienſt, ald wenn id 
und einer derfelben an einem Pulte Sonnette fafelten.“ 

Einn für höhere, feinere geiflige Bildung ging 
Joſeph ab. Er war ein Nützlichkeitsmann. Die praf 
tiſchen Wiflenfchaften waren es, die er lichte. Als 
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Knabe ſchon hatte er eine leivenfchaftliche Liebe zur 
Feldmeſſerei und Kriegsbaufunft, in der ihn der Inges 
genieur Brequin inftruirte, gezeigt. Im militatrifchen, 
Öfonomifchen, flaatdwiffenfchaftliden und geographifchen 
Schriften hatte er fich, ehe er die Alleinregierung an⸗ 
trat, fleißig umgefehen,; für Mechanik; Bergwerks⸗ 
wifienfchaft, Technologie, Naturgefchichte, Chirurgie 
und andre Wiffenfchaften, deren Nuten unmittelbar 
und gleihfam handgreiflich war, Hatte er Zeitlebens 
große Achtung. Als er in Paris war, befuchte er 
d'Alembert, den Schöpfer der Encyclopädie, und den 
großen Buffon. Don ihm bat er ſich das Eremplar 
feiner Werke aus, das „fein Bruder, der Kurfürft Mar 
von Eöln, vergefien Habe” — dieſer hatte es mit 
den unzarten Worten abgelehnt: „Ich will Ste nicht 
berauben!” Er befuchte auch in Bern den großen Hal⸗ 
ler, in Genf Sauffure. Aber an eine Entwidelung 
der höheren geifligen Kräfte dachte Iofeph gar nicht, 
Reſpekt hatte er allein für die Technik und Mechanik 
der finanziellen und militaitifchen Kräfte des Staats. 
Ale Höhere geiftige, ja fogar alle moralifchen Trieb⸗ 
federn wurden mit vornehmer Geringſchätzung unter 
Joſeph's Regierung betrachte. Gemäß der herrichen- 
den Anfiyt von Staat und Politik war alleiniges 
Hauptziel: recht gleichförmige ‚Regulirung im Innern 
und möglichfte Vergrößerung nach Außen, Alles nad 
Ziffern und Maflen. So fam allervingd ein recht 
derber, materieller Geift zur Herrfchaft; was nicht un« 
mittelbar nützte, ward nicht beachte. Sinn für wahre 
Poefie war nicht da, die Aufklärung verwechfelte ale 
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„Sn Rom werden fie das für einen Eingriff in 
die Rechte Gottes erklären; id weiß ed, man win 
„die Herrlichkeit ift gefallen” laut ausrufen, varübe 
Klagen führen, daß ich dem Volke feine Tribunen weg 
nehme und zwifchen den Begriffen von Dogma um 
Philoſophie eine Srenzlinie ziehe, noch mehr aber er 
boft werben, wenn ich alles das unternehme, ohne Def 
ich hierüber die Gutheißung von dem Knechte der Knecht 
Gottes babe.’ 

„Wir haben viefen Dingen ven Verfall des menfd- 
lichen Geifles zu verdanken. Nie wird es ein Diens 
des Altard zugeben wollen, daß ihn der Staat dahin 
weift, wohin er eigentlich gehört; wenn er ihm kein 
andere Beihäftigung ald das Evangelium allein Täßt; 
und wenn er es durch Gefeße verhindert, daß vie Kin 
der Levi mit dem Menfchenverftand Fein Monopolium 
treiben. 

„Die Grundſätze des Monachismus von Pacho⸗ 
mius an bis auf unfere Zeiten find dem Lichte ber 
Vernunft gerade entgegen gewejen; fle kommen von 
der Hochſchätzzung ihrer Stifter bis zur Anbetung felbfl, 
fo, daß wir in ihnen die Jfraeliten wieder aufleben 
fahen, welche gegen Bethel gingen, um goldne Kälber 
anzubeten.” | 

„Dieſe unächten Begriffe von der Religien verbreites 
ten fich auf den gemeinen Mann; er fannte Gott nidt 
mehr und hoffte alles von feinen Heiligen!“ 

„Die Rechte der Biſchöfe, die ich wieder einfeßen 
werde, müſſen die Denfungsart des Volks zum Theil 
mit umſchaffen; ich werde dem gemeinen Manne flatt 
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des Mönchs den Priefter, flatt der Romane der kano⸗ 
nifirten Leute das Evangelium und im Religiondunter- 
fchied die Moral predigen lafſen.“ 

„Sch werde dafür Sorge tragen, daß das Gebäude, 
welches ich für die Zukunft esrichte, dauerhaft bleibe. 
Die Generals Seminarien find Pflanzfchulen für meine 
Prieſter; die Seelforger, welche darin gebildet werben, 
Bringen einen geläuterten Geift mit in die Welt und 
theilen ihn durch einen weiſen Unterricht dem Volke zu.’ 

„So werden nach einem Zeitraum von Jahrhun⸗ 
derten Ehrijten fein; fo werben, wenn ich meinen Plan 
volbradht, die Völker meines Reichs genauer die Pflich« 
ten Tennen, die fle Gott, dem Waterland und ihren 
Nebenmenfchen fehuldig find — fo werben uns noch 
die Enkel jegnen, daß wir file von dem übermächtigen 
Rom befreit, die Priefter in die Grenzen ihrer Pflich⸗ 
ten zurüdgewiefen und ihr Dortjein dem Herrn, ihr 
Dafein aber dem Vaterland allein unterworfen haben.” 
4. Sofeph’3 Reformen im Glerus. Das Genfur: und Toleranzevict. 

Beiuch des Papftes in Wien. - 

Joſeph's Hauptreform traf den Elerus, als den 
Hauptfeind der Aufklärung, wie er fie in Oeſtreich 
berzuftellen wünſchte. Dieſe Reform, jo war fein. 
Wunſch, folte fo zeitig und fo gründlich ald nur 
immer möglich eintreten. Er war ver entfchiedenfte 
Lichtfreund und fo ſollte es auch fofort Licht fein in 
feinen Staaten. Das Regiment der geweihten Dumm 
heit, die Zeiten des heiligen Obſcurantismus follten 
aufhören. Es ſollte in dem Fatholifchen Deftreich eben 
fo hell werben, wie Fried rich in dem proteflantifchen 
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Ein Haupthinderniß in der freien Ausübung ber 
oberften Staatsgewalt, deren Gentralifirung Joſeph durch⸗ 
zufegen fich feft vorgenommen hatte, lag in der Abhän- 
gigfeit der Öftreichifchen Kirche von Rom. Joſeph ſuchte 
den römifchen Einfluß auf das kleinfimögliche Maaß 
zurüdzuführen. Er beſchloß, fi felbfifländig und 
unabhängig vom Papfte zu machen. Cr fußte mit 
feinen Reformen auf die Grundſätze eine damals er⸗ 
fohienenen Buchs, das dad zeither gegoltene jefuitijche 
Kirchenrecht mit den Auctoritäten der Kirche felbft wis 
verlegt hatte. 1765 hatte Johann Nicolaus von 
Sontheim, Weihbifchof in Irier, unter dem Namen 
Justinus Fehronius eine lateinifche Schrift ausgehen 
laffen über den gegenwärtigen Kirchenzuftand und bie 
rechtmäßige Gewalt des Vapfled zur Vereinigung ver 
Diffentirenden in der Religion. Es enthielt das Kir 
chenrecht der älteften Kirche, ward unzählige Male aufe 
gelegt und verbreitete ſich durch Die ganze Fatholifche 
Ehriftenheit, fogar in Portugal ward eine befondere 
Ausgabe veranftaltet. Gleich in feinem erſten Regie⸗ 
rungdjahre, unterm 1. Sept. 1781, erließ Joſeph ven 
Befehl, daß Hinfort Feine päpftliche Bulle in ven öſtrel⸗ 
chiſchen Staaten mehr gelten folle ohne das Faiferliche 
Plaret. Den Biſchöfen ward unterfagt, Titel und Würden 
von Rom anzunehmen, ihr Eid an ven Papft ward fo meit 
beſchränkt, ald er den Unterthanspflichten nicht widerſprach, 
fie mußten einen befonderen Ein in die Hände des Kaiſers 
ablegen. Damit ward der erfte Gelvcanal nadı Rom ver⸗ 
ſtopft. Joſeph gebot ferner die Trennung aller Ordens⸗ 
leute in den öſtreichiſchen Staaten von ihren Generalen 
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in Rom, fie wurden ſämmtlich ihren orventlichen 
Bifchöfen und ven Lanveöftellen unterworfen. Da⸗ 
mit ward der zweite Geldcanal na Rom verftopft. 
Sofeph verbot ferner, die Dijpenfationen in Ehe— 
fachen und wegen der vorbehaltenen Sale aus Rom 
zu holen, auch diefe wurden an die orbentlichen Bi- 
fchöfe verwiefen. Damit ward der dritte Geldcanal an 
die päpftliche Kammer verſtopft. Joſeph hob ferner 
die römischen Benefiziene Vergebungen, die f. g. päpft- 
lihen Monate, auf, und damit wurde der vierte Geld- 
sanal nach Rom abgegraben. Alle und jede Geldſen⸗ 
dungen außer Landes mußten aufhören. Schon im 
erften Jahre feiner Regierung fing er an, von den 
2000 Männer=- und Brauenflöflern mit ih— 
ren 70,000 Bewohnern, die e8 bis auf feine Zeit 
in der Öftreichiichen Monarchie gegeben hatte, die über- 
flüfftgften und entbehrlichfien aufzuheben. So hob er 
700 Klöfter auf mit 36,000 Bewohnern: fie wurven 
penflonirt. Don den Mönchöflöftern traf die Aufhe⸗ 
hung alle die, die der bloßen müßigen Befchaulichkeit 
lebten, namentlich die Eremiten, Karthäufer, Kamaldu⸗ 
Ienfer. Die Klöfter, die übrig blieben, waren nur die, 
die Kranke pflegten, wie die barmberzigen Brüder, oder 
die Schulen hielten, aber fie durften feine Novizen 
mehr aufnehmen, auch mußten fie Rechnungen über 
ihre Einnahmen und Ausgaben ablegen. Sümmtlidhe 
Brüderfchaften wurden in die einzige Berfammlung zur 
thätigen Liebe des Nächiten verwandelt. Später 1785 
wurde dad Bucquoy'ſche Armeninftitut eingeführt. 
Ale weiblihe Orden wurden aufgehoben bis auf die 
Defreig. VIE 12 
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Eliſabethinerinnen, die die Kranfen pflegten, und % 
Urfulinerinnen, die Kindern ihres GBefchlechts Linke 
richt ertheilten. Aus dem Vermögen det aufgehsbena 
Klöfter wurde nun die f. g. Religionskafſe gebilkk, 
Daraus folten die freilich fehr geringen Venftonen da 
aufgehobenen Ordensleute fließen, ferner die Koſten ft 
neue Schulen, namentlich die 1753 geftifteten Gene 
- feminarien, die Koften für neue Kirchen auf dem Lame 
und andere fromme Stiftungen für Arme und Krank. 
Nach Verlauf von vier Jahren betrug vie jährlich 
Einnahme ver Religionstaffe fchon 2,300,000 Gum K 
Bald darauf aber trodnete der Religionsfond ein u 
man warf dem Kaifer nicht ohne Grund vor, Dafe- 
die Gelder zu andern weltlichen Zweden verwende. 
1784 und 85 fliftete Joſeph das allgemeine Kranken⸗ 
Haus, das Gebärhaus, dad Findelhaus, die mediz⸗ 
niſch⸗chirurgiſche Joſephsakademie und das Taubſtun⸗ 
meninſtitut. Hierzu Fam noch 1786 das von Joſeph 
aus zarter Sorge oft beſuchte Penſionat für Offizier 
töchter in Herrnals. . | 
Joſeph legte auch Hand an, die Rüſtkammern mr 
Bigotterie und des Uberglaubend zu fäubern. Die bes 
rüchtigte Keßerbulle „In evena domini“ mußte zuvör⸗ 
derfi aus allen Ritualen herausgefchnitten werben. Ir 
den aufgehobenen Klöftern wanderte ein ungeheurit 
Wuſt von Mönchsliteratur. unter die Stampfe. Ber 
von weiland Kaifer Ferdinand III. geftiftete Eid von 
der unbefledten Empfängni Mariä auf den Univerfl 
täten ward abgejchafft, eben fo das anf die Knie Fallen 
vor dem Hochwürdigſten bei Progeffionen auf den 
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Strafen, Joſeph gebot blos ven Hut abzuziehen. Es 
wurden dem Volke vie wunderthätigen Bilder, deren 
ea opferte, die Heiligenteliquien, mit beiten Stalien 
handelte, aus den Augen entrüdt, e8 wurde ber Kram 
an den Kirchthüren mit Amuletten, Agnusdei, Lukas: 
zetteln und andern vergleichen curioſen geweihten Din« 
gen unterfagt. Mat nahm den Heiligenbilvern ihren 
Fleinlichen und lächerlihen Schmud und ihre ſonder⸗ 
Baren Eoftbaren Kleidungen, die Perücken uns Reifrbcke 
weg, man fchaffte die theatralifche Kirchenmuſik ab, 
man führte deutfchen Geſang bei der Meffe ein, man 
verbot die Bofjenreißereien bei nen Prozeiflönen, ſchränkte 
die Wallfahrten ein, hob überhaupt alle Bitt- und Um⸗ 
gänge bis auf den einzigen am Brohnleichiamstage auf. 


Den finanziellen Punkt ließ Iofeph auch bei biefer 
Verordnung nicht aus den Augen: die todten Schäge 
der Wahfahrtsorte, 3.8. der zu Marintaferl, der allein 
dreißig Centner an Geld und Silber betragen haben 
fol, ward in die Religionsfafle niedergelegt. Leider 
gingen bei den Klofteraufhebungen die werthootiften 
Kunftfachen zu Grunde: filberne und goldne erftanden 
die Juden, die fie einſchmolzen; ganze Kloſterbibliothe⸗ 
fen verfaufte man den Wagen zu einem bis zwei Gul⸗ 
den; die Foftburften Manufcripte würden vertrödelt, von 
den alten* Kiofterbriefen riß man die Siegel ab und 
verfaufte dad Berganıent als Packpapier. Der Van⸗ 
dalismus der Commiſſaire war bier eben fo dumm und 
radical wie bei der Zevfplitierung der berühmten Ru 
dolfinifchen Schapfammer zu Prag, von der in ber 
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Hofgeichichte diefes Kaifers die Spezialien ſchon ange 
führt worden find. 

Joſeph hatte durch feinen Gefandten in Nom, be 
Sardinal Hrezan, dem h. Stuhl genauen Bericht 
von allen und jeden feinen Verfügungen abftatten la 
fen. Bapft Pius VI. hatte erwiebert: „es fei una 
thig, von allem dem den h. Stuhle Nachricht zu geben, 
wozu man Gewalt zu haben glaube.” Zwiſchen vem 
päpftlihen Nuntius zu Wien, Carina Garamyı, 
und dem Staatöfanzler Kaunig war ein ziemlid 
fcharfer Notenwechfel erfolgt. Der Cardinal Hatte un 
ter andern fich dahin geäußert: „daß noch keiner der 
Öftreichifchen NRegenten es je gewagt habe, vie Aus 
übung feiner Macht bis auf Verfügungen über dus 
Eigenthum der Kirche zu erftreden, deren Einkünfte zu 
anderen Dingen zu verwenden, als zu welchen fie die 
fromme Abficht der Stifter beftimmt Hätte, vie Inſt⸗ 
tute der auf das Zeierlichfle von der Kirche eingefeßten 
Orden zu vertilgen und den Bijchöfen Rechte zu über 
tragen, die zur Regierung ver Kirche dem höchſten 
Oberhaupte verfelben in's Befondere zufländen.” Kaus 
nit hatte darauf erwiebert: „Durch die wenig überlege 
ten Worte: „man habe e8 gewagt, die Ausübung der 
Macht jo weit zu erſtrecken“ Habe der Papft Anlaf 
gegeben, die gehäfflge Folgerung daraus zu ziehen, daß 
der Kaifer fich nicht als Fatholifcher Fürſt betrage. 
Der Kaiſer werde niemald zugeben, daß irgend eine 
fremde Macht auf diejenigen Entſchlüſſe Einfluß Habe, 
welche unmwiderfprechlicy der politifchen höchften Gewalt 
der Souverainitaͤt zufländig feien, als welche ofne 
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ale Ausnahme über alled das Recht habe, was in ver 
Kirche nicht eigentlich zum göttlichen Rechte gehöre, 
fondern menfchliche Einrichtung ſei. Der Kaifer habe 
vermöge der höchften und eigenthümlichen Gewalt in 
allem, was nicht unmittelbar vie Lehrfäge und das 
Beiftliche betreffe, Niemanvden Rechenfchaft zu geben. 
Die Einführung eined aus den Einrichtungen des Kai⸗ 
ſers für die Religion und Kirche entſtehenden Nachthells 
fei eine bloße Einbildung. Der Kaifer könne die Rechte, 
die fo viele Jahrhunderte hindurch ven Bifchöfen eigen⸗ 
thümlich, als mit ihrem Amte nothwendig verbunden 
angefehen morben feien, nicht für dem Papſte beſon⸗ 
der8 zugehörig halten. As Cardinal Garampi 
darüber noch weiter replieiren wollte, erflärte Kaunig 
im Namen des Kaiferd: „daß man fich in meitere 
&rörterungen über Gegenftände nicht ferner cinzulaflen 
gedenke, über welche die falferlichen Gefinnungen bereits 
befannt ſeien.“ 

So flanden die Sachen, als der Papſt Pius VI. 
im Bebruar des Jahres 1752 vie nicht meniged Auf- 
fehen erregende Ankündigung nach Wien gelangen ließ, 
daß er felbft zu Iofeph kommen würde, um mit ihm 
wie der Vater mit feinem Sehne zu reven. Joſeph 
antmortete, daß er diefen außerorbentlichen Beſuch für 
ein nicht nur ſonderbares, fondern auch ganz aus⸗ 
nehmendes Kennzeichen des päpftlichden Wohlmollens 
anjehen werde, erklärte aber zugleich mit Beſtimmtheit, 
daß er in Nüdficht auf die erlaffenen Berfügungen 
fruchtlos fein würde, indem Alles nach reiflicher Ueber⸗ 
legung und nad) feften Grundſätzen ausgeführt worden 
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ſei. Pius VI, war ein ſehr ſchöner und leutfeliger, 
aber auch ſehr eitler alter Mann, in Mom verſpraq 
man fich Alles von feiner Ueberredungskunſt, vis Rd 
mer pflegten ihn nur „il persuasore‘ zu nennen. 
Pius ließ ih nicht abhalten, er ſchrieb Dem Kaile 
unter'm 9. Febr. 1792, daß er dennoch kommen werde, 
Joſeph lud ihn nun in feiner Antwort vom 16. Behr. 
ein, feine Wohnung in der Hofburg zu nehmen, we 
er ihm näher und alfo vertraulicher mit ihm fein Eönns; 
ver Papſt Hatte in dem Haufe der Nuntiatur abfleigen 
wollen. Nachdem der Papft in feierlichder Mitternacht 
flunde vor dem Tage feiner Abreije bei den Geheines 
des h. Petrus in der Peterskirche gebetet Hatte, brach 
er am 27. Febr. 1762 von Ron auf. 

Seit ven Tagen des Coſtnitzer Conzils, ſeit 364 
Jahren war fein Papſt auf deutſchen Boden gefommen. 
Auf jedem Schritte feined Wege fand Pius Hundert 
taufende, Die Fnieend feinen Segen empfangen wollten. 
Nach einem ſolchen fortwährenven Triumphzuge erfdhien 
cr am 22. März in Wien. Der Kaijer hatte aus 
Borfiht ale Eingänge zu der päpſtlichen Wohnung 
vermauern laſſen, der einzige, ver übrig Klieb, war 
ſtreng bewacht, damit Niemand ohne Joſeph's ausdrück⸗ 
liche Erlaubniß mit dem h. Vater ſprechen dürfe. Aus 
einer ähnlichen Klugheit haue er allen deutſchen Biſchöfen 
verboten, währen» der Anweſenheit des Papſtes nad 
Wien zu fommen. Der Cardinal⸗Grzbiſchof von Wien, 
Graf Chriſtoph Migazzi, aud einem ziemlich 
neuen Veltliner Geſchlechte, früber Botjchafter in Ma 
drid und Nom, ein fchöner und galanter Weltmann, 
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w mußte die Start verfaffen und fogar zur Strafe wegen 
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unerlaubter Correſpondenz mit dem Papfte 2700 Gul⸗ 
den am ein Zuchthaus bezahlen. 

Joſeph fuhr am 22. März vom Papſte mit fei« 
nem Bruder Mariwilian, nochmaligem Kurfürften 
zu Cöln, bis über Wieneriſch⸗NReuſtadt entgegen. Statt 
Pansoffelfup und Steigbügelbalten küßte er A la fran- 
caise Ihn dreimal, nahm ihn dann zu ſich in feinen 
Wagen und geleitete ihn in die Burg, wo die Zim⸗ 
mer Maria Thereſia's für ihn in Bereufchaft ger 
fegt waren, Pius verweilte vier Wochen in Win, 
ward zwar vom Koifer mit der höchſten üußerlichen 
Auszeichnung behandelt, font auch eine ungemein fromme 
Anhänglichkeit Hei Dem Volke, mußte aber die hohen 
Gedanken, die er fih von der Wirkung der Meife ver« 
ſprochen Hatte, bedeutend herabſtimmen, nenn er er⸗ 
reichte in der Hauptſache Nichts. Er hatte gewünfcht, 
ſich mündlih mit feinem Sohne, dem Kaifer, beſpre⸗ 
chen zu können, aber jedesmal, wenn er von Geſchäf—⸗ 
ten reden wollte, entfchuldigte fich diefer, daß er erſt 
feine Räthe fragen müſſe. Er verbat fich alles Münd⸗ 
liche und verlangte gefchriehen, was er feinen Theologen 
vorlegen wolle. Dem feierlihen Hochamte, das ver 
Papſt am DOfterfefte in ver Stephansfirche hielt, wohnte 
Joſeph nicht bei: vie päpftlichen Ceremoniare hatten 
verlangt, daß der Ihron des Papſtes eine Stufe höher 
als der des Kaifers fein müfle, Iofeph befahl Darauf 
fofort, feinen Thron ganz hinwegzunehmen. Banz eigen⸗ 
thümlich behandelte der alte Stantölanzler Kaunitz 
ven ſchoͤnen eiteln Papit. Als der Kaiſer ihn vorftellte 
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und der Papft Kaunigen die Sand zum Küffen bar 
reichte, ergriff dieſer fle und fchüttelte fie blos à Tan- 
glaise fehr verb, indem er wiederholt außrief: „‚de tout 
mon coeur! de tout mon cotur!“ Kaunig made 
dem Papfte Feinen Beſuch. Darauf beehrte ihn bie 
fer mit einem Befuche in feinem Garten in-ver Vor 
ſtadt Mariahilf, unter dem Vorwande feine Bilder zu 
beſehen. Kaunig empfing ven Papft in einem leichten 
Morgenanzuge und machte Darauf den Eicerone — aber 
zu des Papſts gerechtem Erfiaunen. Bor ven fchönften 
Bildern fchob er ihn, ihn, den andre Menfchen kaum 
anzubliden wagten, bald links, bald rechts, zum beim 
Standpunkte der Beihauung zwar, aber doch ohne 
allen Reſpekt. Der Papft war „tutto sinpefatto,* 
wie er nach dieſem Beſuche äußerte, der fo thöricht 
war, wie Die ganze Reife nad) Wien. Pius erinnerte 
den häretijchen Minifter, daß er doch in feinem hoben 
Alter eilen möge, etwas zum Beſten der Kirche zu thun. 

Endlich am 21. April mußte Pius unverrichteter 
Sache wieder von Wien abreifen. Der Kaifer verehrte 
ihm zum Angevenfen ein Kreuz von Brillanten, veflen 
Werth auf 200,000 Gulden gefchägt wurde und einen 
fhönen Wiener Reifewagen. Er begleitete ihn bis . 
Mariabrunn und ließ zum ewigen Andenken des rühe 
renden Abſchieds, ven ver Papſt am 22. April von 
ihm nahm, über dem Haupteingange ver Kirche da⸗ 
felbft eine vergolvete Infchrift in Iateinifcher und deut⸗ 
[her Sprache in eine Marmortafel einbauen, au 
diefe Handlung mit einem feierlichen Lob⸗ und Danfe 
amt unter Trompeten⸗ und Paukenſchall verherrlichen. 
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Das Klofter zu Mariabrunn felbft aber hob er ein 
paar Stunden nach dem vom Papfte genommenen Ab⸗ 
fhied auf, um recht voneret zu zeigen, daß der Bapit. 
ihn nicht umgeftimmt habe. Der Papſt nahm feinen 
Rückweg über München und Augsburg. In Augsburg 
ertheilte er, wie er felbft triumphirend den Cardinälen 
meldete, einer unermeßlichen Volksmenge aus ven Fenſtern 
deffelben Haufes feinen Segen, „in welchem jene ab» 
fcheuliche Augsburgifche Eonfeffton zuerft verkündet wor⸗ 
den fei. Gegen die ſchwäbiſchen Neichöpralaten äußerte 
er: „O geliebteften Söhne, ich habe Alles verfucht, 
um die Sachen entweder in dem biöherigen Stande zu 
erhalten oder wieder dahin zu bringen. ber! — 
Doch die Sache ift noch nidht am Ende. Laßt ung 
beten und vertrauen!" In Tyrol verfegte Piud das 
Volk der Berge in die höchſte Begeifterung, von mel« 
cher noch jest ein Denkſtein an der Landftraße bei 
Innsbruck Zeugniß giebt. 

Nach Rom zurücdgefehrt erhielt der Papft Vor⸗ 
würfe, daß er zu viel nachgegeben habe. Er Hatte mit 
diefer Reife das päpftliche Anſehn bis zur Vernichtung 
compromittirt. „Wer weiß, fagte Friedrich ver 
Große zu dem fpanifchen Gefandten las Casas, 
ob ih nicht noch an die Unfehlbarkeit des Papſts ges 
glaubt hätte — aber diefe Wiener Reife!” — 
Der Papſt errichtete nun, um ein neues Bollwerk der 
Hierarchie für Deutfchland zu gründen, eine neue Nun⸗ 
tiatur in München. Und der Münchner Nuntius trat 
mit ganz verwunberfamen Anfpüchen auf: auf feinen 
Viſitenkarten ſah man die Religion, wie fie auf 
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einem von Löwen gezogenen Triumpbwagen 
hinwegfährt über Menſchen. Sofort entzog 
Joſeph den Runtien 1753 ale ihre biäherigen Vor⸗ 
sechte und wies fie den orbentlichen Bifhöfen zu. Gr 
fuhr unermübdet fort in ben kirchlichen Reformen: tm 
November 1753 erging unter andern eine Verorpnung, 
daß in allen öſtreichiſchen Erblanden die Taufe von 
den Prieftern ganz umjonft geichehen und fogar 
dem Küfter nichts gegeben werben jolle — zum erfpie= 
gelnden Erempel für jo manchen wohldotirten evangeli» 
ſchen Hofe ja fogar Oberhofprebiger. 

Eine Hauptirrung befand zwiſchen Papft und 
Kaifer wegen des Berleihungsrechts der Pfründen im 
Herzogthum Mailand. Im mailindifchen Archive Hate 
ten fi Breven der Päpſte Martin IV. und Nico 
laus IV. aus dem Ende des vreizehnten Jahrhunderts 
aufgefunden, die den italienijchen Herzogen von 
Mailand das Präfentationdrecht verliehen; aus zu gro» 
fer Ergebenheit derſelben gegen den römifchen Stuhl 
war dies Recht zu üben von den Öftreihifchen 
Nachfolgern der alten Visconti's und Sforza's in 
Pergeflenheit gerathen. Schon im Jahre 1731 Hatte 
Joſeph die Wieverausübung dieſes Rechtes verlangt. 
In Rom bewog man den Papft, dem von Joſeph reine 
gefepten Mailänder Erzbifhof Visconti die Aner⸗ 
fennung zu verweigern. Joſeph drohte darauf ganz 
ernftlih mit einem lombardiſchen Concile, dad den Erz⸗ 
biſchof einfegen folle und überrafchte amı 23. December 
1753 den Papſt durch einen Gegenbefuch in Rom. 
Der Papſt mußte fi zur Veftätigung bequemen, «8 
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fam ein Concordat am 29. Januar 1784 zu Stunde, 
kraft deſſen die mailändiſche Geiſtlichkeit per weltlichen 
Macht ganz eben fo überlaſſen werden mußte, mie dies 
ſchon ſehr Iange Beit ber in Frankreich und Spanieg 
Veit den Tagen Franz J. und Carl's V. der Ball 
geweien war. Wie der Papſt in Wien mit Enthuſias⸗ 
mug aufgenommen worden war, ward auch Joſeph in 
Rom mis Enthuſiasmus aufgenommen, dag Volk rief 
auf den Straßen wiederholt: „Es lehe unfer Kaiſer! 
Joſeph ward ſo venerirt, daß er zuletzt die Gelegen⸗ 
heit fich öffentlich ſehen zu laſſen, vermeiden mußte. 
Er wandte ſich einſt gegen das laut ihn umjauchzende 
Volk, den Finger auf den Mund legend. Es entſtand 
eine Todtenſtille ſofort. Sobald Joſeph aber ven 
Binger wieder weggenommen hatte, hallte dad Forum 
von Nenem wieder von: „Viva l’Imperatore, Re de’ 
Romani. Sieteacasa vostra, sieteilnostro 
Radrone!“ 

Der franzöfifche Gefondte Cardinal Bernis 
und der fpanifche Geſandte Cardinal Azara brach 
ten den Kaifer von dem Gedanken ab, mit Rom förm⸗ 
lich zu brechen. „Ich hoffe, fagte Iofepyh zu Azara, 
daß ich mein Volk noch überzeugen merke, daß es ka⸗ 
tholiſch bleipen Fann, ohne römifch zu fein.” Gr fchlug, 
um Rom zu ſchwächen, einen anderen Weg ein, 

Im Jahre 1785 glückte es ihm, Die einflußreichſten 
Biſchöfe Deutſchlands für feine Abſichten zu gewinnen 
und Fe dem römischen Stuhle entgegenzuftellen, Die 
Erzbiſchöfe von Mainz, Edln, Trier und Salz- 
burg traten zu einem Gongreß im Bade Ems zuſam⸗ 
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wien und erflärten ſich bier in Betreff ver Aufrechter⸗ 
haltung ihrer Metropolitanrechte dem Papfte mit fei« 
nem Supremarrecht gegenüber mit den Grundfätzen 
Joſephs einverftanden. Der Papft mußte gute Miene 
zum jehr fehlimmen Spiele machen. 

Defto heftiger aber trat nun die Oppofition in 
den dftreichifchen Erbftaaten hervor. Volk und Geiſt⸗ 
lichkeit war durch die Erſcheinung des Heiligen Vaters 
doch geblenvdet worben, die Aufregung der Gemüther, 
die das Ehriftenthum gefährbet glaubten, flieg fo hoch, 
daß Joſeph, um fie nicht zu fehr zu reizen, wirklich 
mit feinen Reformen etwas inne halten mußte. Aus 
den entfernten Provinzen verbreitete ſich ein dunkles 
Gerücht, der Kaifer wolle das ganze Chriſtenthum um⸗ 
flürzen. „Der Kaifer ift lutheriſch, hieß e8 und wir 
müffen alle lutheriſch werden, die Religion geht zu 
Grunde!’ Es ift mwahrfcheinlich, wenn auch nicht 
bewiefen, daß Joſeph's Plan dahin gegangen fei, alles 
Kircheneigenthum einzuziehen, und, wie Katharina 
von Rußland es gethan hatte, die Geiftlichkeit auf 
Staatöbefolvung zu fegen. Aus dem SHofbericht des 
nachmaligen Großkanzlers Büurft vom Jahre 1754 
wiffen wir fogar, daß ſchon Die fromme Maria 
Therefia mit einem ſolchen Plane umgegangen war: 
die Geiftlichen folten „portionem canonicam“ 
in Geld erhalten, ein Prälat 1000, ein Propft 600, 
ein Pfarrer 300, ein Gaplan 150 Gulden. Auch 
war die Abficht gemefen, alle Güter, die die Geiftlich- 
feit feit dem Jahre 1660 unter dem frommen Leo⸗ 
pold erworben hatte, wieber einzuziehen und ihr Dafür 
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zwei Procent Einkünfte zu geben. Aber die frommen 
Väter hatten ihre gläubige Tochter bedeutet, daß das 
befier ungefchehen bleibe. Die Kaiferin hatte nur durch⸗ 
fegen fünnen, daß ber Pfarrer wie der Edelmann und ver 
Bauer mit zur Contribution für das ſtehende Heer beitrug. 
Thatſache ift, daß, was Joſeph betrifft, dieſer vorläufig 
fich zum Aominiftrator ded dur den Tod des Gra- 
fen Zechi erledigten, jährlih 80,000 Gulden eintra= 
genden Bisthums Raab erklärte, daß er die Einkünfte 
der übrigen ungarijchen Bisthümer, wovon das ge= 
ringfte jährlich 16— 20,000 Gulden eintrug, auf 4000 
Gulden herabſetzte; daß er alle innerhalb feiner Erb» 
ftaaten liegenden Theile der Bisthümer Paffau, 
Conftanzg, Chur und Lüttich zu feinem eigenen 
Land machte. Aber mit der ganzen Maaßregel, wie 
Eatharina ed gerhan hatte, vorzugehen, wagte doch 
Zofeph, durch die Stimmung gewarnt, die er iti Oeſt⸗ 
reich wahrnahm, noch nit. Der Fanatismus, der 
gegen feine Perfon erregt wurde, ging weit. In Lem⸗ 
berg befcyloß ein Mönch ihn zu ermorden, Joſeph Tieß 
ihn in ein Irrenhaus fperren. In Innsbruck ſollte 
ein Altar in einer Kirche verändert werden, die Geiſt⸗ 
lichen erhoben varauf ein lauies Geſchrei, daß Joſeph 
ale Altäre umſtürzen wollte, fo daß die Tyroler ſich 
offen empörten. Zu Villach in Kärnthen ſuhr man 
eine Bigur, die den Doctor Luther vorftellte, auf 
einem Schubfarren umber und verfenkte fie nachher in 
den Draufluf. In mehreren Orten wurden Brotes 
flanten wieder geradezu mißhandelt. 
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5 Voſeph's Reformen im Weel. Die neuen Grafen Fuchs nut Fries. 
Erſte jünifche Barone. 


Eben fo feind, mie bie Geiſtlichen Joſeph wur⸗ 
den, eben fo feind wurde ihm auch der Adel. & 
energiſch der Kaiſer fib bemühte, ven Clerus auf 
feine urfprüngliche Stellung als Lehrer der Gemeinden 
zu verweilen und ihnen die Einmiſchung in die welt⸗ 
lichen Dinge zu vermehren, fo nachdruͤcklich fuchte er 
auch dem Adel feine alıbergebrachten und neuange⸗ 
maßten Rechte und namentlidy feine eingebildeten Stan- 
veſvorurtheile zu verleiven. Das von Kaifr Mari. 
int Jahre 1572 ertheilte Privilegium des öſtreichiſchen 
Adels, das Einſtandsrecht, kraft deſſen nur in ber 
Herren- und Nittermatrifel aufgenommene Berfonen 
Güter erwerben konnten, bob Joſeph auf. Eben fo 
föfte er die als alte Pfandſchaften mehreren Moelsge- 
ſchlechtern verliehenen Privilegien ein, Zölle und Mau- 
then auf ihren Herrſchaften zu Wafler und zu Lande 
anzulegen, wie 3.8. die Breuner mb Harrad 
ein ſolches Privileg hatten. Joſeph zuerit fuchte eruſt⸗ 
lich auch die gefelichaftlih trennende Kluft zwiſchen 
dem Adel und dem gebildeten Bürgerflande niederzu⸗ 
reißen. Er verfuchte ed vielfältig Beide Stände einan- 
der zu nähern. Er zuerft ertheilte ven Reichshofraͤ⸗ 
then von der gelehrten Bank Apattementsfaͤhigkeit hei 
Hofe und befürderte e8 auch fonft Bürgerliche in die 
Zirkel des Adels zu ziehen. Er ließ fich Durch wie 
Abneigung, die der Adel dagegen zu erfennen gab, 
gar nicht irre maden. In Prag führte er einmal 
die Frau eines Bürgers in eine abelige Geſellſchaft. 


1 


Die verfammelten adeligen Damen wider ver Unter: 
haltung mit ihr aus, aber Iofeph ſetzte ſie aus aller 
Perlegenheit, indem er den erfien und einzigen Tanz 
mit ihr tanzte: Auf der Schweizer Heife 1777 Batte et 
auch einem Herren auß der alten, ehemals allerdings ſeht 
berühmten Familie Ertach eine herbe Lection gegeben. 
Der Berner Schultheiß, Graf Erlhach, ein Repu⸗ 
bfifuner, der, wie der ſchwediſche Tomi Björn⸗ 
ſtahl berichtet, „mit verſchiedenen Nitterbänvern und 
Sternen prangte,” hatte den Kaifer in feinem Schlöfft 
wit großem SBomp und aufgepflanzten Kanonen eriwar« 
tet, ex hatte fich beim Kaifer als Graf melden Iaffen.*) 
Joſeph Tief ihm jagen: „er fei zu fehr voller Staub, 
um einen jo vornehmen Seren zu ſehen.“ 

Schon feit ven Tagen des vreißigjäßrigen Kriegs, 
wo die neue Öftreichifche Adelskette durch die Confts- 
cationen des Grundbeſttzes der alten proteſtantiſchen Ge⸗ 
ſchlechter ſich gebildet hatte, waren an Parvenus, an 
viele ganz kleine, unbekannte, aber im Pulverdampf 
und Actenſtaub heraufgekommene Leute, die ſich dem 
Haufe Oeſtreich werth machten, die hohen und niedern 
Adelsehren gekommen. ine Reihe von neuen Gra— 
fenfronien flel an die Kriegägurgeln Albringer, Holt, 


2) Das alte Berner Patriciergeſchlecht Erlach war in 
der PBerfon des oben erwähnten proteftantifhen Kam: 
merherrn Joſephs J., Selpmarfchalllieutenants Freiherrn Hies 
ronymus Erlach 1745 gegraft worden. Der Aeltervater 
des Haufes, geftorben zu Anfang des fiebzehnten Jahrhun⸗ 
derts, hatte mit zwei Frauen fiebenunddreigig Kinder, mit 
der einen vierundzwanzig, erzeugt. 


192 





Götz, Holzapfel, Heifter, Spord, Sparre, 
Dünewald, Häußler u. andre. Der treueifrige 
Kanzleivienft des LXeopoldinifchen Hofkanzlers Hocher 
und des Convertiten Bartenſtein war mit der Frei⸗ 
herrnkrone, der der Abele und Strattmann und 
der Convertite Seilern, Metſch und Wurm— 
brand mit der Grafenkrone belohnt worden. Die 
Grafenkrone der Wurmbrand, eines allerdings ſchon 
ſeit 1607 im Herrenſtande Niederöſtreichs aufgenomme— 
nen Geſchlechts, das der Bundesbeſchluß von 1829 
unter „die Erlauchten“ gerückt hat, galt damals noch 
für fo wenig erlaucht, daß die Herzogin von Or— 
leans fiebzehn Jahre nach ihrer Verleihung, die erft 
im Sabre 1701 erfolgte, die fchon angeführten Worte 
ſchrieb: „Von der Grafihaft Wurmbrand Hab ich 
mein Tag des Lebens nicht gehört, muß etwas Neu⸗ 
gebacknes fein oder Oeſtreichiſches.“ in überaus rei« 
ches Adelsgnadenjahr war dad Jahr der Türfenerrets 
tung gewejen. Seitden Tagen Leopold’, Carl's VI. 
und Maria Thereſia's datirt der überaus zafl« 
reiche Bagatelladel Oeſtreichs — weshalb er auffam, 
ift unter Maria Thereſia fihon berichtet worden. 
Der Schwarm reerutirte ſich aus Leuten im Hofdienſt 
— und dad ging bis auf die Kammierbiener, Hofbe⸗ 
reiter, Hoffouriere und Hoftanzmeifter herunter: im 
Jahre 1703 ward 3.8. der Kammerdiener Kaijer 
Leopold's Johann Baptifttocatelli, ver mahrs 
ſcheinlich Ahnherr der heutigen Grafen Locatelli if, 
baronifirt und im Sabre 1705 Heinrich Ernft 
Rauchmühler als Edler von Ehrenftein zum 
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Meichäritter gemacht; eben fo. im Jahre 1709 ver Kam- 
merdiener Raifer Joſeph's I. Michael Legran als 
Gdler von Granenfeld un» im Jahre 1721 Der 
Kammerbdiener Kaifer Carte VL Mar Franz Bofs 
fart ald Edler von Gonnenfeln zu Reichärittern 
erhoben. Es folgten vielen noch mehrere andere 
Kammerdiener. Im Jahre 1709 ward ver Ober- 
bereite Iohann Peter Capitolo zum Reichsritter 
gemacht, 1726 ver Hoffourier Icohann Melchior 
Brieffenauerald Orisffenauer von @riefferau 
und im Jahre 1721 ber Hoftanzmeifler Franz 
Joſeph Matthias Lang als Lang von Kan« 
genau geadelt. Ja ich finde fogar einen Jo⸗ 
ſeph Zurenfßein, 8. k. Sattelknecht, der im Jahre 
1740, den Todesjahr Carl's VI., zum böhmifchen 
Ritter promovirt ward. Der Schwarm bed Bagatell⸗ 
adels rerrutirte ſich ferner aus ber Kanzleitarriöre, ed 
recrutirte fi aus den untern Militairgraden und na⸗ 
mentlid aus den beim Generals und Proviantconmiſ⸗ 
fariat reich geworvenen Leuten; er recrutirte Fich ent“ 
lidy aus ven Unterſtellen beim diphpmatiſchen Bach, na» 
mentlich wurden höchſt zahlreich Dffixkanten im Poſt⸗ 
fache und eben fo viele of⸗, Oeichſshofratha⸗ und 
Hofkriegsraths⸗Agenten geadelt. Es gab ſchon zw 
Joſeph's 44. Zeiten fo viel Bagatelladel in Wien, 
daß man jeden auſtänbdigen Mann, Herr vor” und 
„Ihr Gnaden“ titlirte. Dieſer Bagatolladel bildete 
natürlich einen neben der grundbeftgenden hohen Ari⸗ 
ſtocratie des Lansges ganz. abgeſonvert beſatenden ⸗ Kreis 
an» berührte diefe nur wenig 
Deſtreich. VII. | 13 
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Joſeph II. wandte nicht nur feine Adelsver⸗ 
leihungen zahlreicher als je zuvor vervienfivolien, dem 
Kommerz angehörigen Perfonen aus der Bürgerreibe 
zu, Sabrifanten, Kaufleuten, Banquiere, Buchhänd⸗ 
lern ıc., ſondern er promovirte auch zuerft wieder ein 
paar bürgerliche Handelsmänner zu Grafen. 

Einzelne Eommerzleute, namentlich Wechöler als 
Gelpvorfireder und Quchlieferanten fur die Armee was 
ren bereitd unter den vorigen Regierungen nobilitirt 
worden, fon unter Leopold I., Joſeph I. und 
Garl VI. So Hatte 3.3. LXeopolo I. vie Gebrübder 
Meyerle, Hanbeldleute zu Bogen 1701 geavelt „we⸗ 
gen ihrer ausgebreiteten Handelsgeſchäfte.“ Eben fo 
hatte Iojeph I. ven Wiener Wechsler Schreyvogel, 
den oben genannten Rival des jüdiſchen Hoffactort 
Dppenheimer, 1706 zum Reichsritter erhoben und 
auch ſchon einn Buchhändler Georg Matthäus 
Lackner geadelt. Carl VI. endlich hatte eine ganze 
Reihe von Wechslern und Tuchlieferanten nobilitrt: 
gleich zu Anfang ſeiner Regierung 1712 den Wiener 
Hofwechſsler Leonhard Edlen von Khöſſlern, 
1714 den Frankiurter Wechsler und kaiſerlichen Reichs⸗ 
operationskaſſeneinnehmer Chriſtian Rhoſt, Edlen 
von Eiſenhart, 1715 die Wiener Wechsler Phi⸗ 
lipp Wenzell von Wenzelli und Johann Franz 
Zincsi; 1719 den Hofjumwelier Baul Smittmer, 
von dem dad Smittmer’fche Hanvelöhaus in Wien 
flammt; 1721 den Wiener Tuchlauben = Verwandten 
Michael Zoller und 1733 den böhmiichen Tuchlie 
feranten Joſeph Ignaz Zebo von Breitenau; 
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1734 ven Linzer Wechsler Franz Tratter; 1735 den’ 
Wechsler zu Venedig Johann Baptiſt Borfatt 
von Löwenftern und endlich 1737 den Wechsler: 
und Seidenhändler zu Roveredo in Welfchtyrol Ja⸗ 
cob Biovanni von Bedemonte Dem Fabrik⸗ 
und Commerzienweſen, 'da8 jein Lieblingsweſen war, 
auch durch die Adelslockſpeiſe Aufhülfe zukommen zu 
laſſen, war namentlich Franz I. bedacht geweſen. Von 
ihm find allerhand Induſtrieritter creirt worden, von 
denen ich in chronologifcher Folge folgende auähebe:: 
1750 ein anverweiter Seidennegoziant in Roveredo 
Johann Jacob Sihartzu Sihartähoff, 1755 
Heinrih Ettenreiher von Ettenreih, Tuch— 
händler, „wegen Monturd = Tücher Lieferung, und: 
Johann von Dttlilienfeld, „wegen feiner im 
Mantfacturmefen in Prag geleiteten Dienſte,“ 1756 
die Gebrüder Pingitzer, „wegen Adminiſtrirung 
des öſtreichiſchen Tabacksgefälls;“ ferner nach dem 
flebenjährigen Kriege in dem Jahre 1764: ver Wie⸗ 
ner Hofagent. Columban von Golumbano, der 
Kammerjumelier Johann Michael Grofjer, der. 
Hofbuchhändler und Gofbuchdrucke Johann Tho⸗ 
mas Trattner, der Viecedirektor der Kattunfabrik 
zu Schwechat Johann Jacob Edler von Eh— 
renbrunn, Carl von Pannsberger zu Ket- 
tenburg, Kaufmann und Wechfelnegoziant zu Oll- 
mög, „megen Gmporbriigung der Manufacturen. 


und Babrifen in Mähren und Erweiterung ded Ver⸗ | 


ſchleißes ver Fabrikate in das Ausland;“ 1765 
der Ceivdenfabrifant .Cajetan Brentano, wahr 
13 * 
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Halb Habe ihn. Kaifer Franz I. 17623 zum Reiche 
freiberen und Maria Therefia 1771. zu ihrem #. 
k. Hofratd ernannt. . „1774 habe Fried dem Abſchluſſe 
eines neum Zolltarifd zwiſchen den beutfchen und nie⸗ 
verlännifchen Provinzen beigemohnt und den WUnfeng 
des ungarifchen Kupferabfages nach den Niederlanden 
ins Werk gefebt. 1727 ferner fei ex der erſte gewe⸗ 
fen, ver dur feine Mühe auf ver Donau nach Ruß 
fchuf. vie Handlung mit den öftreichiichen Produkten 
eröffnet und dadurch den deutſchen Kaufleuten ‚ven Weg 
gebahnt Habe, von dort aus in die türfifchen Gebiete 
weit und breit zu handeln und dagegen türfifche Pro⸗ 
Dutte herauszubringen.*) Er habe auch ein deutſches 
Handlungthaus in Gonflantinopel errichtet. Eudlich 
babe er vierundzwanzig Jahre lang die Direction des 
Bergmerföproduftenverfchleißes mit folchem Fleiß, Eifer 
und Uneigennügigfeit beforgt, Daß dadurch dem Aerar 
befondere weſentliche Vortheile zugeflofien und bei fünf- 
undfiebzig Millionen Metal in dieſer Zeit verfehrt 
und noch für ſechs Millionen Wechfel von ihm gut 
geftanden worden fei; für dieſe wichtige Beſorgniß 
babe Fries nur die geringe Proviflon von p. C. 
ohne alle Beſoldung gezogen, wolle aush fernerhin Die 
Aominiftration des Verſchleißes dem Bergwerksdeparte⸗ 
ment überlaffen und auf Erfordern jeberzeit ument- 
geltlih mit gutem Rath und That beiftehen.” Darauf 
baſirt fich Joſeph's Grafung durch Diplom vom 5. 
April 1783. Es war das Jahr, mit deffen Ablauf 

.*) Außer der Faktorei in Ruſtſchuk gründete Fries auch 
noch Faktorelen zu Siliſtria und Ballarz. 
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Joſeph H. die Tabackspachtung aufhob, bei der 
Graf Fries ein Hauptactionair geweſen war: er beſaß 
eine ganze von ben zwölf Actien, auf die Dad Ge⸗ 
Tchäft geftelt war; jo eine Actie Hatte im Durchſchnitt 
jährlich 76,000 Gulden eingebracht. Die Grafung 
war gewiflermaßen eine Entfyänigung für dieſen em⸗ 
pfindlichen Verluſt. Zwei Jahre darauf flarb Johann 
Fries, ſechsundſechszig Jahre alt. Er und die Ba- 
milie blieben reformirt. Es überlebten ihn zwei 
Söhne und zwei Töchter, von denen die eine, Victo⸗ 
tie, 1783 die Gemahlin des Tangjährigen ſächſiſchen 
Gefandten in Wien, Grafen Schönfeld, deſſen 
Geſchlecht in Deftreich blieb und vie andre, Sophie, 
3794 die Gemahlin des Grafen Heinrich Haug 
witz, Seren auf Namjeft in Mähren wurde. 

Fries un’erbielt zu Wien ein höchſt angenehmes 
Haus, das beſonders Sammlungen aller Urt intereffant 
machten. Das Triefifhe Haus und das der 
jüpifhen Baronin Arnftein, geb. Itzig aus 
Berlin, waren für die Entwidelung der 
Wiener ſSeſellis keit von dem eingreifend- 
fen Nutzen. 

Der Bruversfohn von Iohann Graf Fries, Phi— 
lipp Jakob Edler von Fries, Sohn des von 
Joſeph il. 1775 ebenfalls geadelten Seniors des Mi⸗ 
niſteriums zu Mühlhauſen, kam 1782 nach tüchtigen 
Vorſtudien und Reiſen nach Wien und übernahm die 
große k. k. Zitzfabrik ohnweit Schwechat zu Kettenhof, 
die Tauſende beſchäftigte und bald die en diefer Gat⸗ 
tung | in Oeſtreich wurde. 
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aber, daß die recht neuen Grafen Fuchs den Schein 
vorziehen, für eine recht alte Familie gelten zu Fön 
nen, wozu fie vielleicht ihre armes parlantes, ver auf 
ſpringende vöthlihe „Buchs verführt hat: im new 
ſten Gothaifchen Grafenkalender vom Jahre 1852 finde 
ih fie mittelalterlih „Buhh aufgeführt, mit dem 
Bemerken, daß ihr Adel 1765 beftätigt worden fd. 
Zur Zeit des Wiener Bongrefied machte eine Dame 
diefed Haufe, die fchöne und elegante und auch ga- 
Iante Gräfin Lory Buchs, geborne Gräfin 
Gallenberg, große Figur und ich fomme da auf 
‚fie zurüd. on | 

Der bedeutendſte Mann aud dem Gandelsfache, 
der von Joſeph in die hohe Ariftofratie gefördert warb, 
war der Banquier Iohann Fried, der Stamm 
vater des noch beftehennen Wechfelhaufes: dieſer patrie- 
tifhe Damm, der in den Kriegen gegen Friedrich 
den Großen wiederholt Durch Geldvorſchüſſe große 
Dienfte geleiftet hatte und von dem bie erſten bebeu- 
tenden und nachhaltig. beitandenen Handelsunterneh⸗ 
mungen nach der Türfei ausgegangen find, ward, wie 
gefugt, wie Fuchs, in den Reichsgrafenſtand durch 
Joſeph erhoben. 

Johann Fries, geb. 1719, war Reformir- 
ter und ſtammte aus einem der regimentöfähigen Ges 
fchlechter in der Schweiz, fein Großvater ftarb 1746 
zu Mühlhaufen im Elſaß als Bürgermeiſter. Seine 
Gemahlin war feit 1764 eine franzöflihe Schweizerin 
Anne d’Echerny., Nach ven Memoiren von Lang 
war fein Vater Berwalter auf dem reichsritterlichen 
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Gute zu Dennerlohe bei Schwaningen im Ansbachi⸗ 
hen, das der Sohn nebſt Oberſchwaningen fpäter 
1774 käuflich an fich brachte. . Fries erlernte die 
"Handlung und gelangte zu einer Stelle im Comtoir 
des fpäter. mit dem Grafen Neſſelr ode verwandt⸗ 
Schaftlid verbundenen Herrn Gontard in Frankfurt 
am Main: vieler ‚verhalf Fries durch feine Empfeh- 
lung zur Anftelung bei der Privatbank Kaifer Franz' J. 
Das Grafenviplem von Johann Bries befagt, Daß 
Maria Therefia ihn bereits 1753 „wegen feiner 
Verdienſte um die alliirte Armee im nieberlänbifchen 
Kriege gegen Frankreich und wegen Anlegung verſchie⸗ 
dener Fabrifen mit Verwendung mehrerer Tonnen 
Goldes und dadurch dem Commerz verichafiten großen 
Nutzen aus eignem Antriebe‘ in ven öftreidhifchen 
Nitterftand aufgenommen und zum Föniglichen Commer⸗ 
zienrath ernannt babe. . Darauf habe Bried im fir . 
benjährigen Kriege ‚außerordentliche Zeugnifle feines 
Eifer für das dftreichifche Haus bei der Armee mit 
anfehnlichen Gelvvorfhüflen in. den befchwerlichften 
Zeiten abgelegt, namentlih durch die ohne einigen 
Vorſchuß vollbradıte Verforgung des Kriegäheers, das 
fiy nah dem Treffen bei Brankfurt an der Oder 
(Kunnerövorf) unter Loudon's Befehl nach Schleften 
zurüdgezogen und dem Fried allein durch feine Credit⸗ 
‚briefe mit Geld und allem Nothwendigen, woran Die 
.fem Corps alles gemangelt, zu Hülfe gekommen fe. 
Eben jo habe Fried Im flebenjährigen Kriege jedesma⸗ 
ig zum vollſtändigen Vergnügen die häklichften gehei« 
men vufteäge und Berfchidungen vollzogen, Des⸗ 
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Halb Habe ihn Kaiſer Franz I. 1762 zum Reiche 
freigeren und Maria Therefia 1771. zu ihrem #. 
k. Hofrath ernannt. . „1774 habe Fried dem Abſchluſſe 
mes neuem Jolltarifs zwifchen den deutſchen uns nie⸗ 
verländifchen Provinzen beigemohnt und den Anfang 
des ungarifchen Kupferabfages nach den Niederlanden 
ins Werk gefebt. 1797 ferner fei er ber erſte gewe⸗ 
fen, ver durch feine Mühe auf der Donau nach Rufe 
fchuf die Handlung mit ben öſtreichiſchen Produkten 
erdifnet und dadurch ven deutſchen Kaufleuten den rg 
gebahnt Habe, von dort aud in die türfifchen Gebiete 
weit und breit zu handeln und dagegen türfifche Pro⸗ 
Dutte herauszubringen.*) Er babe auch ein deutſches 
Hanblungsbaus in Gonftantinopel errichtet. Cudlich 
babe er vierundzwanzig Jahre lang die Direction ve 
Bergwerföproduftenverfchleißed mit ſolchem Fleiß, Eifer 
und Uneigennübigfeit beforgt, Daß dadurch dem Aerar 
beſondere wefentliche Vortheile zugefloffen und bei fünf⸗ 
undflebzig Millionen Metal in dieſer Zeit verfehrt 
and noch für ſechs Millionen Wechfel von ihm gu 
geftanden worden fei; für dieſe wichtige Beſorgniß 
babe Fries nur die geringe Proviflon von *, p. C. 
ohne alle Beſoldung gezogen, wolle auch fernerhin die 
Hominiftration des Verſchleißes dem Bergwerksdeparte⸗ 
ment überlaſſen und auf Erfordern jeberzeit ument- 
geltlih mit gutem Rath und That beiſtehen.“ Darauf 
baſirt fich Joſeph's Grafung durch Diplom vom 8. 
April 1783. Es war das Jahr, mit deifen Ablauf 

.*) Außer der Faktorei in Ruſtſchuk gründete Fries auch 
no Baftorelen zu Siliſtria und Gallacz. 
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Joſeph H. die Tabackspachtung aufhob, bei der 
Graf Fries ein Hauptactionair geweſen war: er beſaß 
eine ganze von ben zwölf Actien, auf die das Ge⸗ 
ſchäft geſtellt war; fo eine Actie hatte im Durchſchnitt 
zährlich 76,000 Gulden eingebracht. Die Grafung 
war gewiſſermaßen eine Entſchädigung für dieſen em⸗ 
pfindlichen Verluſt. Zwei Jahre darauf ſtarb Johann 
Fries, ſechsundſechszig Jahre alt. Er und die Fa— 
milie blieben reformirt. Es überlebten ihn zwei 
Söhne und zwei Töchter, von denen bie eine, Bicto- 
tie, 1783 die Gemahlin des Iangjährigen ſächſiſchen 
Geſandten n Wien, Grafen Schönfeld, deſſen 
Geſchlecht in Deftreich blieb und vie ande, Sophie, 
3794 bie Gemahlin des Grafen Heinrih Haug- 
wis, Seren auf Namjeft in Mähren wurde. 

Fries unerbielt zu Wien ein höchſt angenehmes 
Haus, das befonderd Sammlungen aller Art intereffant 
machten. Das Friefifhe Haus und das der 
jüpifhen Baronin Arnftein, geb. Itzig aus 
Berlin, waren für die Entwidelung der 
Wiener Geſelligkeit von dem eingreifen»- 
fen Nutzen. 


Der Bruversfohn von Iohann Graf Fried, Phi- = 


lipp Jakob Edler von Fries, Sohn des vn 
Joſeph Hl. 1775 ebenfalls geavelten Seniors des Mi⸗ 
niiteriums zu Mühlhauſen, kam 1782 nad tüchtigen 
Vorftudien und Reifen nad Wien und übernahm die 
große f. E. Zitzfabrik ohnweit Schwechat zu Kettenhof, 
die Tauſende befchäftigte und bald bie ee diefer Gat⸗ 
tung in Oeſtreich wurde 
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Nächſt diefen beiden Grafen Fries. und Fuchs 
aus der haute finance hat Joſeph eine. anfehnlide 
Zahl noch von Kaufleuten und Babricanten als Barom 
and Edle in die nieveren Adelsreihen beförbert.. Ich 
finde unter den Nobilitirungen diefer Gattung, um nur 
einige Erempel aufzuführen, ſchon 1768, Furz nachvem 
er Kaifer geworden war, ben Wiener Großhändle 
Johann Michael, Edlen von Groſſer, der 1794 
farb und deſſen Sohn das Handelsgeſchäft fortſetzte, 
den Prager Banquier Paul. Caſati, ver 1774 al 
Edler von Caſati nobilitirt, und den Frankfurter Banquier 
Sacob Gontard, der 1750 mit feiner Schweſter, 
der Gräfin Ludovike Neffelrode, baronifirt 
wurde: ſie warb die Mutter des ruſſiſchen Staatsfanziert, 
. Im Jahre 1776 ward Johann Jacob Berhmann, 
Öftreichifcher Conjul zu Bordeaux, mit feinem Eidam, 
PeterHeinrihBethbmann, als EdlervonBeth⸗ 
mann zum Reichsritter promovirt, wahrſcheinlich der Ahn⸗ 
herr des bekannten Frankfurter Banquierhauſes. Weiter 
finde ih von Wiener Großhändlern und Wechsler 
nobilitirt: 1785: Ignaz, Edler von Schwab 
und Branz Anton, Edler von Weigl, Inhaber 
der Indienne = Babrif zu Gräß, „wegen Emporbringung 
der Babrifen”, und Franz Baptift Malfatti vor 
Nohrenbacd zu Dezza, Director des Smitmeriſchen 
Wechfelhaufes zu Wien, 1759: Georg Adam, Edler 
von Neuberg, und 1790: Iacob, Edler vor 
Roux, „wegen feiner Verwendung in Fabriksangelegen⸗ 
beiten und Einführung der. Seidenfilatorien.‘ Kerne 
von Babricanten wurden baronifirt: 1784: Nom- 
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berg, Handelsmann zu Brüffel, „wegen neu angeleg« 
ter Fabriken, aus höchſt eigner Bewegung‘; 1789: ver 
Tuchfabricant zu Brünn in Mähren, Wilhelm Mundi, 
„wegen Errichtung einer Tuchfabrik“, und 1790: 
Sodann Michael Bogel von Frieſenhof, 
Afforie des Haufes Fried, „wegen Errichtung mebrerer 
Fabriken“. Geadelt wurden: 1771: Carl Anton 
Czeike von Badenfeld, Tuchhändler zu Wien und 
Troppau in Mühren, deſſen Familie jetzt noch das 
mährtfche Roßwald beilkt, dad ehemalige Feenſchloß 
des befannten Grafen Hoditz, auf ben ih in der 
baireutbifchen Hofgeichichte näher kommen werde *); 
1772: Nicolaus Chriftoph, Edler von Serg, 
Markvorſteher und Beifiger bei dem banco publico 
zu Nürnberg, „wegen jeiner Affocirung bei der Inner⸗ 
Deftreichifchen feinen Eifen= und Stahlfabrif”; 1773: 
Sobann Jacob, Ritter von Zrand, Patririer 
und Mitglien des großen Raths von Mühlhaufen, 
„wegen feiner Nieverlaffung in den Erbländern lund 
Affocirung zur Tabackspachtung“; 1778: Joſeph 
Anton, Edler von Obwexer, Cattunfabrikg« 
Innehaber zu Bregenz in Vorarlberg, und Joſeph, 
Edler von Sauvaigne, Director der privilegirten 
Banatifchen Commerzcompagnie; 1781: Hiacynth- 
Gobelli von Breudenberg, . Seidennegogiant zu 
Noveredo in Weljchtyrol; 17586: Franz Xaver, 
Edler von Kodellitſch, Liſen haͤndler zu Radkers⸗ 


*) Hoditz war der Benefteinermertgefigehaeuthilgen 
Wittwe. 
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burg in der Steiermark, „wegen Befoͤrberung des Ei⸗ 
ſenhandels und ber Ciſenfabrication“; 1789: Joſeph 
Rebay von Ehrenwieſen, Großhändler zu pr 
burg in Schwähifch = Deftreich, „wegen verbreitetem Lein⸗ 
wandhandel“, und in demjelben Jahre: Engelbert, 
Edler von Tſchoffen, bürgerlicher Handeldmann 
in Wien, „wegen Errichtung einer Knopf⸗, englifchen 
Schnallen⸗, Stable und Metallwaarenfabrik“, Joſeph, 
Edler von Hayeck, Mitintereſſent der Cottonfabrifk 
zu Lettowitz in Mähren, und Joſeph, Edler von 
Deſſelbrunner, Tuchfabrikant zu Laibach in Kraim 
u. ſ. w. Wie fein Vater den Buchhändler Trattner 
geadelt hatte, adelte Joſeph den zu ſeiner Zeit berühm- 
ten illyriſchen Großhändler, Hofbuchhändler und Gef 
buchdrucker Joſeph, Edlen von Kurzboeck durch 
Diplom von 1786, „wegen Errichtung einer Schrift 
gießerei und Buchdruckerei der orientalifchen Sprachen, 
dann wegen Emporbringung des Buchhandels und nüg- 
licher Verwendung bei Verfertigung der neuen Banco⸗ 
zetteln“. 1776 adelte Joſeph auch den Profeffor zu 
Belmſtädt, Schirady, „wegen gelieferter Lebensbeſchrei⸗ 
bung Kaijers Carl VL“ und 1772 hatte er ven Maler 
Anton Maron „wegen Portraitirung ber Faiferlichen 
Familie aus höchſt eignem Antriebe‘ geavelt. 

Joſeph grafte, baronifirte und abelte aber nidkt 
blos verdienſtvolle Bürgerliche, fonbern er beförderte 
auch in die hohen und niedern Adelsehren Jedweden, 
der bezahlte: wie ſeine Mutter gebrauchte er den Adel 
‚als Finanzquelle. Ein Grafendiplom koſtete gewähn- 
lich 20,.000 Gulden. Dem Grafen Palm koſtete 1783 
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fein Fürſtendiplom nicht weniger ald eine halbe Million 
Gulden: für die Hälfte davon ward ein Findelhaus 
angelegt. Joſeph adelte au Parvenus, ja einmal 
fogar einen geringen Hofbedienten — wie feine Vor⸗ 
fahren vom Haufe Habsburg, aber aus anderen Motiven. 
Ihm war dad unaufhörliche „Herr von’ und „Ihr 
Gnaden” in Wien fo zuwider geworben, daß er einft 
im Scherze einen feiner Bedienten „Herr von —“ rufte. 
Diefer hatte die Geiftesgegenwart, ſich auf ver Stelle 
für die Nobilitirung zu bedanken. Der Kaifer nidte 
Dazu und lachte. Joſeph machte ſogar zum Erftaunen 
ver Wiener die eriten jüdiſchen Barone, wie 
1783 den Banquier Joſeph Michael Arnftein, 
deſſen Gemahlin, Fanny Itzig aus Berlin, in grow 
Ser Gunſt bei Iofeph ſtand *). 

Joſeph beförverte auch Vürgerliche, was gar nicht 
gefiel, zu biſchöflichen Stellen, den Stellen, vie zeither 
ganz von der Ariſtocratie geradezu m Beſchlag genom⸗ 
men worden waren. 

Joſeph öffnete ſchon 1766, ein Jahr nach dem 
Tode ſeines Vaters, dem fußgehenden Publikum Yen 
Prater. Der Hofadel, welchem er zeither mit feinen 
Equipagen allein überlaffen geweien war, machte Ber 
genvorfichungen. Joſeph ermienerte: „Wenn ich nur 
mit meines Gleichen umgehen jollte, müßte 
rd in die Oruft ber Kapuzinerkirche hinab⸗ 


*) Arnflein ward 1783 ale Edler von Aruftein von Jo⸗ 
fenb in den Reicheritterftand erhoben, man nannte aber foldhe 
Ritter in Wien Barone. Das Reithefeeißerenblplom fr vom’ 
Nachfolger Joſeph's, som Jahre 3795, 
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ſcheinlich von der Belletriſtenfamilie des Etement 
von Brentano und ver Frau Bettinavon Us 
nim*); enplih 1766 ver Mechöter Verbrug in 
Amſterdam. 

Leopold 1. hatte Kammerdiener baronifirt, Franz I. 
machte die erfien Induſtriebarone. An ver Spitze 1758 
ſteht der ſchon erwähnte Bavenfer, Johann Georg 
Baron von Grechtel, wirkflidder Geheimer Maik, 
Greelleng, Hofkriegsrath, Generalfeldwachtmeiſter, ober 
ſter Kriegs⸗ und Proviant» Gommiffär und Militaie- 
Sauptverpflegamtö-Prüfed, der das Öftreichifche Ban« 
viantweſen im Öftreichifchen Erbfolge=- und im ſieben⸗ 
jägrigen Kriege beforgt Hatte und 1780 mit Hinter 
laſſung von vierzehn Hetrfchaften farb. Telgte 1754: 
der Gommerzienratb Don Michele de Lo Presti 
aus Sicilien flammend, von dem das Lo⸗Preſtiſche 
Haus an der Kärnthnerſtraßenecke herrührt und deſſen 
Familie jegt in Ungarn wohl poffeffionirt if. Eudlich 
1762: ver ſchon 1752 geadelte Wiener Banquier rien. 

Joſeph U. ging noch einen Schritt weiter: a | 
grafte dieſen Banquier Fries und grafte auch ben 3768. ' 
von feinem Vater geavelten Bauquier Fuchs: dvaurch 
dieſe beiden Grafungen unternahm Iofeph ea Die Fu⸗ 
ſion des neuen reichen Banquieravdeld mit 


) Ein Franz Brentano Grianta warb fihen 
1703 geadelt und 1785 die Gebrüder Aloys und Fran 
Brentano de Cimarolli; dann 1787 der Pfälziice 
Hanvtpfleger zu Laben und Luppurg Franz Gottlieb 
und der franzoͤſiſche Oberſt und Aide de marschal du log 
Genrg Anton Brestane barondkıt. . 
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Sefihtspunft von der Kenntniß dieſer beiden Gegen⸗ 
ftände finde ich, daß Ihr Sohn feinen Charakter zum 
Kriegömann habe: und daß er zu fehr mit feiner Ges 
burt befchäftigt tft, um fich ſolche Dinge von ihm zu 
verfprechen, auf die fein Baterland einftene Staat ma⸗ 
hen Eönnte. Weswegen ih Sie bevaure, Ma- 
dame! das ift, daß Ihr Sohn weder zum 
Dffizier, noh zum Staatömann, nod zum 
Briefter tauge. Kurz gefagt, daß er nichté 
ald ein Edelmann und das von ganzer 
Seele if. Danfın Sie es Ihrem günftigen Schick- 
fale, daß, indem es Ihrem Sohne alle Talente ver« 
fagt, ihn zugleich in den Beflg anfehnlicher Güter ver- 
fegt babe, die ihn dafür Hinlänglich entfchädigen, und 
die ihm zugleich meine ganze Gnade entbehrlich machen.” 

Joſeph's ganz entſchiedener Wille war ed, vie 
beiden Hauptinftitutionen des Mittelalters: Feudalweſen 
und Hierarchie, Adeld- und PBriefterherrichaft, abzu⸗ 
fchaffen. Und, mie ſchon erwähnt, follte das mit einem 
Male und jo recht von Grund aus gefchehen. Gr 
fand, daß die beiven größten Triebfevdern, auf denen 
dieje Inftitutionen gebaut worden waren, die Ehre und 
die Religion, ihre gute Kraft und Wirkſamkeit bet 
beiden Ständen nicht mehr ausübten; er fand, daß. 
Adel und Clerus ald Stinve durch zu große Miß⸗ 
bräuche verborben jeien, als daß ihnen geholfen werden 
könne. Nach den damals allgemein herrſchenden Ideen 
des Philanthropismus und der. Aufklärungephiloſophie 
achtete er bei Clerus und Adel nicht den Stand, fon«: 
dern. nur den Menſchen. : Wollte er doch felbft haupt⸗ 
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fauͤchtich als Menſch fi Achtung gezollt haben. „Di⸗ 
Lobſprüche, ſchrieb er im Jahre 1770 an ven Italle 
niſchen Grafen Papini, welche man art uns ver 
fſchwendet, gehen unglücklicher Weiſe mehr auf unſern 
hoben Stand, als auf unſere Berfon. Sein Gier 
verſichert, daß ich mich [ehr betrüben würde, 
wenn Sie in mir nicht den Menſchen ſchaßz⸗ 
sen — der höchſte Titel unter allen, die man 
mir. geben kann.“ Joſeph fprach es unumwunden 
m einem Briefe an einen ungariſchen Magnaten aut, 
daß „ver Landmann, welcher die größten Laſten ver 
allgemeinen Bebürfniffe zu tragen verbunden iſt, auch 
ein vorzügliches Recht auf den Schug feines Könige 
habe. Um den Stand des Aderbauers Öffentlich zu 
ehren, pflügte er einmal 1769 auf der Liechtenfleini 
jhen Herrſchaft Poſowitz in Mähren öffentlic mit eig- 
ner Hand feierlichft im Felde. Bauers⸗ und Bürgerk 
leute begünftigte Iofeph effen und audgefprochen vor 
ven beiden hochprivilegirten Ständen. Es war ihm 
Ernſt damit, fie in den vofen und ganzen Gmuf 
ihrer Wenfchensechte zu verfegen. Als er im Jahre 
1766 feine erfie Reife durch Ungarn bis an wie tür⸗ 
kiſche Grenze gemacht Hatte, war ihm unter andern 
auch folgende merkwürdige Bittfchrift eingehändigt wars 
den: „Barmherzigfier Kaifer! Bier Iage 
Frohndienſt, ven fünften Tag auf die Fiſche⸗ 
rei, ven ſechſsten Tag mit der Herrfſchaft anf 
die Jagd, der fichente gehört Gott. Erwäge, 
barmherzigfter KRaifer! wie ih Steuern und 
Abgaben geben kann?!“ . Top hob in allen 
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feinen Staaten, In Ungarn am 22. Auguft 1785 bie 
Zeibeigenfchaft auf und führte zu Ungunften des Adela 
ein Roboth⸗, ein Frohnen-Abſchaffungsſyſtem ein, 
Die Befteuerung follte, was ſie nicht war, völlig gleich 
fein, auch der Adel follte allendlih in dieſem Ver⸗ 
hältniß fleuern. Die Berfaffung in Ungarn, Eraft 
deren der Adel der Taxenfreiheit genoß und nur die 
misera contribuens plebs Steuern zußlen mußte, war 
ihm ein Greuel. Er ſchrieb im Juli 1786 an ven 
Grafen Sarl Palffy, Kanzler des Königreichs 
Ungarn, die eindringlichen Worte, die unbeachtet blies 
ben, bis fie nah der turba von 19348 beachtet 
werden mußten: „Die Vorrechte und Freiheiten 
einer Adelſchaft oder einer Nation befteben 
in allen Ländern und Republifen der Welt 
nicht Darin, daß fie zu den Öffentlihen La— 
ften nichts beitragen, vielmehr if ihre Be» 
legung, wie 2.92. in England und Holland, 
flärker als irgendwo; ſondern fie beſtehen einzig 
darinmen, Äh jelbft vie für den Staut und dad All⸗ 
gemeine erforderlichen Laſten aufzulegen und durch ihre 
Permilligung mit Erböhung und Vermehrung ver 
Auflagen vorzugehen. Die Freiheit der Perfonen if 
wohl zu unterfcheiven von jener ber Bellgungen, in 
Deren Rückſicht die Eigentümer. niht den Edelmann, 
fendern bloß Den Feldbauer, ven Hauer, ober den 
Biehmälter und in Städten bloß den Bürger und 
Eonjumenten, auf ver Straße und Ueberfuhr bloß den 
Reiſenden umd üAleberfetzer vorſtellen; in arelchen Fällen 
fie zur Krhaltung wer alein das Eyſtem nakbar 
Deftreig. VII, 14 
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machenden freien Konkurrenz nach ihren Beflgungen 
mit allen andern Bürgern und Einwohnern gleidy fein 
müffen.‘ 


Auf die Egaliftrung des Adels mit den übrigen 
Unterthanen im Juſtizpunkte, wo der Adel bisher fo 
eine ganz eminent bevorzugte Stellung gehabt Hatte, 
die aber Joſeph fo wenig anerfannte, daß er Edel⸗ 
leute „zum erfpiegelnden Exempel“ am Pran 
ger ſtehn und mit den Beſen die Straße kehren, ja 
fogar an einer Leine mit tiefſtgebornen Slavoniern 
und Wallachen Schiffe ziehen ließ — auf dieſe dra- 
ſtiſch radicale Egalifirung komme ih unten bei ven 
Zuftigreformen zurüd. 


Endlich ift noch zum Schluß viefes Adelscapitels 
der radicalen Abneigung zu gevenfen, welche Sojeph, 
wie andere große Könige, Guſtav Adolf und Hein» 
rich IV., gegen die mittelalterlicy barbarijch rohe Adels⸗ 
fitte hatte, fi im Duell vie Ehre zu repariren. Er 
fchrieb einmal im Auguſt 17.1 an einen General ſei⸗ 
ner Armee: „Ich will und leide keinen Zmeifampf 
bei meinem Heere, ich verachte Die Grundfäge derje⸗ 
nigen, die ihn vertheivigen, ihn zu rechtfertigen fuchen 
und fid mit kaltem Blute durchbohren. — Ich Halte 
einen folden Menſchen für nichts befjeres 
als einen römifhen Gladiator c. — Gin 
foldye barbariſche Gewohnheit, die dem Jahrhunderte 
der Tamerland und Bajazeths angemefien ift und 
die oft fo traurige Wirfungen auf einzelne Familien 
gehabt hat, wil ih unterprüdt und beſtraft wiſſen 
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und follte e8 mir Die Hälfte meiner Offi— 
ziere rauben. 


6. Joſeph's Steuer - Reformen. 


Un feine Lieblingeidee der gleichen Befteuerung 
in Ausführung zu bringen, beſchloß der Kaifer vie 
beftehbenden Steuerzuftände in den Erblanven, in Oeſt⸗ 
reich, Böhmen und Galizien durdy eine durchgreifende 
Reform umzuändern, nur Ungarn, Tyrol, die Lom⸗ 
bardei und die Niederlande wurden vor Der Hand noch 
auf dem alten Steuerfuß erhalten. Der Angriff des 
großen Werfs erfolgte im Jahre 1784, am 1. Febr. 
1789 erließ SIofepb das berühmte Steuerpatent, 
das ſogleich nach feinem Ableben durch feinen Nach⸗ 
folger Leopold Il. am 6. April 1790 wieder aufs 
gehoben wurde. Joſeph ging auch bei dieſem Werke 
von den Ideen der herrſchenden Philoſophie aus, die 
durd) die Philanthropen in Frankreich ausgebildet wor⸗ 
den war. Es waren dieß die generalifirenden Ideen 
des f. g. phyfiocratifhen Syſtems. Er ließ dabei die 
individuellen Verhältniſſe der einzelnen ihrer Natur 
nach fo verjchiedenen Provinzen außer Berüdfichtigung. 
Joſeph nahm ohne Weiteres die Theorie des phyſio⸗ 
cratifhen Syſtems, nad welchen ver Landbau die 
einzige Duelle des Nationalreichthums fein fol, als 
wahr an und fegte fie in Praxis. Er that dieß mit 
feiner gewöhnlichen Nafchheit, getrieben von feinem 
Enthuflasmus für das Beſte des Volks, uugewarnt 
durch die Vorftellungen feiner Minifter, die bei einer 
fo ganz unvorbereiteten Sache die Uebereilung wider⸗ 
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riethen. Er legte feine Specht in einem merkwürdigen, 
von ihm ſelbſt verfaßten Aufſatze nieder: 

„Ein klarer und aufrichtiger Steuerfuß iſt gewiß 
das größte Glück eines Landes. Durch dieſen allein 
erhaͤlt man das eigentliche Mittel, den wahren Bedarf 
ves Staats anf die billigſte und wohlfeilſte Mit zu 
fammeln und ale Gute im Lande zu fliften. — Der 
Grund und Bopen, den vie Natur zu bes Menſchen 
Unterhalt angewieſen hat, iſt bie einzige Duelle, aß 
welchem alles kommt und wohin alles zurückfließt, mb 
deſſen Exiſtenz trotz allen Zeitläuften beftändig verblei⸗ 
bet. Aus dieſer Urſacht ergiebt ſich die untruͤglicht 
Wahtheit, vaß der Grund allein die Bedürfniſſe ded 
Staats ertragen und nach der natürlichen Billigken 
fein Unterfchied gemacht werden könne. — Dieſes vor⸗ 
andgefegt folgt nun von ſelbſt, daß zwiſchen Domini⸗ 
cal⸗ und Ruſtical⸗, vann Cameral⸗ und geiftlichen 
Gründen eine vollkommene Gleichheit fein und jeder 
far nach ver Oberfläche, Fruchtbarkeit und Lage in 
die Hroportionirte Glaffificatton gefegt werden müſſe. 
Wenn Geſetze und Verfaſſungen dieſem entgegenſtehen, 
fo koͤnnen fle doch die Wahrheit und Ueberzeugemg 
nicht ſchwächen, daß das Heil des Gtaatd dieſen 
Grundfah unentbehrlich macht. Iſt TE nicht Um 
ſinn gu zlauben, daß hie Obrigkeiten daB 
Zand beſeſſen, bevor noch Unterthanken wa» 
ren; und daß fie das Ihrige unter gewiſſen 
Bedingungen ah die Ichteren abgetretek 
haben? Müßken fie nit auf ver Stelle 
vor Hunger davon Taufeh, wenn Nieinand 
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ben Gyunh hearbeiterte? ben jo abfurb wäre 
3, wenn ſich ein Landesfürſt einbilvete, das Land ges 
höre ihm und nicht er dem Lande zu; Millionen 
Menſchen felen für ihn und nicht er für fie 
gemacht, um ihnen zu dienen. Gleichwie aber 
die Bedürfniſſe des Staats bedeckt fein müſſen, ſo kön⸗ 
nen folche nicht übertrieben werden; ſondern ber Lan⸗ 
desfürſt in einem monarchiſchen Reiche hat über deren 
Verwendung nach ſeiner Ehre, Gewiſſen und Pflichten 
dem Allgemeinen Rede und Antwort zu geben.“ 

‚Aus dem Vorhergehenden zeigt fich hie Noth-⸗ 
‚wenbigfeit, ein neues Gontributiongfpftem nach ſolchem 
Ausmaß einzuführen, wodurch alle Gründe der Bes. 
fiter ohne Unterfchten gleich belegt werben,“ 

Nach vielen Berathungen über die Möglichkeit 
und Nützlichkeit viefer neuen Steuerverfaffung ward 
ihre Ausführung beſchloſſen. Unterm 20. April 1785 
erließ Iofeph ein Patent, das für Deftreich, Böhmen 
und Galizien die Ausmeffung der Gründe und Pie 
Beitimmung ihres Ertrags anbefahl. Man machte 
nun fofort den Anfang mit Ausmeſſung ver Lände⸗ 
reien. Es fehlte aber an nen dazu näthigen Sachver⸗ 
flännigen. Man ließ deshalb in Eil einige Feldmeſſer 
unterrichten, man überließ an vielen Drten ven Bauern 
felbſt ihre Gründe abzumefin. Das Mefultat war 
kläglich, bei Nachmeſſungen durch geſchickte Feldmeſſer 
ergaben fich die auffallendſten Ungleichheiten und Un⸗ 
richtigkeitn. Da die Ausmeſſung auf Koſten der Be⸗ 
güͤterten geſchah, klagten alle über die Summen, 
die auf dieſe Weile aus ihren. Caſſen verſchwanden, 
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burg in der Steiermark, „wegen Befordermmg des Ei 
ſenhandels und der Eifenfabrication” ; 1789: Joſeph 
Rebay von Ehrenwieſen, Grofhändler zu Gin 
burg in Schmähifch - Deftreich, „wegen verbreitetem Lein⸗ 
wandhandel“, und in demjelben Jahre: Engelbert, 
Edler von Tſchoffen, bürgerlider Handelsmann 
in Wien, „wegen Errichtung einer Knopf⸗, englifchen 
Schnallen⸗, Stabls und Metallwaarenfabrif‘‘, Joſeph, 
Evler von Hayeck, Mitintereffent der Eottonfabrif 
zu Lettowig in Mähren, und Joſeph, Edler von 
Deffelbrunner, Tuchfabrifant zu Laibach in Krain 
u. ſ. w. Wie fein Bater den Buchhändler Trattiner 
geadelt hatte, adelte Joſeph ven zu jeiner Zeit berühm⸗ 
ten illyriſchen Großhändler, Hofbuchhändler und Hof- 
buchdrucker Joſeph, Edlen von Kurzboeck vurch 
Diplom von 1786, „wegen Errichtung einer Schrift⸗ 
gießerei und Buchoruderei der orientalifchen Sprachen, 
dann. wegen Emporbringung des Buchhandeld und nüge 
licher Verwendung bei DVerfertigung ver neuen Banco⸗ 
getteln‘‘. 1776 adelte Joſeph auch ven Profeffor zu 
Belmſtädt, Schirach, „wegen gelieferter Lebensbeſchrei⸗ 
‚bung Kaiſers Cart VI” und 1772 Batte er den Maler 
Anton Maron „wegen Portraitirung der Eaiferlichen 
Familie aus Höchft eignem Antriebe” geadelt. 

Joſeph grafte, baronifirte und abelte aber nicht 
blos verdienſtvolle Bürgerliche, fondern er beförberte 
auch in die hohen und niedern Adelsehren Jedweden, 
der bezahlte: mie feine Mutter gebrauchte er den Adel 
als Binanzquelle. Ein Grafendiplom Foflete gewöhn- 
li 20,000 Gulden. Dem Grafen Balm Eoftete 1783 
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fein Fürſtendiplom nicht weniger als eine halbe Milion 
Gulden: für die Hälfte davon ward ein Findelhauds 
angelegt. Joſeph adelte au Parvenus, ja einmal 
fogar einen geringen Hofbedienten — wie feine Bor» 
fahren vom Haufe Habsburg, aber aus anderen Motiven. 
Ihm war das unaufbdrliche „Gere von’ und „Ihr 
Gnaden“ in Wien fo zuwider geworden, daß er einft 
im Scherze einen feiner Bedienten „Herr von —“ rufte. 
Diefer hatte die Geiftesgegenwart, ſich auf ver Stelle 
für die Nobilitirung zu bedanken. Der Kaifer nidte 
Dazu und lachte. Joſeph machte fogar zum Erftaunen 
ver Wiener die erſten jüdiſchen Barone, mie 
1783 den Banquier Joſeph Michael Arnflein, 
deffen Gemahlin, Fanny Itzig aus Berlin, in gro= 
Ser Gunft dei Iofeph ſtand *). 

Joſeph beförverte auch Bürgerliche, was gar nicht 
gefiel, zu biſchöflichen Stellen, den Stellen, bie zeithes 
ganz von der Xriflorratie geradezu in Beichlag genom⸗ 
men worden Waren. 

Joſeph öffnete ſchon 1766, ein Jahr nach dem 
Tode ſeines Vaters, dem fußgehenden Publikum den 
Prater. Der Hofadel, welchem eg zeither mit feinen 
Equipagen allein überlaffen gewefen war, machte Ger 
genoorſtellungen. Joſeph erwienerte: „Wenn ich nur 
mit meines Öleidyen umgehen ſollte, müßte 
ich in die Gruft ber Kapuginerfirhe hinab⸗ 


*). Aınflein warb 1783 als Edler von Arnſtein von Jo— 
ſenh in den Reicheritterftand erhoben, man nannte aber folche 
Ritter in Win Barone. Das Reitöfteiferendlplom > vom: 
Nachfolger Joſeph's, som Jahre 1703, 
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fteigen und daſelbſt meine Tage zubringen.“ 
Er Öffnete auch neun Jahre fpäter, 1775, ven fonft 
nur für Sterne und Ordensbänder zugänglichen Au⸗ 
garten und ließ über das Thor die Worte, die man 
noch heut zu Tage fleht, fegen: „Allen Menſchen ge⸗ 
wibnieter Erluftigungdort von ihrem Schäger.” Joſeph 
verlangte, wie der Fürſt von Ligne fagt, vom 
Adel mehr Adel und veradhtete diefen Stand: mehr 
als jeden andern, wenn er ihn nicht hatte. Um den 
Adel abzuhalten, die Bürgerstöchter zu verführen, gab 
er den Befehl, daß auch natürliche Kinder Ihre unver» 
heiratheten Väter beerben follten. Er nahm den Flecken 
von der unehelichen Geburt überhaupt weg, um nich 
Unfchuldige zu beftrafen. 

Joſeph molte durchaus nichts von einem bloßen 
Seburtsvorzuge wiffen. Er fchrieb an eine Gene— 
ralswitiwe von einem angefehenen Haufe, 
die ihn um eine Infanterie« Compagnie für ihren fo 
eben von feinen Reifen zurüdgefonmenen Sohn gebeten 
hatte, von Laxenburg unterm 4. Auguft 1787: 
„sh fehe die Verbindlihfeiten eines Mo— 
narchen gar nicht ein, daß er einem feiner 
Untertanen darum eine Stelle verleihen 
folle, weil er ein Edelmann von Geburt iſt. 
Man kann der Sohn eines Generald fein, ohne bie 
geringfte Anlage zum Offizier zu haben, ein Kavalier 
von guter Bamilie fein, ohne andere Verdienſte zu 
haben, als die, daß man durch ein Spiel des Zufalls 
ein Edelmann geworben fei. Ic Eenne Ihren Sohn 
und ich Eenne, was zum Goldaten gehört. In dem 
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der alten oſtreichiſchen Ariſtokratie zu ver⸗ 
mitteln. | 
Der „bürgerliche Handelſsmann“ Joſeph Jo⸗ 
hann Nepomuk Fuchs hatte zeither geraume Zelt 
im Bürgerſtande das alte, ſeit 200 Jahren ſchon be⸗ 
ſtehende anſehnliche Handelshaus feines Vaters fortge⸗ 
ſetzt und mehrere Handelszweige gefördert, er war 
auch Dlitpächter der k. k.  niederdftreichiichen Haupt⸗ 
mautbgefälle geweien. Zwei Jahre nach feiner Noble 
Iitirung, 1767, kaufte er die anfehnlichen dftreichiichen 
Herrſchaften Buchheim und Mitterberg. Darauf ward 
ee 1774 von Iofeph II. baroniſirt und 1751, kurz 
nach feinem Regierungdantritt in den Erblanden, ges 
graft. Er war der erfte Graf aus der haute finance 
wieder feit den Zeiten ver Fugger und Eggenberge. 
Als die Grafen Rappach In den adıtziger Jahren 
erlofchen, welde eine ber zwölf älteſten Familien 
Deftreih8 waren, Übertrug der Katjer im Jahre 1786 
fogar dem neuen Grafen Fuchs das erledigte Erbfta- 
helmeifteramt. Das war einer ver flärkften Einbrüche 
in die vermeintlichen hoben Nechte und Privilegien des 
ſ. g. alten Öftreichifchen Adels, welcher immer vergaß, 
daß fein Alter als hoher, mit Grafen- und Fürften- 
frone becorirter Adel nur etwa 150 Jahre weit reichte 
bis In die Zeiten des biutigen Kriege, welcher ihn 
geichaffen. Die fehr neuen Grafen Fuchs fine übri⸗ 
gend ſehr verfihlenen von ben älteren Grafen Buchs, 
zubenannt von Bimbadı, deren Grafendiplom uͤbri⸗ 
gend auch erft vom Sabre 1708 vatirt, und welchen 
die Aa Marla Therefla's angehörte. Faſt ſcheint +8 
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füchtih als Menſch ſich Achtung gezollt haben. „Die 
Lobſprüche, fchrieb er im Jahre 1770 an den italien 
nifhen ®rafen Papini, welche man an uns von 
fſchwendet, gehen unglücklicher Weiſe mehr auf unfern 
hoben Stand, als auf unfere Berfon. Sein Gier 
verſichert, daß ich mich fehr betrüben würde, 
wenn Sie in mir nicht den Menſchen fd 
sen — der höchſte Titel unter allen, die man 
mir geben kann.“ Joſeph fprach ed ununmmmden 
im einem Briefe an einen ungariichen Magnaten aus, 
daß „ver Landmann, welcher die größten Laſten ver 
allgemeinen Bebürfniffe zu tragen verbunden ift, aud 
ein vorzügliches Recht auf den Schuß feines Königs 
‚habe. Um den Stand des Aderbauers Öffentlich zu 
ren, pflügte ex einmal 1768 auf ver Liechtenſteini⸗ 
jchen Herrſchaft Voſowitz in Mähren öffentlicy mit eig⸗ 
ner Sand feierlichft im Felde. Bauers⸗ und Bürgers⸗ 
leute begünſtigte Joſeph offen und ausgeſprochen vor 
ven beiten hochprivilegirten Ständen. Es war ihn 
Ernſt damit, fie in den vollen und ganzen Gau 
ihrer Menſchenrechte zu verfegen. Als er im Jahn 
1766 feine erſte Reife durch Ungarn bis an Die tür 
kiſche Grenze gemacht Hatte, war ihm unter ande 
auch folgende merkwürdige Bittfihrift eingehändigt wor⸗ 
den: „Barmherzigfier Kaifer! Bier Inge 
Frohndienſt, ven fünften Tag aufbie Fiſche⸗ 
rei, ven fehöten Zag mit der Herrihaft anf 
die Jagd, verfichente gehört Gott. Ermäge, 
barmherzigfter Kaifer! wie ih Steuern una 
Abgaben geben kann?!“ Joſeph hob im allen 
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feinen Staaten, In Ungarn am 22. Auguft 1785 bie 
Leibeigenſchaft auf und führte zu Ungunften des Adels 
ein Roboth⸗, ein Frohnen-⸗Abſchaffungsſyſtem ein, 
Die Befteuerung follte, was fle nicht war, völlig gleich 
fein, auch der Adel follte allendlich in diefem Ver⸗ 
hältniß ſteuern. Die Berfaffung in Ungarn, kraft 
deren der Adel der Tarenfreibeit genoß und nur bie 
misera contribuens plebs Steuern zuhlen mußte, war. 
ihm ein Greuel. Er fchrieb im Juli 1786 an ven 
Grafen Carl Palffy, Kanzler des Königreichs 
Ungarn, die eindringlichen Worte, die unbeachtet blie⸗ 
ben, bis fie nah der turba von 1948 beachtet 
werden mußten: „Die Vorrehte und Freiheiten 
einer Adelſchaft oder einer Nation befteben 
in allen Züändern und Republifen der Welt 
nicht darin, daß fie zu den Öffentlichen La— 
ften nichtö beitragen, vielmehr if ihre Be» 
legung, wie z. B. in England und Holland, 
ſtärker als irgendwo; ſondern fie befichen einzig 
darinuen, Äh ſelbſt vie für den Staut und das All⸗ 
gemeine erforderlichen Laſten aufzulegen und. durch ihre 
Bermilligung mit Erhöhung und Bermebzung wer 
Auflagen vorzugehen. Die Breiheit ver Perfonen I 
wohl zu unterfcheiden oem jener Der Beſitzungen, in 
Deren Rückſicht die Eigenthümer niht den Edelmaunn, 
fenvdern bloß wen Feldbauer, den Hauer, ober ven 
Biehmäfter und .in Städten bloß ven Bürger und 
Eonfumenten, auf ver Straße und licherfuhr bloß den 
Reiſenden und Aleberfetzer vorſtellen; im welchen Faͤllen 
fie zur Erhaltung Wer allein DaB. matım nagbar 
Deftreig. VII, 
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machenden freien Konkurrenz nad ihren Befitzungen 
mit allen andern Bürgern und Einwohnern gleich fein 
müſſen.“ 


Auf die Egalifirung des Adels mit den übrigen 
Unterthanen im Juſtizpunkte, wo ber Adel biöher fo 
eine ganz eminent bevorzugte Stellung gehabt Hatte, 
die aber Sofeph fo wenig anerfannte, daß er Edel⸗ 
leute „zum erfpiegelnden Exempel“ am Prans 
ger ftehn und mit dem Beſen die Straße Eehren, ja 
fogar an einer Leine mit tieftgebornen Slavoniern 
und Walladyen Schiffe ziehen ließ — auf diefe dra⸗ 
ftiih radicale Egalifirung komme ich unten bei ven 
Juſtizreformen zurüd. 


Endlich ift noch zum Schluß dieſes Adelscapitels 
der radicalen Abneigung zu gedenken, welche Joſeph, 
wie andere große Könige, Guſtav Adolf und Hein» 
rich IV., gegen die mittelalterlicy barbarijch rohe Adels⸗ 
fitte hatte, fih im Duell vie Ehre zu repariren. Er 
fohrieb einmal im Auguft 17:1 an einen General feis 
ner Armee: „Ich will und leide feinen Zweikampf 
bei meinem Heere, ich verachte die Grundſätze verjes 
nigen, die ihn vertheidigen, ihn zu rechtfertigen ſuchen 
und fich mit Faltem Blute durchbohren. — Ih halte 
einen folden Menſchen für nichts befjeres 
ald einen römifhen Gladiator x. — Eine 
ſolche barbarifhe Gemohnheit, die dem Jahrhunderte 
der Tamerland und Bajazeths angemeffen ift und 
die oft fo traurige Wirkungen. auf einzelne $amilien 
gehabt hat, will ich unterprüdt und beftraft wiflen 
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und follte es mir die Hälfte meiner Offi— 
ziere rauben.” 


6. Joſeph's Steuer - Reformen. 


Um feine Lieblingsidee der gleichen Befteuerung 
in Ausführung zu bringen, beſchloß der Kaifer die 
beſtehenden Steuerzuftände in den Erblanden, in Oeſt⸗ 
reich, Böhmen und Oallizien durdy eine durchgreifende 
Reform umzuändern, nur Ungarn, Tyrol, vie Lom⸗ 
bardei und die Niederlande wurden vor der Hand noch 
auf dem alten Steuerfuß erhalten. Der Angriff des 
großen Werks erfolgte im Jahre 1784, am 10. Febr. 
1789 erließ Iofeph das berühmte Steuerpatent, 
das fogleih nach feinem Ableben durch feinen Nach⸗ 
folger Zeopolp IL am 6. April 1790 wieder aufs 
gehoben wurde. Joſeph ging auch bei dieſem Werke 
von den Ideen der herrſchenden Philoſophie aus, vie 
durch die Philanthropen in Frankreich ausgebildet wor⸗ 
den war. Es wmuren dieß die generalifirenden Ideen 
des ſ. g. phyfiocratiichen Syſtems. Er ließ dabei die 
indivivuellen Verhältniſſe ver einzelnen ihrer Natur 
nach fo verjchievenen Provinzen außer Berückſichtigung. 
Joſeph nahm ohne Weiteres die Theorie des phyſio⸗ 
eratifchen Syſtems, nad) welchen der Landbau die 
einzige Duelle des Nationalreihthums fein fol, als 
wahr an und fegte fie in Prarid. Er that dieß mit 
feiner gewöhnlichen Nafchheit, getrieben von feinem 
Enthuflasmus für das Beſte des Volks, uugewarnt 
durch die Vorſtellungen feiner Dinifter, die bei einer 
fo ganz unvorbereiteten Sache die Uebereilung wiver« 
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riethen. Cr Teste feine Ideen in eihem meicwüimdiem 
von ihm ſelbſt verfaßten Aufſatze nieder: 

„Ein klarer und aufrichtiger Steuerfuß iſt gewiß 
das größte Glück eines Landes. Durch dieſen allein 
erhaͤlt man das eigentliche Mittel, den wahren Bedarf 
dets Staats anf die billigſte und wohlfeilſte Art zw 
ſammeln und alles Gute im Lande zu ſtiften. — Dei 
Grund und Boden, den vie Natur zu bed Menſchen 
Untethalt angewiefen hat, ift bie einzige Duelle, ab 
welchem alles kommt und wohin alles zurückfließt, und 
deſſen Exiſtenz trotz allen Zeitlaͤuſften befländig verblei⸗ 
bet. Aus dieſer Urſachet ergiebt ſich die untruͤglicht 
Wahrheit, vaß der Grund allein die Bedürfniſſe dei 
Staats ertragen und nach der natuͤrlichen Billigkelt 
fein Unterſchied gemacht werden könne. — Dieſes vor⸗ 
ausgefetzt Folgt nun von ſelbſt, daß zwiſchen Domini⸗ 
cal⸗ und Ruſtical⸗, dann Cameral⸗ und geiſtlichen 
Gründen eine vollkommene Gleichheit fein und jeder 
nur nach der Oberfläche, Fruchtbarkeit and Rage In 
die Hroportionirte Claffificatton gefeßt werden müfle. 
Wenn Gefetze und Verfaſſungen dieſem entgegenftehen, 
fo koͤnnen Ne doch die Wahrheit und Ueberzeugung 
nicht ſchwächen, daß das Keil des Staats dvieſen 
Grundſatz unentbehrlich macht. If 8 nicht Un 
ſinn gu zUauben, daß vie Obrigkeiten das 
Land beſeſſen, bevor noch Unterthanken wa 
ren; und daß fie das Ihrige inter gemiTfen 
Bedingungen ah die Tchteren abgetreten 
haben? Müßken Tier nicht auf ver Stelm 
vor Humger davon Taufen, wienn Niemand 
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Ben Gyunh hearbeitetet Eben jo abfurb wäre 
0, wenn ſich ein Landeßfürſt einbilvete, das Land ges 
hört ihm und nicht er dem Lande zu; Millinnen 
Menfhen ſeien für ihn und nicht er für fie 
gemarnt, um ihnen zu dienen. Gleichwie aber 
die Bedürfniſſe des Staats bedeckt fein müſſen, fo. kön⸗ 
nen folche nicht übertrieben werden; ſondern ver Lan⸗ 
dedfürſt in einem monarchiſchen Reiche hat über deren 
Verwendung nach ſeiner Ehre, Gewiſſen und Pflichten 
dem Allgemeinen Rede und Antwort zu geben.“ 

„Aus dem Vorhergehenden zeigt fich hie Noth- 
‚wenbigfeit, ein neues Gontributionäfpftem nach ſolchem 
Ausmaß einzuführen, wodurch alle Gründe der Be⸗ 
figer. ohne Unterſchied gleich belegt werben,” 

Nach vielen Berathungen über die Möglichkeit 
und Nützlichkeit viefer neuen Steuerverfaflung warb 
ihre Ausführung hefchloffen. Unterm 20. April 1785 
erließ Iofeph ein Patent, das für Deftreih, Böhmen 
und Galizien die Ausmeffung der Gründe und Pie 
Beitimmung ihres Ertrags anbefafl. Man machte 
aun fofort ven Anfang mit Ausmeſſung ver Lände⸗ 
reien. Es fehlte aber an nen dazu nöthigen Sachver⸗ 
ſtaͤndigen. Man ließ deshalb in Eil einige Feldmeſſer 
unterrichten, man überließ an vielen Orten ven Bauern 
felbſt ihre Gründe abzumeſſen. Das Reſultat war 
Häglih, bei Nachmeflungen durch gefchiskte. Feldmeſſer 
ergaben fidy die auffallendſten Ungleichheiten und Un⸗ 
richtigkeien. Da die Ausmeffung auf Koflen per Bes 
‚güterten geſchah, klagten afe über die Summen, 
die auf dieſe Weile aus ihren Gaflen verſchwanden, 
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man bat fie fummarifh auf 120 Millionen Gulden 
berechnet. Heere von Feldmeſſern und Schreibern über- 
ſchwemmten die Provinzen; Millionen Bogen Bapiers 
wurden zu Planen, Tabellen und Baflionen aufgewen⸗ 
det. Dennoch trog aller zahlloſen Mängel und Ge 
brechen der vierjährigen Arbeit erlich Iofeph das Sieuer- 
patent vom 10. Februar 1759. Vom 1. Novbr. 
an trat es in Kraft für die deutſchen Provinzen. Bon 
100 Gulden Bruttoertrag follten fiebzig Gulden frei 
gelafjen werden, die landesfürſtliche Grundſteuer betrug 
12 Gulden 13%/, Kreuzer, die berrichaftlichde Grund⸗ 
‚abgabe 17 Gulden 46?/, Kreuzer im Durchfchnitt. 
Alle bisherigen Frohnen (Robothen) und Naturalabge- 
ben folten fomit In Geld verwandelt werden. Aber 
Niemand war mit diefer neuen Steuer zufrieden. Bon 
allen und allen Stinven der verichievenen Provinzen 
gingen "Klagen gegen die neue Maßregel ein, mit ver 
Joſeph feine Völker Hatte beglücden wollen. Das Ma- 
nifeft vom 6. April 1790, wodurch Leopold Il. nad 
Joſeph's Tode das ganze Syftem wieder aufhob, gab 
es unummunden zu: „Die durch die neue Steuerregu⸗ 
firung abgezielte Hauptabfiht der Beförderung des 
Wohlſtands der Unterthanen ift nicht erreicht worden. 
Viele haben flatt ver gehofften Erleichterung an der 
Iandesfürftlichen Steuer mehr ald vorher zu entrichten; 
die Einführung des. neuen Syſtems hat zu der vorhin 
mit feinen Unfoften für den Unterthan verbundenen 
Einhebung der lanvesfürftlidden Steuer eine Menge 
Beamten nothwendig gemacht, deren Beſoldung die 
Steuer feldft um mehr als ein Zwölftel erhöht.“ 
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7. Joſeph's Maßnahmen für Handel und Induſtrie. 


Wie Iofeph ſich als einen rüdfichtslofen Anhän⸗ 
ger des phyfiocratiſchen Syſtems in der Steuerſache 
zu Gunften des Landmanns erzeigte, ald einen eben fo 
rückſichtsloſen Vertheidiger des Mercantilſyſtems erwies 
er fih im Handel zu Gunſten ver inländiſchen Fabri⸗ 
canten und Manufafturiften. Der Eaufmännijche Geift 
feined Vaters hatte auf ihn fortgeerbt. Er erlich im 
Jahre 1784 ein allgemeines Verbot ver Einfuhr frem⸗ 
der Waaren, fowohl der Induſtrie- ald Genußmwaaren. 
Unter Ietteren befanden ſich namentlid die fremden 
Weine Auch bier ging Iofepb mit gutem Beiſpiel 
vor. Er verfchenkte alle in feinem Hoffeller befind« 
lichen auslänvdifchen Weine an die Kranfenhäufer und 
befahl auf feinem Tifche Feine anderen, als ungarifche 
und Öftreichiiche Weine aufzufegen. Den Wiener Kauf- 
leuten ward unterfagt, ausländische Artikel in ihren 
Gewölben zu verfaufen. Sämmtliche Vorräthe frem- 
der Waaren wurden im ehemaligen Lorenzer Klofter 
‚veräußert. An den Grafen Leopold Kollowrat, 
den erften öſtreichiſchen Kanzler, fchrieb Joſeph im 
Octbr. 1754: „Zum Emporfommen der inländifchen 
 Erzeugniffe und daß ich der Herrichaft des Lurus und 
der Moden einen Dampı fee, find meine Befehle in 
Anfehung eined allgemeinen Verbots der ausländifchen 
Waaren befannt gemacht worden. Das Oefterreichifche 
Kommerz ift durch den überhandnehmenden Gebrauch 
ausländifcher Produkte nur mehr paſſio gemeien, und 
der Staat, der mehr denn vierundzwanzig Millionen 
jährlich Hierbei verlor, würde, ohne den Ertrag unferer 
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vortrefflichen Bergwerke, Beinahe ſchon, ‚gänzlich entkräf- 
tet worden fein. Bishero war es beinahe eine beſon⸗ 
dere Abſicht der Defterseichifchen Megierung, die Fa⸗ 
Brifanten und Kaufleute der Franzgofen, 
Engländer und Ehinefen zu ernähren und 
fich aller der Bortheile felbft zu berauben, die ein 
Staat nothwendig haben würde, wenn er burch eigne 
Induſtrie für die Nationalbevärfniffe Sorge getragen 
hätte. Ich weiß, welche Senfation unter den KRauf« 
leuten der Reſidenz hierüber entſtanden und habe hier⸗ 
über mit dem Fürften von Kaunik gefprochen, 
‚ihnen aber nicht anderes verwilligt, ald daß der Ter- 
min zur Sinmwegfchaffung der fremden Artikel weiter 
hinausgeſetzt werde; und mehr verdienen ſie nicht, fie 
find weiter nichts als die Faktoren der übris- 
gen Curopäiſchen Kaufleute.” 

Nachdem die im Xorenzer Klofler zufanımenge- 
brachten fremden Waaren veräußert worden waren, 
erlaubte Iofepb den Privaten, gegen Grlegung eines 
Zolls von ſechszig pro Cent ſich alle nur gefälige 
Waaren aus dem Auslande zu verfchreiben, nur ben 
Kaufleuten blieb vie Einfuhr verfelben für immer ver⸗ 
boten. Die Folge war, daß fih ein anfebnlicher 
Schleichhandel bildete. Uber Joſeph feste ihm uuer- 
bittliche Strenge entgegen. Was von verbotenen Waa⸗ 
ren gefunden wurde, wurbe fofort confifeirt und un⸗ 
abänderlich vernichtet. So ließ er einmal eine beträcht- 
he Menge goldne und fllberne Taſchenuhren, Dosen, 
Schnallen, ganze Stüde ſeidner und wollener Zeuge, 
KAücher, Brabanter Spigen, Mancheſter, Mouifeline, 
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ganze Päckte von Borden, Knöpfen, Spelfteinen u. ſ. w., 
viele taufend Gulden am Wertbe, auf einen Scheiter- 
haufen werfen, zu Aſche verbrennen und dieſe ins 
Wafler fireum. Es glüdte, daß nun die Many«- 
fafturen und Fabriken in Oeftreich fich zu einer erften 
wirklichen Blüthe erhoben. Engländer, Branzofen, 
Niederdeutſche und Schweizer ließen fich in Oeſtreich, 
namentlich zu Wien nieder. In Linz kam die Woll- 
manufaftur empor. Schon im erften Jahre nad): des 
Kaijerd Verordnung zählte man vierundzwanzig neue 
Babrifen. Aber auch hier mußte Iofeph erfahren, daß 
die abſtract generalifivenden Geſetze ſehr bedeutenden 
coneret fpezielen Schaden anftiften. Tyrol traf Das 
Berbot der ausländiichen Waaren fo fchwer, daß fein 
Hauptnahrungszweig, der Tranfitohandel, der im Iahre 
1765 über zehn Millionen Gulden betragen Hatte, 
durch dad neue Mauthigften auf drei Millionen ber- 
abfiel. Joſeph mußte dad Mauthſyſtem für Tyrol 
aufheben. Ä 

Des Kaijerd Hauptaugenmerf ging darauf, Oeſt⸗ 
reich einen Sechandel zu verſchaffen. Er wollte Trieft 
mit Dftende verbinden, die Triefter Seehandlungs⸗Sy⸗ 
sietät beftand meift aus Oſtender und Antwerpner 
Kaufleuten. Er wollte namentlich auch Antwerpen 
ſelbſt, auf Koften Amſterdams, wieder in den alten Han⸗ 
delsflor emporbringen. Die Häufer Bolts uns Brofi 
‚eröffneten birerte Bandelöverbinpung wit Dilinpien. 
Erfahrene Seeleute erboten fi, noch unpecupiste In⸗ 
feln für Oeſtreich zu Niederlaſſungen in Befig gu 
arhwen oder auf neue Entdeckungen außzugeben. Schon 
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waren Etabliffement8 auf Isle de France und ſelbſt 
in Ganton. Die Ausfuhr in die Norpfee war aber 
dur den Weftphälifchen Srieden, wo zu Gunften ber 
Holländer die Schelde gefperrt worden war, verwehrt. 
Joſeph verfuchte nun von den Holländern die Deffnung 
der Schelde in den Jahren 1784 und 1785 zu m 
wirken. Es war Alles vergebens: felbft das eng alliirte 
Frankreich ſezte fi) mit den Hochmögenden dagegen. 
Glücklicher war der Kaifer mit der Schifffahrt auf der 
Donau ind ſchwarze Meer. Die Regulirung der Dos 
naufahifffahrt war ein Lieblingsplan Joſeph's: nadhe 
dem Fries 1777 Bahn gemacht und die Faktorei in 
Ruſtſchuk angelegt Hatte, folte vie Donau vie große 
Pulsader ver Monarchie werden. 1753 warb ein 
fehr vortheilhafter Handelsvertrag mit den Türfen ab» 
gefchloffen, worin die Deftreicher gleiche Nechte im 
Handel, wie die Ruſſen, die am meiften begünftigten 
Fremden im türfifchen Reiche, erhielten. Im Auguft 
1753 fchiffte der Pontonier= Hauptmann Rauterer 
von Wien nach Gonftantinopel, farb aber bald nad 
der Rückkehr. Hauptmann Baron Tauffner führte 
das erfte Seeſchiff aud der Kulp in Ungarn in bie 
Donau und nach Conftantinopel. Ignatz Pürckehr, 
ein in Hermannftadt angeflevelter Schweizer, fuhr aus 
der Aluta nach Gallarz, dem natürlichen Donauhafen 
Ungarne. Denfelben Weg nahm auch Dellazia’s, 
glüdlicher Getreidehandel nach dem ſchwarzen Meere. 
Für Ungarn hatte Iofeph die umfafjendften Organiſa⸗ 
tionsprojefte. Als ihm im Jahre 1784 die Stadt 
Dfen eine Bilvfäule dafür, daß er die Reichsämter 


219 


dahin verlegt Hatte, errichten wollte, lehnte er viefe 
Ehre ab und fchrieb dem Magiftrate und der Bürger- 
ſchaft: „Wenn ich es einmal werde dahin gebracht 
haben, daß die Hungarn die mahren Verhaͤltniſſe zwi- 
fhen dem König und Unterthanen allgemein anerfen= 
‚nen; wenn ich alle geiftliche und weltliche Mißbräuche 
werde abgeftelt, wenn ich Ihätigfeit und Induſtrie 
erwedt, den Handel in Flor gebracht, das Land von 
einem Ende zum andern mit Straßen und fdhiffbaren 
Kanälen werde verfehen haben, wie ich es hoffe, wenn 
dann die Nation mir ein Monument errichten will, 
dann möchte ich es vielleicht vervient haben, und dann 
werde ich ed auch mit Dank annehmen.” Uber bie 
ungarifchen Evelleute wollten nicht von den Landesver⸗ 
befferungen willen und fo find Joſeph's großartige 
Pläne für dieſes Land alle unausgeführt geblieben. 

Sofeph war fo von dem Standpunft der mate- 
riellen Nüglichkeit im Yinanzwefen-eingenommen, daß 
er fogar dem Handel mit nachgedruckten Büchern in 
feinen Staaten Förderung gab. Er erlaubte ven Nach⸗ 
drud aller veutfchen, außerhalb feiner Staaten gedruck⸗ 
‚ten Bücher und fogar ver Zeitungen. Das Geld 
folte im Lande bleiben, das war Joſeph's unverän- 
derlich feftgehaltener Gedanke. Sogar die geiftlichen 
Drden durften ſich nicht mehr beigehen laflen, Dres 
viere, Miffale, Chorbücher, Antiphonarien und andere 
zum Gottesdienſt gehörige gedruckte Werke aus andern 
Zändern herbeizufchaffen, auch für dieſe Gattungen von 
Schriften wurden Anftalten zu inländifchen Nachdrücken 
getroffen. 
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Aug demfelhen finanziellen Befichtepunft, möglichſt 
yiel Geld im Lande au behalten, floß auch eine Mey 
ordnung, Die dem Güter befigenvden Adel ſehr läßtig 
wor. Büterbefiger, die auf auswärtigen Meilen ſich 
befanden und nicht wenigſtens alljährlich ſechs Meanste 
im Inlande lebten, wurben angehalten, voppelte Steuern 
zu entrichten, | 

Wie Joſeph dem Handel eine freiere Bewegung 
zu verfchaffen fuchte, fo fuchte ee auch den verrotteten 
Sandwerfözunftzwang nisderzufämpfen und den Vera⸗ 
tionen, die daB Publifum dadurch zu leiden Haste, 
Abhülfe zu geben. Im März 1787 Hielten Die Mies 
ner Zleifher um eine Erhöhung der Fleiſchtaxe am, 
unter dem Vorgeben, daß fie bei den zeitherigen niedri⸗ 
gen. Preifen nicht beftehen Fönnten. Sie wurden be- 
fchieden, daß fie in dieſem Falle ihre Gewerbe nieder- 
legen jollten, man werde aus ihren Knechten fchen 
Leute finden, die das Bleifch zu dem dermaligen Preiſe 
liefern würben. Sollten ſich aber einige von ihnen 
Betreten lafjen, die die Tare heimlich und eigenmädh- 
tig erhöhten ober fehlechtes Bleifch für dieſelbe gähben, 
fo foßten fie für jenes Pfund, welches fie auf dieſe 
Art verkaufen, funfzig Prügel „auf ihr angebor- 
nes Fleiſch“ erhalten. 


8. Juſtiz-Reformen. 


Nächſt den Finanzen war die Juſtiz eine Haupt⸗ 
achſe, um die ſich Joſeph's politiſche Plane drehten. 
Schon im erſten Jahre ſeiner Regierung, 1781, erſchien 
eine neue Gerichts- und Prozeßordnung für 


die deutfchen Propingen. Der Wovotatenrabulifterei 
verfegte er damit den Todesſtoß. Ihre fürchterliche 
Anzahl ſchmolz in Wien auf vierzig herunter. Der 
Raifer beſoldete fie, von den Parteien durften fie ſchlech⸗ 
terdings nichts nehmen, die Bezahlung erfolgte an das 
Gericht, in deſſen Solve fie von nun an ſtanden. Jo⸗ 
feph führte im Jahre 1786 ein neues Eivil- und 
im Jahre 1787 ein neues Eriminalgefegbug 
ein. Beide waren in deutfcher Sprache abgefaßt und 
allen verftändlih. Dabei warb ald Hauptprincip aus«- 
geſprochen, daß vor dem Befege Gleichheit gelten folle. 
Die Tortut warb aufgehoben, eine Zeitlang auch, bis 
ſich Joſeph durch das Ueberhanpnehmen ſchwerer Ver⸗ 
brechen von deren Unentbehrlichkeit überzeugte, die To⸗ 
deöftrafe. Uber die furchtbar entehrenden Strafen ves 
Prangerſtehens, Sttaßenkehrens und Schiffziebeng mußte 
nun auch der Adel ſich gefallen laſſen. Joſeph wurde 
auch hier von der alles generaliſtrenden, nivellirenden 
and gleichmachenden Zeitphiloſophie geleilet. Er machte 
bei den Strafen keinen Unterſchied in der Perſon. Er 
fand nicht, daß der Adel, ber eine fanftere Erziehung 
erhalten und ein feineres Thrgefühl "habe, dadurch wer 
eihpfinblicher geſtraft werbe, als Der unempfinvliche, 
tohe, abgeſtumpfte innere Mann; er fand im Gegen⸗ 
teil, daß beffere Erziehung, reichere Mittel der Bil⸗ 
dung, überhaupt günſtige aͤußere Bechätmiffe cher er⸗ 
fchwerende als mildernde Umſtaͤnde ſeien. Er ließ ven 
feinen Edelmann und ven varhen Slavonier and Wal⸗ 
lachen an Ver naͤmlichen Kerie Schiffe ziehen. Cr äußere 
and: „Laer iſt Lafer. Unter den 
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Zafterhaften kann Feiner einen Vorzug ha— 
ben.‘ 

Die Zierde aller Wiener Zirkel, die ſchöne Be 
trügerin Bräulein Baillou, mußte am Pranger 
fteben und ind Zuchthaus gehen. Der Graf Pod—⸗ 
ſtatsky-Liechten ſtein, der falfhe Banknoten ge 
macht Hatte, mußte fogar Bffentlih mit gefchornen 
Kopf, in grobes braunes Tuch gefleidet, in Ketten mit 
dem Befen die Straßen kehren. Vergebens Hatte os 
feph diefem Grafen felbft, ihn im Augarten begegnend, 
ein flüchtiged Wort der Warnung gegeben, der Unglüd⸗ 
liche verfland es nit und mußte nach der Straßen- 
fehrung , mit andern Verbrechern zufammengefchmienet, 
Schiffe ziehen, wobei er zu Grunde ging. Des Gras 
fen Bamilie blieb bei Ehren, Joſeph 309 feinen alten 
Bater zur Tafel und in feine Geſellſchaft. Der Ad 
aber ward Joſeph's Todfeind von dem Augenblide an, 
wo der alte Obriftlieutenant der Garde von Szekuly 
in Wien, drei Tage nach einander, alle Tage zwei Stuns 
den, auf der Bühne auf dem hoben Markte ‚zum erfpies 
gelnden Beijpiel” am Pranger ftehen und ins Zucht 
Haus auf vier Jahre nach Szegedyn in Ungarn Hatte 
geben müffen. Szefuly hatte in feiner Negimentöfaffe 
ein Defizit von 97,000 Gulden Münze Hinterlafien 
und daſſelbe vergebend durch aldyemiftiihe Verſuche zu 
decken geftrebt. Szefuly war Maurer und Roſenkreu⸗ 
zer. Im den „freimüthigen Bemerkungen über vie 
Strafe Szekulys“ wird dem Kaifer vorgeworfen, daß 
er es ganz deutlich zu erfennen gebe „er wolle de—⸗ 
nen Kerin zeigen, daß ihre Protection nichts 


* 223 
helfe.” Gewiß iſt, daß Joſeph fo wenig, wie Fried⸗ 
rich der Große in ſeinen ſpätern Jahren, eine große 
Meinung von dem Freimaurerorden hatte. Er äußert 
ſich in einem Handbillet vom 10. December 1785 über 
ihn eben fo farfaftifch, wie Friedrich. Cr fagt, daß 
die Geheimniffe der f. g. Freimaurergeſellſchaft ihm 
eben fo unbewußt jeien, als er deren Gaukeleien zu 
erfahren wenig vorwigig jemals gemefen fei. Er ftellte 
fie in dieſem Handbillet, um Außfchweifungen, fanas. 
tiihe engere Verbinpung gegen Nichtmaurer und Geld⸗ 
fehneiverei zu verhindern, unter Aufficht des Staats. 





9. Die geheime Polizei und das Ehiffrecabinet in ver Wiener Stallburg. 


Sp gleichgültig Iofeph gegen die Maurer-Geheim- 
niffe war, fo wenig verfchmähte er ed an die Spige 
geheimer Orden zu treten — aus Eitelfeit theils, theils 
in der Abficht, fie zu feinen Zwecken gebrauchen zu 
fünnen. So mußten ihm die Freimaurer, denen er 
fidy als Oberhaupt aller Logen an die Spige zu ſtel⸗ 
len ausdrücklich erlaubte, und die Illuminaten dienen, 
um feine Abſichten auf Baiern zu fördern. Er brauchte 
ven Haß aufgeflärter Baiern gegen die lafterhafte, faule 
und intolerante Pfaffheit, um fi Anhänger zu machen. 
Während der Baron Baſſus, Coſtanza und 
Knigge der Aufklärung und dem Illuminatenorden zu 
dienen glaubten, waren fie nur die Duped von Joſeph — 
bi8 Friedrich der Große der Angeber wurde für bie 
in ihrem Irrwahn Deftreih und dem bairijcyen Aus⸗ 
taufcge dienenden Illuminaten. Für nichts in der Welt 
hatte Joſeph größere Vorliebe, als für die Geheim⸗ 
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niffe, die ihm die geheime Polizei, die Kaunitz na 
dem Dufter der Pariſer eingeführt Hatte, aufſchloß. 
Es gehört zu den rigenften Eigenthümlichkeiten des Vor⸗ 
fümpfers der Beglüdungsgemalt, Daß er mit ſolchem 
Behagen fih der Handhabung der Poltzeifünfte üben 
fleß: - dafür war ihm fein Geld zuviel. Schon fein 
Großvater Carl Vi. Hatte fih mit ſchwerem Gelbe 
bezahlte geheime Agenten an allen Höfen gehalten, um 
die pragmatifhe Sanction zu pouffiren. Sie gaben ihm - 
unter andern Kundiähaft von dem Plane des Mar- 
ſchalls Belleisle, feine Tochter Maria THerefia 
und feinen Schwiegerfohn Branz, den er Ausgangs des 
Jahres 1738 aus einer Art von Ungnade nach Toſcana 
verwiefen hatte, nicht mehr aus Italien heraus nad 
Wien zu Iaffen, ſondern mit Hülfe einer Partei im Se 
nate von Venedig — dem dafür Mantua als Lockſpeiſe 
von ferne gezeigt worden war — aufzufangen und fs 
lange in Grenoble gefangen zu halten ald Geißeln fir 
Eutopa’s Nube, bis die öſtreichiſche Succefflon erle⸗ 
digt worden. — In Wien felb aber war hamals 
die gemöhnliche Polizei die erbärmlichfte und die Staat 
fo vol von namentli franzoͤſiſchen Spinnen, daß ber 
Miniſter Fleury eine förmliche Beſchwerde einmal 
führte über eine zu lange Unterredung des Kerzogß 
Sranz mit dem engliſchen Geſandten Robinſon. 
Kaunig Hatte fehr ſchlau die Keuſchheits⸗Tonrmiſſionen 
ver Kaiſerin Therefla benutzt, um eine ftattliche geheime 
Bolizei anf die Beine a bringen Ur verband mit 
verfefben das Chiffrecabinet. Bär vie ‚geheime 
viplomatifhe Correſpondenz durch Chiffern, wie für 
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die Enträthfelung fremder Chiffern ward in dieſem fo 
berüchtigt gewordenen Wiener Chiffrecabinet in ver 
Stalburg ein Inflitut gegründet, das felbft die Pa- 
rifer Anftalten dieſer Gattung übertraf und das mit 
römifcher Disciplin regiert wurde, denn die gutbezahl- 
ten Dechiffreurs durften faft nur unter fich felbft Um⸗ 
gang haben und waren aufs Allerfirengfte überwacht. 
Es konnte nicht fehlen, daß die Verlegung des Brief 
geheimniſſes auf einer fo großen Länderausdehnung, 
wie von Hamburg bis Mailand und von Brüffel bis 
Belgrad, nothwendig große Geheimniſſe in ihrem Keim 
und Urfprung in die Hände liefern mußte. Fried— 
rid der Große war darüber einigemale in Wuth 
und verftieß deshalb fogar einige Cabinetsſecretaire. 
Doch ward Joſeph, wie Ludwig XVI., wie Kaifer 
Paul (dem es das Leben Foftete) und wie ſelbſt ver 
Euge Napoleon wiederholt durch abfichtlich ge= 
ſchmiedete Intercepte und eine vermeintliche Gontre- 
Polizei myflifiziet. Man gängefte ihn und betrog ihn, 
um perfönliche Gunſt ‚oder Verfolgung auf Individuen 
zu wenden, um verhaßte Nebenbuhler zu befeitigen, um 
eine im Wege ſtehende Coterie zu flürgen. Joſeph, mie 
Hormayr verfichert, iſt wiederholt auf ganz falfche 
Fährten geführt worden. Er verlor einen feiner beften 
Gabinetöfeeretaire Günther durch einen folchen nie« 
derträchtigen Betrug. Selbſt der Aufſtand des Horja 
ift zum Theil nur dur Mißverfland ungefchickter 
Agents prevocateurs entfprungen. Es mwimmelte in 
Wim unter Joſeph ſchon von geheimen Polizeingenten, 
faux freres und mouches. Ein Theil der Hefe des 
Oeſtreich. VII. 15 
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Volks wurde bejoldet, um durch ihn Den andern zu 
bewachen, mit Geld wurden Blutöverwandte, Teichtfin 
nige, üppige Frauen, ungerathene Söhne, undankbar 
Freunde und Schüglinge, feile Domeftifen gegen ihre 
Nächſtſtehenden beftochen, um Verbrechen auf die Spur 
zu kommen, die oft gar nicht eriflirten, oft vergrößert 
wurden, um nur dad DVerbienft der Entdeckung zu he 
ben — zulegt mußten Complotte fogar ausdrücklich 
angeftiftet werden, damit nur nicht Die Diener -ver ge 
heimen Polizei für überflüſſig angeftelt angefehen wer 
den möchten. 


W. Die Büreaufratie. 


Der Mechanismus der Öftreihifchen Verwaltungs 
mafchine war bis auf Joſeph's Zeiten fo kraus und 
quer verwidelt und dad Chaos der Beamtenwirtbfchaft 
ein fo dunfel verworrened, knorriges und ftruppige 
Waldgehege gewefen, daß man ed dem rafchen enthu⸗ 
flaftiihen Kaifer nicht vervenfen Fann, daß er vor als 
len Dingen von vorn herein darauf bedadht war, mit 
der Rodeaxt einen neuen, lichteren Weg durch vieles 
gothifche Walddunkel fih zu bahnen und eine verein- 
fachtere Lenkung der ſchwerfälligen Mafchine durch ale 
Mittel fih zu verſchaffen. Manche dieſer Mittel war 
ren freilich für die geftrengen Büreaufraten höchſt fatal, 
ja faft ehrenrührig. Gleich bei Anfang feiner Regie 
rung im Januar 1781 führte Joſeph nämlich die f. g. 
Gonduitenliften ein, die die Präflventen aller 
Stellen von ſechs zu ſechs Monaten nach einem vor 
gefchriebenen Formulare auszufüllen Hatten. Dieſes 





227 


Formular enthielt funfzehn Rubriken. Sie betrafen 
den verbeiratbeten over chelojen Stand, die Kinders 
zahl, die Beſoldung, tie Nebeneinkünfte, pas Dienft- 
alter, die Fähigkeiten, den Fleiß, das Betragen, die 
Spradjfenntniffe, tie eiwanigen Kenntniffe in andern 
MWiffenfchaften, 3.8. in der dem Kaiſer jo lieben Geo⸗ 
metrie, Zeichnen u. f. w., Die Neigungen zum Spiele, 
zum Trunke, zum Vergnügen und fonfligen Lurus 
und Aufwand u. ſ. w. Nächft diefer allgemeinen Con⸗ 
trole führte der Kaifer jelbft noch eine fpeziele und 
fehr Scharfe. Seinen WUolerbliden entging fen Miß- 
brauch und Unfug. In den Beftrafungen war er uns 
erbittlich, felten ließ er Gnade für Recht ergehen. 
Namentlih Müßiggänger waren ihm, dem Unermüd⸗ 
lihen und raftlos Ihätigen, in innerfler Seele zuwider. 

Der Ranzlei= Schlendrian war ihm ein Gräuel. 
Gegen Ende November 1785 überrafchte er einmal 
früh acht Uhr die öſtreichiſch-böhmiſche Kanzlei mit 
feinem Befuche. Er Fam unbemerkt ins Rathözimmer 
und ſetzte fi) an die Seite des Kanzlerd mit den Wor⸗ 
ten nieder: „Graf Kollowrat, Sie müffen mir 
erlauben, daß ich heute einen Auscultator bei Ihnen 
mache. Er hörte darauf die Relationen ver Hofräthe 
an und notirte fi die Namen ver Referenten und 
ihre Vota auf einen Bogen Papier mit Bleiftift. Er 
ſchrieb im Julius 1786 an den ungarifchen Reichskanz⸗ 
Ier Srafen Carl Palffy Worte, die diefen gewiß 
nicht erquickt haben: „Leichter und gemächlicher iſt es 
freilih, wenn man feine Präfidial⸗Authorität in allem 
geltend macht und nur dem Dikafterial-StIendrian in 
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den Erpevitionen folgt, ohne fih zu bekümmern, oder 
zurüczufehen, ob und wie dad Gute und Anbefohlne 
geſchieht. Thut man daß, fo bleibt ver Staat in der 
papiernen Verfaſſung, in der er jeßt ſchwebt, 
wo nämlich unendlich viel gefchrieben und nichts ge⸗ 
than wird.“ 

Eben ein ſolcher Gräuel war Joſeph der Beförde⸗ 
rungsſchlendrian. Er ſchrieb im Februar 1783 an den 
erſten öſtreichiſchen Kanzler Grafen Leopold Kol⸗ 
lo wrat Worte, die dieſen gewiß auch nicht erquickt has 
ben: „Die Stelle eines Hofraths mag vorher immer die 
gewöhnliche Beförderung für die Hofſecretairs geweſen 
ſein; in Zukunft will ich es nicht mehr ſo haben: 
man muß aus den Provinzialräthen Hofräte 
wählen, um die politiche Stelle mit Männern zu bes 
fegen, die Nationalfenntniß haben x. Da ich noch 
Mitregent war, bin ich oft erftaunt, wenn im Staats⸗ 
rath die Ernennung eined Hofraths gefchehen, da auf 
meine Erfundigung, wer er vorher geweſen, meiftend 
die Antwort erfolgte, er war Hoflecretuir; und ehedem? 
Serretair des Minifterd Grafen von** u.f.m, 
fo zwar, daß die damaligen Hofräthe lauter vorma- 
ige Hofſecretairs und noch früher Privatfecretairg bei 
Minifterd gewejen. inmal Hatte man damit dem 
Staat die Verbindlichkeit aufgebürvet, ullerhand Pri—⸗ 
vatverdienfte zu belohnen, und mas noch übler war, 
dadurch Geſchäftsmänner befommen, die außer Wien 
nichtö gefehen haben, und im Conſeil mit der größten 
Zuverläfftgkeit über die Befchaffenheit eines Landes 
daher raijonniren, von melchem fie kaum geographifche 
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dabin verlegt Hatte, errichten wollte, lehnte er dieſe 
Ehre ab und fchrieb dem Magiſtrate und der Bürger- 
fchaft: „Wenn ic es einmal werde dahin gebracht 
haben, daß die Hungarn die wahren Verhältniffe zwi⸗ 
fhen dem König und Untertbanen allgemein anerfen= 
nen; wenn ich alle geiftliche und weltliche Mißbräuche 
werde abgeftellt, wenn ich Thätigkeit und Induſtrie 
erweckt, den Handel in Flor gebracht, das Land von 
einem Ende zum andern mit Straßen und fdhiffbaren 
Kanälen werde verfehen haben, wie ich es hoffe, wenn 
dann die Nation mir ein Monument errichten will, 
dann möchte ich ed vielleicht vervient haben, und dann 
werde ich e8 auch mit Dank annehmen.‘ Aber vie 
ungarifchen Edelleute wollten nichts von den Landesver⸗ 
befferungen willen und fo find Joſeph's großartige 
Pläne für dieſes Land alle unausgeführt geblieben. 

Joſeph war fo von dem Standpunft der mate- 
riellen Nüglichkeit im Winanzmefen. eingenommen, daß 
er fogar dem Handel mit nachgedruckten Büchern in 
feinen Staaten Förderung gab. Er erlaubte ven Nach» 
drud aller veutfchen, außerhalb feiner Staaten gedruck⸗ 
‚ten Bücher und fogar der Zeitungen. Das Geld 
folte im Lande bleiben, dad war Joſeph's unverän 
derlich feftgehaltener Gedanke. Sogar die geiftlichen 
Orden durften ſich nicht mehr beigehen lafſen, Bres 
viere, Miffale, Chorbücher, Antiphonarien und andere 
zum Gottesdienſt gehörige gedruckte Werke aus andern 
Ländern herbeizufchaffen, auch für dieſe Gattungen von 
Schriften wurden Anftalten zu inländiſchen Nachdrücken 
getroffen. 
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ihnen ihre Zweifel aufzuklären. — Nun eradhte ih 
es meiner Pflicht und derjenigen Treue gemäß, fo id 
dem Staate lebenslänglich geminmet babe, daß ih 
ernfigemeffeft auf die Erfüllung und Ausübung aller 
ohne Ausnahme von mir gegebenen Befehle und Grund⸗ 
fäte halte, welche ich nicht ohne Leidweſen vernad) 
läffigt fehe 30.” Hierauf fchreibt Joſeph denen, „die 
Borfteber, fei es geiftlihen, weltlichen oder Militair« 
Standes fein und bleiben wollen,” "eine Reihe 
von vierzehn Punkten vor, deren genauefte Beherzigung 
er ihnen einfchärft. Darin beißt es unter anderm: 
„Wer dem Staate dient, ſoll ſich felbem gänzlich wid⸗ 
men, fein Autoritätöftreit, Fein Geremoniel, 
feine Courtoiſie muß ihn von der Hauptſache ent- 
fernen. Zur Erreichung ded Ziele auf das Befte 
wirfen, der eifrigfte fein, am meiften Ordnung bei 
feinen Untergebenen halten, beißt ver erfte und vors 
nehmfte fein; 0b alfo Infinuata, Noten und 
dergleihen Kanzleifprünge, oder die Titu— 
laturen beobachtet, »b in Stiefeln, gefämmt 
und ungefanmt die Öejchäfte verrichtet werden, muß 
für einen vernünftigen Dann, der nur auf die Er- 
fülung derſelben fleht, ganz gleichgültig fein. Jeder 
muß fi) alles angelegen fein laſſen, was nur auf ir 
gend eine Weife:- zum Beten ver Mitbürger gereichet, 
zu deren Dienft mir fänmtlich beftimmt find. Zu dem 
Ende ift es nothwendig, daß in allen Aemtern 
zwifhen den Chefs und Subalternen Ord— 
nung, Ginverftändniß und wechfelfeitiges 
Vertrauen herrſche. ever Beamte muß - noth- 
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die deutſchen Provinzen. Der WUpnvotatenrabulifteret 
verfegte er damit ven Todesſtoß. Ihre fürchterliche 
Anzahl ſchmolz in Wien auf vierzig herunter, Der 
Raifer beſoldete fie, von den Parteien durſten fie ſchlech⸗ 
terdings nicht? nehmen, die Bezahlung erfolgte an das 
Bericht, in deffen Solve fle von nun an flanden. Jo⸗ 
feph führte im Jahre 1786 ein neues Eivil- und 
im Jahre 1787 ein neues Eriminalgefegbug 
eit. Beide waren in deutfcher Spradhe abgefaft und 
allen verftännlih. Dabei warb ald Hauptprincip aus⸗ 
geſprochen, daß vor dem Befege Gleichheit gelten folle. 
Die Tortut warb aufgehoben, eine Zeitlang auch, bis 
ſich Sofeph Durch das Ueberhandnehmen ſchwerer Ver 
brechen von deren Unentbehrlichfeit überzeugte, die To⸗ 
deäftrafe. Uber die furchtbar entehrenden Strafen des 
Prangerſtehens, Straßenkehrens und Schiffziehens mußte 
nun auch der Adel ſich gefallen laſſen. Joſeph wurde 
&uch hier von der alles generaliffrenden, nivellivenven 
and gleichmachenden Zeitphilefophte geleitet. Er machte 
bei den Strafen Teinen Unterfpied in ver Perſon. Er 
fand nicht, Daß der Adel, der eine fanftere Erziehung 
erhalten und ein feines Thrgefühl habe, Dadurch weit 
einpfinblicher geſtraft werbe, als Der unempfinvliche, 
toße, abgeſtumpfte ärmere Mann; er fand im Gegen⸗ 
theil, daß beſſete Erziehung, reichere Mittel der Bil⸗ 
dang, überhaupt günſtige äußere Verhäleniſſe cher er⸗ 
fchwerende als mildernde Umſtände ſeien. Er ließ den 
ſeinen Edelmann und ven wurden Slavoniet and Wal⸗ 
lachen an der naͤmlichen See Schiffe ziehen. Er äußerke 
andre: ‚Lafer iſt Laſter. Unter der 
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Lafterhaften fann Feiner einen Vorzug ha- 
ben.‘ 

Die Zierde aller Wiener Zirkel, vie fehöne Be 
trügerin Bräulein Baillou, mußte am Pranger 
fteben und ind Zuchthaus gehen. Der Graf Pod⸗ 
ſtatsky-Liechten ſtein, der fülfhe Banknoten ges 
macht Hatte, mußte fogar Öffentlich mit gefchornem 
Kopf, in grobes braunes Tuch gefleidet, in Ketten mit 
dem Befen die Straßen kehren. Vergebens Hatte Jo⸗ 
feph diefem Grafen felbft, ihm im Augarten begegnend, 
ein flüchtiges Wort der Warnung gegeben, der Unglüd: 
liche verftand es nicht und mußte nach der Straßen- 
fehrung , mit andern Verbrechern zufammengefchmiebet, 
Schiffe ziehen, mobei er zu Grunde ging. Des Gras 
fen Familie blieb bei Ehren, Joſeph zog feinen alten 
Bater zur Tafel und in feine Geſellſchaft. Der Adel 
aber ward Joſeph's Todfeind von dem Augenblicke an, 
wo der alte Obriftlieutenant der Garde von Szefuly 
in Wien, drei Tage nach einander, alle Tage zwei Stun 
den, auf der Bühne auf dem hohen Markte „zum erfpie- 
gelnden Beifpiel” am Pranger ftehen und ind Zucht- 
haus auf vier Jahre nad Szegedyn in Ungarn hatte 
gehen müffen. Szefuly hatte in feiner Negimentsfaffe 
ein Defizit von 97,000 Gulden Münze Hinterlaffen 
und dafjelbe vergebens durch alchemiftiiche Verſuche zu 
decken geftrebt. Szefuly war Maurer und Rofenfreu« 
zer. In den „freimüthigen Bemerkungen über bie 
Strafe Szekulys“ wird dem Kaiſer vorgeworfen, duß 
er es ganz deutlich zu erfennen gebe „er wolle de= 
nen Kerin zeigen, daß ihre Protection nichts 
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helfe.“ Gewiß iſt, daß Joſeph ſo wenig, wie Fried⸗ 
rich der Große in ſeinen ſpätern Jahren, eine große 
Meinung von dem Freimaurerorden hatte. Er äußert 
ſich in einem Handbillet vom 10. December 1785 über 
ihn eben ſo ſarkaſtiſch, wie Friedrich. Er ſagt, daß 
die Geheimniſſe der ſ. g. Freimaurergeſellſchaft ihm 
eben ſo unbewußt ſeien, als er deren Gaukeleien zu 
erfahren wenig vorwitzig jemals geweſen ſei. Er ſtellte 
fie in dieſem Handbillet, um Ausſchweifungen, fana⸗ 
tiſche engere Verbindung gegen Nichtmaurer und Geld⸗ 
ſchneiderei zu verhindern, unter Aufſicht des Staats. 





9. Die geheime Polizei und das Chiffrecabinet in ver Wiener Stallburg. 


So gleichgültig Iofeph gegen Die Maurer-Geheim- 
niffe war, fo wenig verſchmähte er es an die Spitze 
geheimer Orden zu treten — aus Eitelfeit theild, theild 
in der Abficht, fie zu feinen Zweden gebrauchen zu 
fünnen. Co mußten ihm die Sreimaurer, denen er 
fit) als Oberhaupt aller Logen an die Spitze zu ſtel⸗ 
Ien ausprüdlich erlaubte, und die Illuminaten dienen, 
um feine Abſichten auf Baiern zu fördern. Er brauchte 
den Haß aufgeflärter Baiern gegen die lafterhafte, faule 
und intolerante Pfaffheit, um ſich Unhänger zu machen. 
Während ver Baron Baſſus, Coſtanza und 
Knigge der Aufklärung und dem Illuminatenorden zu 
dienen glaubten, waren fie nur die Dupes von Joſeph — 
bi8 Friedrich der Große der Ungeber wurve für bie 
in ihrem Irrwahn Deftreih und dem bairijchen Aus⸗ 
taufche dienenden Illuminaten. Für nichts in ver Welt 
hatte Joſeph größere Vorliebe, als für die Geheim- 
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niffe, die ihm die geheime Polizei, die Raunig nad 
dem Mufter ver Barifer eingeführt Hatte, aufſchloß. 
Es gehört zu den eigenften Eigenthümlichfeiten des Vor⸗ 
fümpfers der Beglückungsgewalt, daß er mit ſolchem 
Behagen fich der Handhabung ver Poltzeifünfte über 
ließ: - dafür war ihm fein Geld zuviel. Schon fein 
Großvater Kart VI. Hatte fih mit ſchwerem Gelbe 
bezahlte geheime Agenten an allen Höfen gehalten, um 
die pragmatifche Sanction zu pouffiren. Sie gaben ihm 
unter andern Kunvihaft von dem Plane des Mar«. 
ſchalls Bellsisle, feine Tochter Maria Therefia 
und feinen Schwiegerfohn Franz, den er Ausgangs des 
Jahres 1738 aus einer Art von Ungnade nad) Toſcana 
verwieſen hatte, nicht mehr aus Italien heraus nad 
Bien zu Iaffen, fondern mit Hülfe einer Bartei im Ses 
nate von Venedig — dem dafür Mantua als Lockſpeiſe 
von ferne gezeigt worden war — aufzufangen und fe 
ange in Grenoble gefangen zu halten ald Geißeln für 
Eurdpa's Ruhe, bis die öſtreichiſche Succefflon erle⸗ 
digt worden. — In Wien ſelbſt aber war damals 
die gewoͤhnliche Polizei die erbärmlichfte und die Stadt 
fo vol von namentlich franzöſiſchen Spionen, daß ber 
Miniſtet Fleury eine förmliche Veſchwerde einmal 
führte über eine zu lange Unterredung des Herzogs 
Fraunz mit dem engliſchen Geſandten Robinſom. 
Kaunig hatte ſehr ſchlau die Keuſchheits⸗CTonrmiſſinnen 
ver Kaiſerin Therefia benutzt, um eine ſtattliche geheime 
Polizei auf De Beine za bringen. Er verband mit 
derſelben das Chiffrecabinet Wär vie geheime 
diplomatiſche Correſpondenz durch Ehiffern, wie für 
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die Enträthfelung fremder Ehiffern ward in diefem fo 
herüchtigt gewordenen Wiener Chiffrecabinet in ver 
Stalburg ein Inftitut gegründet, das felbft die Pa— 
rifer Anftalten diefer Gattung übertraf und das mit 
zömifcher Disciplin regiert wurde, denn die gutbezahl- 
ten Dechiffreurd durften faft nur unter fich ſelbſt Um⸗ 
gang haben und waren aufs Allerftrengfte überwacht. 
Es konnte nicht fehlen, daß die Verlegung des Brief- 
geheimniffes auf einer fo großen Länderausdehnung, 
wie von Hamburg bis Mailand und von Brüffel bis 
Belgrad, nothwendig große Geheimniſſe in ihrem Keim 
und Urfprung in die Hände liefern mußte. Fried— 
rich der Große war darüber einigemale in Wuth 
und verftieß deshalb fogar einige Gabinetäfecretaire. 
Doch ward Joſeph, wie Ludwig XVI., wie Kaiſer 
Paul (dem es das Leben koſtete) und wie ſelbſt der 
kluge Napoleon wiederholt durch abſichtlich ge— 
ſchmiedete Intercepte und eine vermeintliche Contre⸗ 
Polizei myſtifizirt. Man gängelte ihn und betrog ihn, 
um perſönliche Gunſt oder Verfolgung auf Individuen 
zu wenden, um verhaßte Nebenbuhler zu befeitigen, um 
eine im Wege ſtehende Coterie zu ſtürzen. Joſeph, wie 
Hormayr verſichert, iſt wiederholt anf ganz falſche 
Fährten geführt worden. Er verlor einen feiner beften 
Gabinetöfecretaire Günther Durch einen folchen nie⸗ 
derträchtigen Betrug. Selbft der Aufſtand des Hor ja 
ift zum Teil nur durch Mißverfland ungefchidter 
Agents provocateurs entjprungen. Es wimmelte in 
Wien unter Yofepb ſchon von geheimen Poltzeiagenten, 
faux freres und mouches. Ein Theil ver Hefe des 
Oeſtreich. VIII. 15 
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Volks wurde befoldet, um durch ihn den andern zu 
bemachen, mit Geld wurden Blutöverwandte, Teichtfins 
nige, üppige Brauen, ungerathene Söhne, undankbare 
Freunde und Schüßlinge, feile Domeftifen gegen ihre 


Nächftftehenden beftochen, um Verbrechen auf die Spur 


zu fommen, die oft gar nicht eriflirten, oft vergrößert 
wurden, um nur dad DVerdienft der Entverfung zu he 
ben — zuletzt mußten Gomplotte fogar ausdrücklich 
angeftiftet werden, damit nur nicht die Diener der ges 
heimen Polizei für überflüffig angeftellt angefehen wer⸗ 
den möchten. 


W. Die Büreaufratie. 


Der Mechanismus der Öftreichifchen Verwaltungs⸗ 
mafchine war bis auf Joſeph's Zeiten fo Fraus und 
quer verwidelt und dad Chaos der Beamtenwirthfchaft 
ein fo dunkel verworrenes, Tnorriged und ftruppiges 
Waldgehege gewefen, daß man es dem rafchen enthus 
ftaftiichen Kaifer nicht verdenfen kann, daß er vor al- 
fen Dingen von vorn herein darauf bedacht war, mit 
der Rodeart einen neuen, lichteren Weg durch viefes 
gothifche Walddunkel fih zu bahnen und eine verein- 
fachtere Lenkung der fchwerfälligen Mafchine durch alle 
Mittel fi zu verfchaffen. Manche diefer Mittel war 
ren freilich für die geftrengen Büreaufraten höchſt fatal, 
ja faft ehrenrührig. Gleich bei Anfang feiner Regie 
rung im Ianuar 1781 führte Joſeph nämlich die ſ. g. 
Gonduitenliften ein, die die Präflventen aller 
Stellen von ſechs zu ſechs Monaten nach einem vor- 
gefchriebenen Vormulare auszufüllen Hatten. Dieſes 
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Formular enthielt funfzehn Rubriken. Sie betrafen 
den verbeiratheten oder chelojen Stand, die Kinder⸗ 
zahl, die Beſoldung, tie Nebeneinkünfte, dad Dienft- 
alter, die Fähigkeiten, den Fleiß, das Betragen, die 
Spradjfenntniffe, die elmanigen Kenntniffe in andern 
Wiffenfchaften, 3.8. in der dem Kaiſer fo lieben Geo- 
metrie, Zeichnen u. f. w., Die Neigungen zun Spiele, 
zum Trunke, zum Vergnügen und fonfligen Lurus 
und Aufmand u. ſ. w. Nächft diefer allgemeinen Con⸗ 
trole führte der Kaifer ſelbſt noch eine fpeziele und 
ſehr ſcharſe. Seinen Uolerbliden entging Fein Miß⸗ 
brauch und Unfug. In den Beftrafungen war er uns 
erbittlich,, felten ließ er Gnade für Recht ergehen. 
Namentlich Müßiggänger waren ihm, dem Unermüd⸗ 
lichen und raftlos Thätigen, in innerfter Seele zumiver. 

Der Ranzlei= Schlendrian war ihm ein Gräuel. 
Gegen Ende November 1785 überrafchte er einmal 
früh acht Uhr die öſtreichiſch-böhmiſche Kanzlei mit 
feinem Beſuche. Er Fam unbemerkt ins Rathazimmer 
und feßte fi) an die Seite des Kanzlerd mit den Wor⸗ 
ten nieder: „Graf Kollowrat, Sie müffen mir 
erlauben, daß ich heute einen Auscultator bei Ihnen 
mache. Er hörte darauf die Relationen ver Hofräthe 
an und notirte fi) die Namen der Referenten und 
ihre Vota auf einen Bogen Papier mit Bleiftift. Cr 
fhrieb im Julius 1786 an den ungarifihen Reichskanz⸗ 
ler Grafen Carl Palffy Worte, die diefen gewiß 
nicht erquicht haben: „Leichter und gemächlicher iſt es 
freilih, wenn man feine Präfidial⸗Authorität in allem 
geltenn macht und nur dem Dikaſterial⸗Schlendrian in 
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den Erpevitionen folgt, ohne fi zu bekümmern, oder 
zurückzuſehen, ob und wie dad Gute und Anbefohlne 
geſchieht. Thut man Das, fo bleibt ver Staat in der 
papiernen DVerfaffung, in der er jegt ſchwebt, 
wo nämlich unendlich viel gefchrieben und nicht ges 
than wird.“ 

Eben ein folder Gräuel war Joſeph Der Befürbe- 
zungsfchlenprian. Er fchrieb im Februar 1783 an den 
erften öftreihifchen Kanzler Grafen Leopold Kol 
lowrat Worte, die diefen gewiß auch nicht erquickt bes 
ben: ‚Die Stelle eines Hofraths mag vorher immer bie 
gewöhnliche Beförderung für die Hofſecretairs geweſen 
fein; in Zukunft will ich es nicht mehr fo Haben: 
man muß aus den Brovinzialräthen Hofrätke 
wählen, um bie politifche Stelle mit Männern zu be 
fegen, vie Nationalfenntniß haben ꝛc. Da ih nod 
Mitregent war, bin ich oft erflaunt, wenn im Staats⸗ 
rath die Ernennung eines Hofraths gefchehen, da auf 
meine Erfundigung, wer er vorher gewefen, meiftens 
die Antwort erfolgte, er war Hofſecretair; und ehedem? 
Serretair des Miniſters Grafen von** u. ſ. w., 
fo zwar, daß die damaligen Hofräthe lauter vorma⸗ 
ige Hofjerretaird und noch früher Privatfecretairs bei 
PMinifterd geweſen. inmal Hatte man damit vem 
Staat die Verbindlichkeit aufgebürdet, allerhand Bri« 
vatyerdienfte zu belohnen, und mas noch übler war, 
dadurch Gefchäftsmänner befommen, die außer Wien 
nichtö gefehen haben, und im Conſeil mit der größten 
Zuverläffigkeit über die Befchaffenheit eines Landes 
daher raifonniren, von welchem fie kaum geographiſche 
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Begriffe hatten. Dies bat jest alles au ge— 
hört, mein Herr Kanzler! Die Hofräthe, welche 
ih ernennen werde, müſſen vorher als Gubernial- 
Räthe in Provinzen Beweiſe ihrer Fähigkeiten abgelegt 
haben, fonft kommen auch vie nicht hieher.“ 

Höchſt merkwürdig und in feiner Art einzig. ift 
das berühmte Handbillet, das Joſeph vor feiner Ab⸗ 
reife nach Italien im Jahre 1733 den Chefs der Re⸗ 
gierungsftellen hinterließ und mworinnen er dad Gange 
der Pflichten eined Beamten zufammenfaßte.. „Drei 
Sahre, fagt er darin, find nun verfloffen, daß ich die 
Regierung habe übernehmen müſſen. Ich Habe durch 
felbige Zeit in allen Theilen der Apminiftration meine 
Grundſätze, meine Gefinnungen, meine Abfichten ‚mit 
nicht geringer Mühe, Sorgfalt und Langmuth fattfam 
zu erfennen gegeben. Ich Habe mic) nicht begnügt, 
einmal eine Sache nur zu befeblen, ich habe fie auß«- 
gearbeitet und entwidelt; ich habe die Vorurtheile und 
alten eingewurzelten Gewohnheiten durch Aufklärung 
geſchwächt und mit Beweiſen beftritten; ich habe die 
Liebe, jo ich für das allgemeine Befte empfinde, und 
den Eifer für deſſen Dienft jedem Staatöbeamten einzu- 
flößen gejucht; ich habe gezeigt, daß, von fich ſelbſt 
anzufangen, man feine andere Abficht in feinen 
Handlungen haben müfle, ald den Nugen und daß 
Befte der größeren Zahl; ich habe den Chefs Vertrauen 
gefchenft und Gewalt eingeräumt; Borftelungen und 
beigebrachte Urfachen babe ich von den Chefs, ſowie 
von Jedermann immer mit Vergnügen aufgenommen; 
täglich und ſtündlich war ihnen meine Ihür offen, 
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ihnen ihre Zweifel aufzuklären. — Nun eradite id 
es meiner Pflicht und derjenigen Treue gemäß, fo id 
dem Staate lebenslänglich gewidmet habe, daß id 
ernfigemeffeft auf die Erfüllung und Ausübung aller 
ohne Ausnahme von mir gegebenen Befehle und Grund» 
fäge halte, welche ich nicht ohne Leidweſen vernach⸗ 
läffigt ſehe 20.” Hierauf fohreibt Iofeph denen, „die 
Borfteher, ſei e8 geiftlichen, weltlichen oder Militair 
Standes fein und bleiben wollen, "eine Reihe 
von vierzehn Punkten vor, deren genauefte Beberzigung 
er ihnen einfchärft. Darin Heißt ed unter anderm: 
„Wer dem Staate dient, ſoll fich felbem gänzlich wid: 
men, Fein Autoritätöftreit, fein Geremoniel, 
feine Eourtoijie muß ihn von der Hauptſache ent» 
fernen. Zur Crreihung des Zieled auf das Beſte 
wirken, ver eifrigfte fein, am meiften Ordnung bei 
feinen Untergebenen halten, beißt ver erfte und vors 
nehmſte fein; ob alfo Infinuata, Noten und 
dergleichen Kanzleijprünge, oder die Titu— 
laturen beobachtet, vb in Stiefeln, gefämmt 
und ungefämmt die Gejchäfte verrichtet werden, muß 
für einen vernünftigen Mann, der nur auf die Er- 
fülung verjelben fleht, ganz gleihhgültig fein. Jeder 
muß ſich alle angelegen fein laffen, was nur auf ir 
gend eine Weife:-zum Beiten der Mitbürger gereichet, 
zu deren Dienft wir ſämmtlich beftimmt find. Zu dem 
Ende ift es notbwendig, daß in allen Aemtern 
zwifchen ven Chefs und Subalternen Ord— 
nung, Ginverftänpniß und wechfelfeitiges 
Vertrauen berriche. Jeder Beamte muß - notb- 


231 


wendig einen ſolchen Trieb zu feinen Gefchäften haben, 
Daß er niht nad Stunden, nicht nach Tagen, nicht 
nach Seiten, fondern nach der Wichtigkeit des Gegenftan- 
des feine Arbeit berechne. Die Expedirung der Befehle, 
fo wie die Berichtserftattungen follen nicht auf den or⸗ 
dentlihen Rathstag gefchoben werben, ſondern in wich“ 
tigen Bällen unverzüglich gejchehen;, jeder muß von 
dem Triebe für dad Beſte des Dienftes befeelt- fein. 
Eigennuß von aller Gattung ift das unverzeihlichfte 
Laſter eined Staatöbeamten und das DBerverben aller 
Gefchäfte; dies tft nicht allein von dem Geldgewinn 
zu verftehen, ſondern auch von allen jenen Handlungen, 
wodurch Pflicht und Wahrheit verfäumt und verhehlt 
werden. Da dad Gute nur eins fein kann, nämlid 
jenes, fo die größte Zahl betrifft, und alle 
Provinzen der Monardhie nur ein Ganzes ausmachen, 
fo müffen nothbwendig VBorurtheile und Eifer- 
ſucht, fo bis jeßt Öfterö zwifchen Nationen und 
Provinzen, jo wie zwiſchen ven Departemen« 
tern fo viele Hinderniffe und unnütze Schreibereien 
verurfacht haben, gänzlich aufhören und jeder Beamte 
muß fih nun ganz eigen machen, daß bei dem Staats⸗ 
förper, wie bei dem menfchlichen, wenn nicht jeder 
Theil gefund iſt, alle leiden: Nation und Reli« 
gion müffen keinen Unterſchied machen und 
als Brüder in einer Monarchie müflen alle fich gleich 
verwenden, um einander nubbar zu fein. Widrigen⸗ 
fall8 werden die verfchiedenen Zweige der Monarchie 
unter fich verwidelt und verfannt. Schon vom Lars 
desfürſten anzufangen, denkt mancher, daß er das 
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Bermögen des Staats und jeiner Unter 
thbanen als fein vollflommenes Eigenthun 
anjehen Eönne; glaubt, daß die Vorſicht Miliv- 
nen Menfchen für ihn erichaffen hat und läßt es ſich 
dabei träumen, daß er für den Dienſt diefer Millionen 
zu feinem Blag von felber beſtimmt worden iſt. Manche 
glauben die Plusmaderei zum einzigen Augen⸗ 
merke machen zu müflen. Ich betrachte die Yinangen 
nicht in diefem Geflchtöpunfte mit dem großen Haufen. 
Ih erwäge hierbei, daß, da die Belegung und Ge 
fällsbenutzung willkürlich vom Landesfürften und ſei⸗ 
ner Binanzftele abhängt und da ein jedes Individuum 
fein Vermögen mit einem blinden Vertrauen auf den 
Zandesfürften compromittirt, jeder nur in ſoweit be 
legt werden darf, ala es die unumgängliche Nothwen⸗ 
digkeit des Staats nad) feinen mannigfaltigen DBebürf 
niſſen fordert, daß außerdem der Monarch nichts ver 
ſchwenden, vie Abgaben auf die leichteſte und wohl⸗ 
feilfte Urt erheben und den Staat in allen feinen Theis 
len zu bedienen trachten jol, wofür er dem Allgemei- 
nen und jedem Individuum Rechenfchaft zu geben ſchul⸗ 
dig ifl. Seinem eigenen DVorurtheile für Perſonen, 
der Sreigebigkeit felbft gegen Nothleidende, wiewohl 
einer der vorzüglichften Tugenden, darf er fich bei Der- 
waltung der ihm nicht angehörigen Staatseinkünfte 
feineswegs überlaffen, fondern nur mit dem ihm ald 
Particulier eigentbümlihen Vermögen fid 
dergleichen Vergnügen verſchaffen. Sollte 
er aber nach Hinlänglicher Verſetzung der Monardie 
in allen ihren Theilen etwas Anjehnliches in den Aus- 
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gaben erſparen fünnen, fo ift er ſchuldig, es in ver 
Einnahme durch Nachlaffungen zu vermindern, weil 
der Bürger nicht für den Ueberfluß, fon» 
dern nur für das Bedürfniß des Staats bei- 
tragen ſoll.“ 

Der Auffap ſchloß mit den Worten: „ Ber mit 
mir gleich denkt und fich als ein wahrer Diener bes 
Stautd felbem ganz mit Hintanfegung aller andern 
Nücfichten widmen will, für diefen werden vorftehende 
Sätze begreiflih fein und in der Ausübung eben fo 
wenig ald mir bejchwerlich fallen. Jener aber, ver 
nur dad feinem Dienfte anklebende utile und ho- 
norificum zum Augenmerk hat, die Bedienung des 
Staatd aber ald ein Nebending betrachtet, ver fol es 
lieber vorauß fagen und ein Amt verlaffen, zu 
dem er weder würdig noch fühig ift, da felbes eine 
warme Seele für das Beſte des Staatd und eine 
vollfommene Entjfagung feiner felbft und aller Gemäch⸗ 
lichkeiten erfordert. Dieſes ift, was ich jedermann zu 
‚erkennen zu geben finde, damit das wichtige Werk ver 
Staatöverwaltung zu feinem wefentlicyen Endzwecke ges 
leitet werde.” | 
11. Gentralifationg- Pläne. Joſeph's Meinung über die Reorganifation 

Deutichlants. 

Durch alle Verordnungen Joſeph's Teuchtete immer 
fein nie aus den Augen gelafiener Regierungsplan her- 
vor, alle feine Ränder in Einen Staat, alle feine Völ⸗ 
fer in Eine Nation zu vereinigen. Ein Schüler jener 
generalifirenden PhHilofophie des achtzehnten Jahrhun⸗ 
dertö, die den allgemeinen Begriff Menfch über alle 
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individuellen Unterſchiede Hinaufiegte, ging Joſeph ener= 
giſch auf das eine Ziel los, alle die in Natur, Sitten 
und Gultur unter fich jo verfchienenen Provinzen Oeſt⸗ 
reichs durch eine gleichförmige PVeriaflung und Geſetz⸗ 
gebung ylöglih zu einem einigen großen Ganzen zu 
verbinden. In Joſeph lebte die alte ghibellinifche Politik 
der Hohenflaufen wieder auf. Die nicht germanijchen 
Nationalitäten, die Kirche und das Landesfürftennhum 
befämpfend, fchwebte ihm die alte Idee des Kaiſerthums, 
der Gedanke an eine deutſche Hegemonie vor Augen. 
Er fagte einmal 1731 bei der Durchreiſe nach den 
Niederlanden in Regensburg von dem baufülligen Rath⸗ 
hauſe, wo bie Sigungen des Reichstags gehalten wur⸗ 
den, mit fichtbarer Anipielung auf ein noch größeres 
baufäliges Haus: „Si la maison s’ecroule, le 
reces de l’Empire sera fait.“ Aber in die— 
ſem Haufe faß ein fehr aufmerkjamer Herr, der zwar 
nur Lehnsmann und Mitbewohner war, Fried rich 
der Große — und die Idee, wirklicher römischer 
Kaifer wieder zu werden, dergeftalt zu werben, daß der 
Papſt wieder römifcher Biſchef wurde, konnte nur aus⸗ 
geführt werden, wenn Joſeph der nordiſchen Semi- 
ramis ein morgenländifches Kaiſerthum zuließ. 

So mußte der wiedererflandene Friedrich 1. 
fiy darauf beſchränken, die Erbflaaten Deftreihs in 
eine neue Form aus Einen Guffe umzuwandeln. Er 
fchrieb deshalb im Januar 1785 an einen ungarifchen 
Magnaten, der ihm VBorftelungen wegen Cinführung 
der deutfchen Sprache in den ungarifchen Gerichtshöfen 
gemacht hatte: „Die deutfhe Sprade ift Uni— 
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verfaliprade meines Reichs; warum follte ich vie 
Geſetze unb die Öffentlichen Gefchäfte in einer einzigen Pro= 
vinz nad) der Nationalfprache derſelben traktiren laſſen? 
Ih bin Raifer des deutfhen Reichs; dem zu 
Folge find die übrigen Staaten, die ich be= 
fie, Provinzen, die mitdem ganzen Staat 
in Bereinigung einen Körper bilden, wo- 
von ich das Haupt bin.“ ben fo fehrieb er im 
Detober 1757 an einen feiner Breunde: „Als Negent 
eined großen Reichs muß ich den ganzen Umfang meis 
ned Staatd vor Augen haben, den icy mit einem Blicke 
umfaffe, und kann auf die feparaten Stimmuns 
gen einzelner Provinzen, die nur ihren engen Kreis 
betrachten, nicht alezeit Nücficht nehmen. Das Prix 
vat-Beſte ift eine Chimäre.“ 

Intereffant, bejonders für das, mus unfere Tage 
bewegt, ift des Kaiſers Anficht über die Reorgas 
nifation Deutſchlands. Gr Iegte fie in einem 
Briefe an den Coadjutor Dalberg nieder d.d. Wien, 
13. Juli 1757: es ift Elar, daß er fih über die 
Schwierigkeit diefer Aufgabe Feine Illuſionen machte. 

„Ich babe, mein lieber Baron,’ fchreibt er, „mit 
vielem Vergnügen Ihr Schreiben durch den Grafen 
von Trautmanns dorf erhalten. Recht gern nehme 
ich dad Anerbieten an, welched® Sie mir machen, Ihre 
Anfichten über die Mittel mir mitzutheilen, um das 
allgemeine Wohl Deurjchlands zu erzielen, unſres ges 
meinjchaftlichen Vaterlandes, das ich gern fo nenne, 
weil ich es liebe und ſtolz darauf bin, ein Deut 
her zu fein. Wir Haben barin eine völlig gleiche 
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Volks wurde bejoldet, um durch ihn den andern zu 
bewachen, mit Geld wurden Blutöverwandte, Teichtfin- 
nige, üppige Frauen, ungerathene Söhne, undankbare 
Freunde und Schüglinge, feile Domeftifen gegen ihre 
Nächititehenden beftochen, un Verbrechen auf die Spur 
zu kommen, die oft gar nicht eriflirten, oft vergrößert 
wurden, um nur dad DVerbienft der Entderfung zu ha 
ben — zulegt mußten Complotte fogar ausdrücklich 
angeftiftet werden, damit nur nicht Die Diener der ge 
heimen Polizei für überflüfftg angeftellt angefehen wer. 
den möchten. 


W. Die Büreaufratie. 


Der Mechanismus der öſtreichiſchen Verwaltungs 
mafchine war bis auf Joſeph's Zeiten fo kraus und 
quer verwidelt und dad Chaos der Beamtenwirthfchaft 
ein jo dunkel verworrenes, knorriges und fruppiges 
Waldgehege geweien, daß man ed dem rafchen enthus 
fiaſtiſchen Kaifer nicht verdenken Tann, daß er vor als 
len Dingen von vorn herein darauf bedacht war, mit 
der Nodeart einen neuen, lichteren Weg durch vieles 
gothifche Walddunkel ſich zu bahnen und eine verein 
fachtere Lenkung der fchwerfälligen Mafchine durch alle 
Mittel fich zu verfchaffen. Manche viefer Mittel was 
ren freilich für die geflrengen Büreaufraten höchſt fatal, 
ja faft ehrenrührig. Gleich bei Anfang feiner Regie 
rung im Januar 1781 führte Jofeph nämlich Die ſ. g. 
Bonduitenliften ein, die die Präſidenten aller 
Stellen von ſechs zu ſechs Monaten nach einem vor 
gefchriebenen Bormulare auszufüllen Hatten. Dieſes 
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Formular enthielt funfzehn Rubriken. Sie betrafen 
den verbeiratheten over chelofen Stand, die Kinder⸗ 
zahl, die Befoldung, Die Nebeneinkünfte, das Dienft« 
alter, die Fähigkeiten, den Fleiß, das Betragen, die 
Spradhfenntniffe, die etwanigen Kenntniffe in andern 
Wiffenfchaften, z. B. in der dem Kaifer fo lieben Geo— 
metrie, Zeichnen u. . w., die Neigungen zum Spiele, 
zum Trunke, zum Vergnügen und jonfligen Luxus 
und Aufwand u. ſ. w. Nächſt diefer allgemeinen Con⸗ 
trole führte der Kaiſer ſelbſt noch eine ſpezielle und 
ſehr ſcharfe. Seinen Adlerblicken entging Fein Miß- 
brauch und Unfug. In den Beſtrafungen war er un⸗ 
erbittlih, felten Tieß er Gnade für Recht ergehen. 
Namentlih Müßiggänger waren ihm, dem Unermüd— 
lichen und raftlos Thätigen, in innerfter Seele zuwider. 
Der Ranzlei= Schlenvrian war ihm ein Gräuel. 
Gegen Ende November 1785 überrafchte er einmal 
früh acht Uhr die öftreichifch= böhmifche Kanzlei mit 
feinem Befuche. Er Fam unbemerkt ind Rathszimmer 
und feßte fid) an Die Seite des Kanzlerd mit den Wor⸗ 
ten nieder: „Graf Kollowrat, Sie müflen mir 
erlauben, daß ich heute einen Auscultator bei Ihnen 
mache.’ Er hörte darauf die Relationen ver Hofräthe 
an und notirte fich die Namen der Neferenten und 
ihre Vota auf einen Bogen Papier mit Bleiftift. Er 
fhrieb im Julius 17686 an den ungarifchen Reichskanz⸗ 
ler Srafen Carl Balffy Worte, die diefen gewiß 
nicht erquickt Haben: „Leichter und gemäcdhlicher iſt es 
freilich, wenn man feine Praftvial-Authorität in allem 
gelten macht und nur dem Dikaſterial⸗Schlendrian in 
15 * 
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den Expeditionen folgt, ohne fh zu bekümmern, over 
zurüdzufehen, ob und wie dad Gute und Anbefohlne 
geſchieht. Thut man das, fo bleibt ver Staat in der 
papiernen Berfaflung, in ber er jegt ſchwebt, 
wo nämlich unendlich viel gefchrieben und nichts ge 
than wird.‘ 

Eben ein folcher Gräuel war Iofeph der Befoörde⸗ 
rungsſchlendrian. Er jchrieb im Februar 1783 un den 
erſten öftreichifchen Kanzler Grafen Leopold KRol- 
lowrat Worte, die diefen gewiß auch nicht erquickt bes 
ben: ‚Die Stelle eined Hofrathd mag vorher immer bi 
gewöhnliche Beförderung für vie Hofſecretairs geweſen 
fein; in Zukunft will ich es nicht mehr fo Haben: 
man muß aud den Provinzialräthen Kofrätke 
wählen, um vie yolitifche Stelle mit Männern zu bes 
fegen, die Nationalkennmiß haben x. Da ich noch 
Müregent mar, bin ich oft erftaunt, wenn im Staats⸗ 
rath die Ernennung eines Hofraths geichehen, da auf 
meine Erfundigung, wer er vorher gewefen, meiftens 
die Antwort erfolgte, er war Hoflecretair; und ehedem? 
Secretair des Minifters Grafen von ** u. ſ. w., 
jo zwar, daß die damaligen Hofräthe lauter vorma⸗ 
lige Hofjecretaird und noch früher Privatfecretairs bei 
Minifterd geweſen. Einmal hatte man damit vem 
Staat die Verbindlichkeit aufgebürdet, ullerhand Prise 
vatverdienfte zu belohnen, und was noch übler war, 
Dadurch Beichäftsmänner befommen, die außer Wien 
nichtö geſehen haben, und im Conſeil mit ber größten 
Zuverläffigkeit über die Beichaffenheit eines Landes 
daher raifonnisen, von welchem fie Taum geographifche 
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Begriffe hatten. Died Hat jebt alles au ges 
bört, mein Herr Kanzler! Die Hofräthe, welche 
ih ernennen werde, müllen vorher als Gubernial- 
Käthe in Provinzen Beweiſe ihrer Fähigkeiten abgelegt 
haben, fonft Eommen auch vie nicht hieher.“ 

Höchft merkwürdig und in feiner Art einzig. tft 
das berühmte Handbillet, das Iofeph vor feiner Ab⸗ 
reife nach Italien im Jahre 1733 den Chefs der Re⸗ 
gierungsftellen hinterließ und mworinnen er das Ganze 
der Pflichten eined Beamten zujammenfaßte. „Drei 
Jahre, fagt er darin, find nun verfloflen, daß ich die 
Regierung habe übernehmen müffen. Ich Habe durch 
felbige Zeit in allen Theilen der Aominiftration meine 
Grunvfäße, meine Gefinnungen, meine Abſichten mit 
nicht geringer Mühe, Sorgfalt und Langmuth ſattſam 
zu ertennen gegeben. Ic habe mic) nicht begnügt, 
einmal eine Sache nur zu befehlen, ich habe fle aus— 
gearbeitet und entwidelt; ich habe die Vorurtheile und 
alten eingemwurzelten Gewohnheiten durch Aufklärung 
geſchwächt und mit Beweiſen beftritten; ich babe die 
Liebe, fo ich für das allgemeine Befte empfinde, und 
den Eifer für deſſen Dienft jedem Staatöbeamten einzu- 
flößen geſucht; ich habe gezeigt, daß, von fich felbft 
anzufangen, man Feine andere Abficht in feinen 
Handlungen haben müfle, als den Nuten und das 
Befte der größeren Zahl; ich habe den Chefs Vertrauen 
gefhenft und Gewalt eingeräumt; Borftellungen und 
beigebrachte Urſachen habe ich von den Chefs, ſowie 
von Jedermann immer mit Vergnügen aufgenommen; 
täglich und ſtündlich war ihnen meine Ihür offen, 
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ihnen ihre Zweifel aufzuklären. — Nun ernachte id 
e8 meiner Pflicht und derjenigen Treue gemäß, fo id 
dem Staate lebenslänglich gewidmet babe, daß id 
ernfigemefleft auf die Erfüllung und Ausübung afler 
ohne Ausnahme von mir gegebenen Befehle und Grund⸗ 
ſätze Halte, welche ich nicht ohne Leidweſen vernach⸗ 
läſſigt fehe 30." Hierauf fchreibt Iofegh denen, „die 
Borftcher, fei es geiftlichen, weltlichen oder Militair- 
Standes fein und bleiben wollen,” "eine Reihe 
von vierzehn Punkten vor, deren genauefte Beherzigung 
er ihnen einfchärft. Darin heißt es unter anderm: 
„Wer dem Stuate dient, ſoll ſich felbem gänzlich wir: 
men, fein Autoritätöftreit, fein Geremoniel, 
feine Courtoiſie muß ihn von der Hauptſache ent- 
fernen. Zur Erreihung des Zieled auf das Beſte 
wirfen, der eifrigfte fein, am meiften Ordnung bei 
feinen Untergebenen halten, heißt der erfle und vor« 
nehmfte fein; 06 alfo Injinunta, Noten und 
dergleichen Kanzleijprünge, oder die Titu- 
laturen beobaditet, ob in Stiefeln, gefämmt 
und ungefämmt die Gejchäfte verrichtet werden, muß 
für einen vernünftigen Mann, der nur auf die Er⸗ 
fülung verjelben fleht, ganz gleidigültig fein. Jeder 
muß fi) alled angelegen fein laffen, was nur auf ir 
gend eine Weile zum Beten der Mitbürger gereichet, 
zu deren Dienft wir ſämmtlich beftimmt find. Zu dem 
Ende ift es nothwendig, daß in allen Aemtern 
zwiſchen den Chefs und Subalternen Ord— 
nung, Ginverftänpniß und wechfelfeitiges 
Vertrauen herriche. ever Beamte muß notb- 


wendig einen joldyen Trieb zu feinen Gefchäften haben, 
daß er nicht nach Stunden, nicht nach Tagen, nicht 
nach Seiten, fondern nach der Wichtigkeit des Gegenflan- 
des feine Arbeit berechne. Die Expedirung ber Befehle, 
fo wie die Berichtserftattungen follen nicht auf den or⸗ 
dentlichen Rathstag gefchoben werben, fondern in wich“ 
tigen Bällen unverzüglich gejcheben;, jeder muß von 
dem Triebe für dad Beſte des Dienftes befeelt- fein. 
Eigennuß von aller Gattung ift das unverzeihlichſte 
Zafter eines Staatöbeamten und das Verderben aller 
Gefchäfte; Dies ift nicht allein von dem Geldgewinn 
zu verftehen, ſondern auch von allen jenen Handlungen, 
wodurch Pflicht und Wahrheit verfäumt und verhehlt 
werden. Da dad Gute nur eins fein kann, nämlid 
jenes, fo die größte Zahl betrifft, und alle 
Provinzen der Monarchie nur ein Ganzes ausmachen, 
fo müffen nothwendig Vorurtheile und Eifer- 
ſucht, fo bis jeßt Öfterö zwifchen Nationen und 
Provinzen, jo wie zwifchen den Departemen« 
tern fo viele Hinderniffe und unnütze Schreibereien 
verurfacht haben, ganzlih aufhören und jeder Beamte 
muß fih. nun ganz eigen machen, daß bei den Staats⸗ 
förper, wie bei dem menschlichen, wenn nicht jeder 
Theil geſund iſt, alle leiden: Nation und Reli— 
gion müffen keinen Unterfhhied machen und 
als Brüder in einer Monarchie müſſen alle fich gleich 
verwenden, um einander nußbar zu fein. Widrigen⸗ 
falls werben die verfchievenen Zweige der Monarchie 
unter fich verwidelt und verfannt. Schon vom Lan⸗ 
deöfürften anzufangen, benft mancher, Daß er das 
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Bermögen des Staats und feiner Unter Ä 
tbanen als fein vollflommenes Eigenthun 
anjehben könne; glaubt, daß vie Vorſicht Millio⸗ 
nen Menfchen für ihn erfchaffen hat und läßt es fd 
dabei träumen, daß er für den Dienſt diefer Millionen 
zu feinem Platz von felber beftimmt worden ifl. Manche 
glauben die Plusmaderei zum einzigen Augen- 
merke machen zu müflen. Ich betrachte die Finanzen 
nidyt in diefem Geftchtöpunfte mit dem großen Haufen. 
Ih erwäge hierbei, daß, da die Belegung und Ge 
falsbenugung willkürlich vom Landeöfürften und ſei⸗ 
ner Sinanzftelle abhängt und da ein jedes Individuum 
fein Vermögen mit einem blinden Vertrauen auf ben 
Landesfürſten compromittirt, jeder nur in foweit bes 
legt werben darf, ald es die unumgängliche Nothwen⸗ 
digkeit des Staats nach feinen mannigfaltigen Bedürf⸗ 
nifien fordert, daß außerdem der Monarch nichts ver= 
ſchwenden, die Abgaben auf vie leichtefte und wohl⸗ 
feilfte Art erheben und den Staat in allen feinen Thei⸗ 
len zu bedienen trachten jol, wofür er dem Allgemei- 
nen und jedem Individuum Rechenfchaft zu geben ſchul⸗ 
dig if. Seinem eigenen DVorurtheile für Perfonen, 
der Freigebigkeit felbft gegen Nothleidende, wiewohl 
einer der vorzüglichften Tugenden, darf er ſich bei Ver⸗ 
waltung der ihm micht angehörigen Staatdeinfünfte 
keineswegs überlaffen, fondern nur mit dem ihm als 
Bartieulier eigenthümlichen Vermögen fid 
dergleihen Vergnügen verſchaffen. Sollte 
ex aber nach Hinlänglicher Verfegung der Monardie 
in allen ihren Iheilen etwas Anſehnliches in den Aus⸗ 
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gaben erfparen können, fo ift er ſchuldig, es in der 
Einnahme durch Nachlaſſungen zu vermindern, weil 
der Bürger nicht für den Ueberfluß, fon» 
dern nur für dad Bedürfniß des Staats bei» 
tragen ſoll.“ 

Der Auffak ſchloß mit ven Worten: „Wer mit 
mir gleich denkt und fich als ein wahrer Diener des 
Staats felbem ganz mit Hintanſetzung aller andern 
Nücfichten widmen will, für dieſen werden vorftehende 
Säße begreiflih fein und in der Ausübung eben fo 
wenig ald mir beichwerlich fallen. Jener aber, ber 
nur dad feinem Dienfte anflebende utile und ho- 
norificum zum Augenmerk hat, die Bedienung des 
Staats aber ald ein Nebenving betrachtet, ver fol es 
lieber vorauß fagen und ein Amt verlafjen, zu 
dem er weder würbig noch fühig ift, da felbes eine 
warme Geele für das Beſte des Staat und eine 
vollfommene Entjagung feiner felbft und aller Gemäch⸗ 
Jichkeiten erfordert. Dieſes ift, was ich jedermann zu 
‚erkennen zu geben finde, damit das wichtige Werf der 
Staatöverwaltung zu feinem mwefentlicdyen Endzwecke ges 
leitet werde.“ 

11. Gentralifationg: Pläne. Iofeph's Meinung über die Reorganifation 
Deutichlants, 

Durch alle Beroronungen Joſeph's Teuchtete immer 
fein nie aus den Augen gelaffener Regierungsplan her⸗ 
vor, alle jeine Länder in Einen Gtaat, alle feine Völ⸗ 
fer in Eine Nation zu vereinigen. Ein Schüler jener 
generalifirenden Philoſophie des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts, die den allgemeinen Begriff Menſch über alle 
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individuellen Unterſchiede Hinaufiehte, ging Joſeph ener- 
giſch auf das eine Ziel los, alle vie in Natur, Sitten 
und Eultur unter ſich fo verfchievenen Provinzen Deft- 
reichs durch eine gleichfürmige Verfaſſung und Geſetz⸗ 
gebung ylöglih zu einem einigen großen Ganzen zu 
verbinden. In Iofeph lebte die alte ghibellinifche Politik 
der Hohenftaufen wieder auf. Die nicht germanifchen 
Nationalitäten, die Kirche und das Landeöfürftenrhum 
befänpfend, fchwebte ihm die alte Idee des Kaiſerthums, 
der Gedanke an eine deutſche Hegemonie vor Augen. 
Er fagte einmal 1731 bei der Durchreife nach den 
Niederlanden in Regensburg von dem baufülligen Rath⸗ 
hauſe, wo die Situngen des Neichdtags gehalten wurs 
den, mit fichtbarer Anſpielung auf ein noch größeres 
baufälliges Haus: „Si la maison s’ecroule, le 
reces de l’Empire sera fait.“ Aber in die— 
fen Haufe faß ein fehr aufmerkjamer Herr, der zwar 
nur Lehnsmann und Mitbewohner war, Briedrich 
der Große — und die Idee, wirklicher römifcher 
Kaiſer wieder zu werden, dergeſtalt zu werden, daß ver 
Papſt wieder römifcher Biſchef wurde, Fonnte nur aus⸗ 
geführt werden, wenn Jofeph der norviihen Semi= 
ramißd ein morgenländifches Kaiſerthum zuließ. 

So mußte der wiedererfliandene Friedrich 1. 
ſich darauf beſchränken, die Erbftaaten Oeſtreichs in 
eine neue Form aus Einem Gufje umzuwandeln. Er 
fchrieb deshalb in Januar 1785 an einen ungarijchen 
Magnaten, der ihm Vorſtellungen wegen Cinführung 
der deutjchen Sprache in den ungarifchen Berichtshöfen 
gemacht hatte: „Die deutſche Sprade ift Uni- 
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verſalſprache meines Reichs; warum follte ich die 
Geſetze unb die Öffentlichen Geſchäfte in einer einzigen Pro⸗ 
vinz nach der Nationalfprache verfelben traftiren laſſen? 
Ih bin KRaifer des deutfhen Reichs; dem zu 
Bolge find die übrigen Staaten, die ich be— 
fige, Provinzen, die mit dem ganzen Staat 
in Bereinigung einen Körper bilden, wo- 
von ich das Haupt bin.” Eben fo fihrieb er im 
Dctober 1757 an einen feiner Breunde: „Als Regent 
eined großen Reichs muß ich den ganzen Umfang meis 
ned Staatd vor Augen haben, den icy mit einem Blicke 
umfaffe, und kann auf die feparaten Stimmun- 
gen einzelner Provinzen, die nur Ihren engen Kreis 
betrachten, nicht alezeit Nückficht nehmen. Das Prix 
vat-Beſte ift eine Chimäre” 

Intereffant, befonders für das, mas unfere Zuge 
bemegt, ift des Kaiſers Anficht über die Reorga— 
nijation Deutſchlands. Er Iegte fie in einem 
Briefe an den Coadjutor Dalberg nieder d.d. Wien, 
13. Juli 1797: es ift Ear, daß er fih über die 
Schwierigkeit diefer Aufgabe feine Illuſionen machte. 

„Ich Habe, mein lieber Baron,” ſchreibt er, „mit 
vielem Bergnügen Ihr Schreiben durch den Grafen 
von Trautmanns dorf erhalten. Recht gern nehme 
ich das Unerbieten an, welches Sie mir machen, Ihre 
Anfichten über die Mittel mir mitzutheilen, um das 
allgemeine Wohl Deutſchlands zu erzielen, unſres ge= 
meinfchaftlichen Vaterlandes, das ich gern fo nenne, 
weil ich es liebe und ſtolz darauf bin, ein Deut- 
[her zu fein. Wir haben darin eine völlig gleiche 
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Denkungsart und ich glaube, wenn Alle jo dächten 
und gerecht wären, fo würde man fih nicht be=- 
flagen, einen Oberen zu haben, wie ih bin, 
fo wie ich Ihnen verfichere, daß ich mich ſehr glüdlich 
fühlte, wenn alle Kurfürften und Zürften jo dächten, 
wie Sie, mein lieber Coadjutor, den ich ver Kenntniß 
und wieverholter Beweiſe wegen, die ich von der Necht- 
lichkeit Ihres Charakters und Ihrer Einſicht habe, achte 
und liebe.“ 

„Gleich Ihnen Habe ich mich öfters beſchäftigt, 
darüber nachzufinnen, was unſer Vaterland glücklich 
machen könnte; ich bin ganz einſtimmig mit Ihnen, 
daß nur ein enges Band des Kaiſers mit 
dem deutſchen Reichskörper und ſeinen Mit— 
ſtaaten das einzige Mittel ſei; aber bis da— 
hin zu kommen — hierin liegt der Stein der 
Weiſen. Er iſt um ſo ſchwerer zu finden, da es 
darauf ankommt, die verſchiedenen Intereſſen zu ver⸗ 
einen, beſonders der Untergebungen, vie vorfäglich 
die Angelegenheiten Deutſchlands verwirren und fie 
zu einer wahrhaft unerträgligen Pedante— 
sie machen, um die Fürften abzujchreden, ihre An- 
gelegenheiten durch fich jelbft zu betrachten, um fie 
über ihre eignen Interejien zu verbienven, fie in Ab= 
hängigkeit zu erhalten und fi nothwenpig 
zu machen; indem man Mährchen aller Gattungen 
erfinnt, abgeſchmackte Ideen auöbreitet, die man erdich⸗ 
tet, ihnen glauben macht und wonach man file zu han 
veln bewegt, als ob es die wahrften Xhatfachen wären.” 

„In jeder Geſellſchaft, von welcher Art fie fei, 
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muß ein Allen gemeinfchaftliches Object vorhanden fein, 
aber das Wort Patriotiön, deſſen man fich fo gemei- 
niglich bedient, ſollte ausfchlieplih auch cine reelle 
Bedeutung haben, während das Intereſſe des Augen 
blicks, die Eitelkeit der Perfonen, politifche Intriguen, 
Verbindungen bilden und Beforgniffe rege machen, de— 
nen man, felbft bis zu den juridifchen Entfcheivungen 
unter Einzelnen, Alles unterwerfen möchte.” 

„Wenn unfere guten dbeutfchen Mitpatrioten fich 
wenigftens eine patriotifche Denfungsart geben fünn= 
ten, wenn fie weder Gallomanie, nody Anglo-= 
manie, weder Pruffionanie noh Auftroma= 
nie hätten, fondern eine Anflcht, die ihnen eigen wäre, 
nicht von Andern erborgt; wenn ſie wenigſtens ſelbſt 
ſehen und ihre Interefien prüfen wollten, während ſie 
meiftene nur das Echo einiger elender Pedan— 
ten und Intrifanten find. Ihnen, nein lieber 
Baron! ift dieſes rühmliche Unternehmen einzig aufbes 
wahrt und wenn es mißlingt, dann muß man ihm auf 
immer entfagen; denn zum erſten Mal ſehe id 
zu meinem größten Vergnügenganz Deutſch— 
amd auf Einen Punkt vereinigt, namlih in 
feiner Anfiht über Ihre Perfon. le verfchienenen 
Parteien Iaffen Ihrem Charakter und Ihren Einfichten 
Gerechtigkeit widerfahren, während Eie der Schreden 
der Brausföpfe, der Intrifanten und Pedanten ſind.“ 

„Glauben Sie daher, daß ich mit. aller Aufrichtige 
tigfeit bin 

Mein lieber Baron Ä 
Ihr mohlgeneigter 
Joſeph.“ 
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12. Reaction in Ungarn. Der Wallachenaufſtand Horja's. 


Kaum vier Jahre hatte Iofeph feine an Refor- 
men, die alle auf den Zwei ver Ghibelliinenpolitif 
hinaußliefen,, jo reiche Selbjtregierung geführt, als im 
Jahre 1784 die erfte gewaltfame Reaction gegen Dies 
felben eintrat. Der erfle Sturm Fam aus Ungarn, aus 
dem Meiche, dad feine alten verbrieften Nationalfreihei= 
ten befaß und das ſich daher dem Jofephinifchen fou« 
verainen Gentralifationsfyftem am widerhaarigften bes 
zeigte. Joſeph hatte Die altherfömmliche Krönung 
unterlaffen, aud den verfafjungsmäßigen Krönungseid 
nicht geſchworen. Am 13. April 1784 ließ er vie 
Reichskrone, Die die Ungarn als ihr heiligſtes Kleinod 
betrachteten, heimlich durch einen der Ihrigen, Ba= 
Laffa, aus dem Preöburger Schloſſe nach ver Wiener 
Schatzkammer bringen. Als die Entführung gefchah, 
hatte man bemerkt, daß, ohne daß ein Wölkchen am 
Himmel zu feben war, ver Blig links und rechts ne= 
ben der fliegenden Brüde in die Donau gefahren wur, 
man hatte den Donner weithin vernehmbar rollen ge= 
hört. Joſeph gab den Ungarn die Verficherung, er 
werbe die Krone reftituiren, fobald das für fie zu Dfen 
beftimmte Gebäude zu Stande gefommen ſei. Joſeph 
hatte ferner ven Befehl zur Vermeſſung der Ländereien 
auf Koften der ungarifchen Gutöbefiger Behufs ver 
neuen Steuerregulirung ertheilt und er hatte endlich 
auch die in Ungarn ganz ungewöhnliche Confeription 
Behufs der Soldatenaushebung anbefohlen, Alles ohne 
die Stände zu befragen und ber Landesverfaſſung ent- 
gegen, die dem ungarifchen Abel die Tarenfreiheit und 


239 


bie Freiheit, nicht wider Willen zu Kriegsdienſten ges 
zwungen zu werben, ficherte. Das Alles, was Joſeph 
aus feinem Souverainitätärccht ableiten zu dürfen glaubte, 
wolte den Ungarn nicht einleudhten. Die Umſchaffung 
Ungarnd auf deutſchen Buß war ihnen in höchften 
Grade zuwider, fie wollten ihre althergebrachte Ver⸗ 
faffung auf ewige Zeiten ehne alle DVerbeiferung und 
Fortbildung erhalten ſehen, das Königreich folte uns 
verändert in der nämlichen alterthümlichen Geftalt ver- 
bleiben, die e8 feit Jahrhunderten gehabt hatte. Wäh⸗ 
rend fait alle große Staaten Europas, namentlich 
Frankreich und Preußen, durch Einführung ver Cen⸗ 
tralifation, der ftehenden Heere und ſtehenden Steuern 
ihre Macht verflärft hatten, Rußland auf berfelben 
Bahn mächtige Bortfchritte gemacht hatte, felbft Eng⸗ 
land nidyt bei der Magna charta jtehen geblieben war 
und Polen bie Uinterlaffung zeitgemäßer Reformen durch 
die entftandene Anarchie und darauf gefolgte Theilung 
fchwer gebüpt hatte, follte Ungarn allein im Stillſtande 
verharren. Gedeckt durch den Schild Oeſtreichs 
gegen Bedränger, wie fie Polen über ven Hals be= 
fommen batte, vermeinten die egolftifchen Magnaten 
Ungarns, ihr Breudenleben in alle Ewigkeit auf der 
fhönen Bafiß der misera contribuens 
plebs fortfegen zu können. Joſeph war aber nicht 
gewillt, bei dem flehen zu bleiben, was feine Mutter, 
im Andenken 'ver Rettung ihrer Monarchie durch die 
Treue der Ungarn, fich befchränft hatte, für die An⸗ 
näherung des Königreichs an eine Umgeftaltung nach 
deutfchem Buße zu thun. Joſeph wollte auch Ungarn 
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reformiren, er wollte die ganze Öftreichiiche Monarchie 
bis auf einen gewiflen Grad gleihfürmig machen. Aber 
er fehlte politifch fchwer, daß er, indem er ven urfunde 
lihen fundamentalen Lanveögejegen ver Ungarn zuwider 
durch ein freundliches Einvernehmen mit den Ständen 
ſich zu decken unterließ und auch bier Eraft des Sou⸗ 
verainitätsrechtd die Beglückungsgewalt durchſetzen 
wollte, feine Macht überichäßte. Der ungarifche Adel 
lieg ihm feine Macht fühlen. Er ftiftete, als die 
Gonfeription in Ungarn angefündigt wurve, im Jahre 
1754 ven blutigen Aufftand der griechiſchen Wallachen 
an in Siebenbürgen in der Hunyader GBeipannfchaft. 
Es Tießen fich diefe Wallachen unter ihrem Anführer 
Horja durch die ungarifchen Magnaten aufmwiegeln, 
um Joſeph's Reformen durch recht ſcandalöſe Uebertrei« 
bungen rüdgängig zu machen. Horja war ein Bauern- 
fohn aus Siebenbürgen, den fein Edelmann, wie er 
damald das Recht hatte, auf Lebenszeit unter die Sol⸗ 
daten geſteckt hatte; er wurde bald ein anjtelliger Sol- 
dat und lernte die Welt einigermaßen kennen, fo daß 
er den Unterfchied zwifchen den humanen Geſinnungen 
des Kaiferd und der Ausführung der Geſetze durch ven 
Adel feines Vaterlands jehr wohl begriff. Bei feiner 
Rückkehr in die Heimath theilte Horja dieſe Anfichten 
den Bauern feiner Umgegend mit, fland mit ihnen zu 
Ezebe auf und fuchte, wad der Adel nicht aus Gehor⸗ 
fam gegen den Kaijer thun wollte, mit Gewalt zu 
erzwingen, er begann ben Krieg gegen die Schlöffer. 
Die ungarifchen Evelleute erhoben fi fofort zur In⸗ 
ſurrection: denn obgleich in Siebenbürgen Feine com⸗ 
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parte magyarifhe Bevölkerung beſteht, fo giebt es doch 
ganze Stäpte (mie Dees) voller Evelleute und dis 
Czeckler, welche zufammen wohnen, find alle Edelleute. 
Das Faiferlicde Militair, das natürlich feinen Landes⸗ 
friedensbruch dulden konnte, verband fich mit ihnen, 
Die ungariſchen Magnaten unteritellten Horja die maß 
lofeften Forderungen: „vie ungarifchen Magnaten unb. 
Edeln jolten ihren Adel ablegen, ihre Beflgungen ver⸗ 
laffen. und ihre Güter mit den Bauern theilen, jeder 
foßte Contributionen zahlen und alles vie griechifche 
Religion annehmen.” An Horja's Seite ſtand ein 
Pope, Krifhban, um das Volk in feinem Fanatis⸗ 
mus zu unterſtützen. Wie ich ſchon beiläufig erwähnt 
habe, waren in dieſer Wallachenſache auch Agents 
provocateurs Joſeph's thätig, um dem Wilderſtande 
des Adels zu begegnen: es ward alſo von allen Seiten 
der plebejiſche Unverſtand der Bauern benutzt. Da 
Horja ſich für einen Bevollmächtigten des Kaiſers 
ausgab, eine ſogenannte Gnadenkette trug, woran ein 
Bildniß des Kaiſers hing und eine mit goldnen Buch⸗ 
ſtaben verſehene Schrift, die er ein kaiſerliches Patent 
nannte, vorzeigte, ſo konnte es nicht fehlen, daß ein 
ſehr ſchlimmes Licht auf den Kaiſer fallen mußte. Dies 
ward noch ſchlimmer, als der Kaiſer den verirrten 
Leuten einen Generalparden verkuͤndigen ließ und nur 
auf Horja's Kopf einen Preis von 300 Ducaten febte. 
Es Fam zu den blutigften Exceſſen, die Zahl der Em⸗ 
pörer flieg auf 36,000, 4090 Menſchen wurden er= 
morbet, 132 Evelhöfe und 62 Dörfer verwüftet, vor⸗ 
züglih traf der Sturm dad Goldrevier von Balathna. 
Deſtreich. VII: Ä 16 
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Endlich machten die Eaiferlihen Soldaten unter Paul 
Kray, der die finnreichite Lift, Schnelligkeit und Kühn- 
heit bewies, dem Aufruhr ein Ende. Die Aufrührer 
ergaben fih nad und nah. Horja, ein fehr ener- 
gifcher Mann, wollte ſich mit den. mißvergnügten un« 
garifchen Edelleuten wider den Kaifer verbinden, dieſe 
gaben ihn aber Preis, er ward gefangen. Er .erbot 
fih nun, dem Kaiſer, wenn man ihn nah Wien 
bringen wolle, Dinge von der größten Wichtig- 
feit zu entveden. Died fchlug man angeblich aus 
wichtigen Gründen ab, Horja ward am 3, San. 1785 
zu Garlöburg gerädert, wobei 2000 gefangene Walla« 
hen zuſehen mußten, 150 wurden nach Landesgebrauch 
geſpießt. 

Dieſer Wallachen-Aufſtand war der Anfang der 
Verlegenheiten des Kaiſers. Die Ungarn hatten ihren 
Zweck erreicht, Joſeph war geſchreckt, er mußte mit den 
Reformen in Ungarn, um die Gemüther nicht zu ſehr 
aufzureizen, eben ſo etwas innehalten, wie er genöthigt 
worden war, in den Kirchenſachen etwas innezuhalten. 
Gleichzeitig beſchäftigte ihn eine Menge andrer Pläne 
der auswärtigen Politik, die zum großen Theil auch auf 
unvorhergeſehene Schwierigkeiten ſtießen. In dem ſchon 
erwähnten Scheldeſtreit mit den Holländern mußte er 
im Vertrage von Vontainebleau vom 18. Nov. 1785 
mit einer Abfindung, einer Gelventfchadigung, einem 
„Trinkgeld,“ wie ver farkaftifche Friedrich ver 
Große ed nannte, ſich begnügen, weil Frankreich ent- 
gegenftand. Er erhielt von ven Holländern zehn Mil- 
lionen Gulden, er hatte erft fünfzehn, dann zwölf 
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verlangt. Dem im Jahre 1755 beantragten Länder- 
tauſch Baiernd gegen Belgien mußte Joſeph eben fo 
entfagen, weil Friedrich der Große den Zürften- 
bund mit Sachſen und Hannover zu Berlin Dagegen 
abſchloß am 23. Juli 1785. 


13. Türfifhe Pläne. Reife nad) der Krimm. 


Joſeph's Hauptabſehen in der auswärtigen Poli- 
tif ging auf daß türfifche Reich. Sein Faiferlicher 
Lichlingsgedanfe war, dieſem Reiche der orientalifchen 
Barbaren zu Stambul ein Ende zu machen. Joſeph 
glaubte ‚dazu eine beſondere Miſſion zu Haben; er 
ſchrieb darüber, als es jpäter zum Kriege Fam, an ben 
franzöftfchen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
Grafen von Montmorin aus dem Pelvlager von 
Semlin am 6. Juli 1788: ‚Die Zeit ift gekommen, 
wo ich als Nächer der Menſchheit auftrete, wo ich es 
über mich nehme, Europa für die Drangfalen zu ent= 
ſchädigen, die es einftend von ihnen bulden mußte, 
und wo ich es hoffe dahin zu bringen, daß ich bie 
Welt von einem Geſchlecht Barbaren reinige, bie ihr 
fo Tange zur Geißel geworben.” 

Um zu feinem Zwede zu Fommen, verband ſich 
Joſeph aufs Engſte mit Catharinen von Ruß—⸗ 
land. Wie ſeine Mutter mit Catharinen und 
Friedrich dem Großen Polen getheilt hatte, wollte 
er mit Catharinen die Türkei theilen. Catharine un⸗ 
ternahm im Frühling 1787 die berühmte Reiſe nach 
der Krimm. Joſeph begleitete Catharinen auf dieſer 
Reiſe und mit den kaiſerlichen Herrſchaften reiſten: 
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der Fürſt Potemkin, die Prinzen von Ligne ab 
Maſfſau, der ruſſiſche Geſandte zu Conſtantinopel, 
Ser von Bulgakow, ver franzöſiſche Geſandre, 
Grafvon Segur und ber engliſche Fitzher bert, 
fo wie der Öftreichifche Gejandte zu Peteröburg, ſpüter 
Staatskanzler, Graf Ludwig Eobenzl und der 
Internuntius zu Conftantinopel Baron von Her- 
bert. Auf Diefer Reife durch vie Krimm wurden bie 
Pläne zu dem türfifchen Feldzug entworfen, der ſchon 
im folgenden Jahre zur Ausführung Zum. Am 11. 
April 1787 war Jofeph mit dem General Kinsky 
und einem Fleinen Befolge al8 Graf von Falkenſtein 
nach Lemberg, Brodi und Cherfon gegangen; am 19. 
Mai traf er mit Catharinen zufammen, beide fuh⸗ 
ren feitbem in einen Wagen und fpeiften mit einander. 
Die Neife dauerte bis zum 13. Suni; am 30. Jul 
traf Iofeph wieder in Wien ein. 


14. Reaction in ven Mieverlanden. Der Hofetat in Brüffel. De 
Kanzler Erumpipen. 

Die Eile der NRüdreife war nöthig. Ein neuer 
Sturm war über ihn bereingebrochen. Während Ios 
feph an ven Ufern des ſchwarzen Meeres mit der ruf 
ſiſchen Kaiferin die Eroberung neuer Provinzen be 
ſchloß, drohte eine alte Brovinz ihm verloren zu gehen. 
Der neue Sturm fan aus den Nieverlanven. 

Die Negierung der Niederlande, die anderthalb 
Jahrhunderte lang durch die Dispofltion Kiffer GartsV, 
unter Spanien gewieſen worden und ſeit den Utrech⸗ 
ter und Badner Friedenbſchlüſſen wieder an ven öflreis 
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chiſchen Zweig Habsoburg zurückgefallen war — war 
ſchon früher von einer Großtante Joſeph's, der Erz⸗ 
herzogin Marie Eliſabeth, Tochter Kaiſer Leo⸗ 
pold's, ald Gouvernante der Niederlande geführt wor⸗ 
den und ſtand jetzt wieder unter dem Gonvernenent 
einer Erzherzogin, der Schweſter Joſeph's IL Chriſtine. 


Maria Eliſabeth war fünfundzwanzig Jahre lang 
Gouvernante der Niederlande geweſen, vom Jahre 
1725 — 1770. Sie hatte in Brüffel ihren eignen 
Hofſtaat gehabt, der nach einer in den „Durchlauchti⸗ 
gen Höfen Europas“ abgedruckten Liſte folgendergeſtalt 
zuſammengeſetzt war: 


Premierminiſter, Obriſt-Kämmerer und 
Hofmarfhall war: Graf Friedrich von Har⸗ 
rad, der oben als Concurrent Uhl efeld's um den 
Staatöfanzlerpoften aufgeführte Sohn des jüngeren ber 
beiden ſpaniſchen Gefandten zur Zeit ver Erlevigung 
der fpanijchen Erbfolge, Geſandter in Turin und Res 
gendburg, fpäter böhmifcher Kanzler und Finanzmini⸗ 
fter, verjelbe, ver den Drespner Frieden mit Friedrich 
dem Großen fchloß 1745, geft. 1749. Gr war 
Schwiegerfohn des Fürſten Anton Florian Liech— 
tenftein und ift der Urgroßvater der Bürftin 
Liegnip. | 

Obrifffiallmeifter und Obrifljägermei- 
fervon Brabant: Fürſt Philipp Franz vor 
Rubemprée. 

DObrififhent: Graf Bornheim. 

Obriſtküchenmeiſter: Graf Weſtenraed. 
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Hauptmann der Hatfhiergarde: Fürſt 
Emanuel von Naffau- Siegen, Grofneffe ve 
Erobererd von Braſilien und Großvater des berühm- 
ten ruffifchen Admirals, geftorben 1735. 

Lieutenant der Hatfchiergarde: Graf 
von Ognies. Ä 

Hauptmann der Hellebarvdiergarde: 
Graf Maldeghem. 

ieutenantder Hellebardiergarbe: Graf 
Collins. 

Alcalde oder Grand Prevöt des Hofs: 
Baron Nicolard. 

Darauf rangirten die zwei Beichtväter und zwei 
Hofprebiger der Erzherzogin und der Hofdamen ders 
felben und elf Kammerherren, an der Spiße derfelben 
Graf Eugen von Lannoy, Eommandant von 
Dendermonde. 

Oberhofmeiſterin der Erzherzogin Gouver⸗ 
nante war: Anna Marta, Gräfin Uhlefeld, 
geb. Sinzendorf, die Mutter des Staatskanzlers 
Corfiz und Hofmeiſterin der Damen des Hofs: Ba⸗ 
roneſſe Weichs. Es gab zwei Dames vom gold« 
nen Schlüffel und ſechs Dames d'honneur. 

Die Staatögefchäfte der Niederlande wurden von 
vier Behörden beforgt: 

1. Der Staatsratb — beftehend aus dem 
Premierminiſter Harrach, dem General⸗Commandan⸗ 
ten der kaiſerlichen Truppen, ſieben Conseillers d’epee, 
darunter Herzog Leopold von Uremberg, der 
nach dem Tode der Erzberzogin 1750 Premiermini⸗ 
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ſter des neuen Statthalters ward und Fürſt Clau= 
dius von Ligne, der Vater des geiſtreichen Prin⸗ 
zen Carl von Ligne — ſechs Conseillers de robe 
und dem Staatsſecretair Baron Heems. 

2. Der Geheime Rath unter dem Präfiven- 
ten Grafen Eolonna mit ſechs Räthen. 

3. Der Finanzrath unter dem Generalſchatz⸗ 
meifter Grafen Fonſeca. | 

4. Der Appellationshof zu Mecheln 
unter dem Präfldenten Herrn von Volden. 

Nach dem Tode der Erzherzogin Maria Elifabeth 
ward Herzog Earl von Lothringen Statthalter 
1750—1781. Als ein Hauptfavorit feiner EFaiferlichen 
Schwägerin hatte er lange Zeit unumfchränfte Macht 
und trieb ed im alten brutalen Style, er überwarf 
fih zum Defteren mit den befreundeten englifchen und 
holländiſchen Generalen. Zuletzt warb er ganz kin⸗ 
diſch, pflegte aber immer noch, auch wenn, was ihm 
nicht gefiel, geichab, zu fagen: „Eh bien, n’importe; 
je n’en serai pas moins le Prince Charles de Lor- 
raine.* Als Premterminijter fanden ihm zur Seite 
ver Herzog Leopold von Aremberg, der, wie 
oben erwähnt, nah Maria Elifaberh’8 Tode er» 
nannt ward, ein durch Wi und Humor außgezeich- 
neter Mann, mit dem Friedrich der Große corre- 
ſpondirte, erftarb fchon im Jahre 1754. Ihm folgte Graf 
Carl Sobenzl, Bater des ſpäteren Staatöfonzlers 
Ludwig und nah deſſen Tode 1770 ernannte bie 
Kaiferin Marta Therefta den früheren Gefanbten 
in Paris, ſeit 1765 erfien Fürften Georg Adam 
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vor Starhemberg zum nieverlänpifchen Beinifie. 
Starbemberg war, wie gejagt, und mit Glück frühe 
Geſandter in Paris geweien, we ihn Kaunig, al 
er den Poften verlieh und Gtaatsfanzler ward, an- 
ftelkte : er brachte die Allianz mit Frankreich zu Stande. 
Der preußifche Großkanzler Fürſt hatte ihn in fir 
nem Hofbericht über Wien „einen Dann wie geboren 
für die Gefchäfte, von glänzendem und ſolidem Geißs” 
genannt. In den Nieverlanven zeigte ex fich abs einen 
Mann, der gar nichts arbeitete und mit ſeinem Geiſte 
fallirte, er hatte Paſſion fürs Spiel und wenig Ap⸗ 
plication auf Geſchäfte. Sein Bartotum warb der 
Ranzker von Erumpipen. 

Grumpipen’d Vater war Kammerdiener, Dann 
Secretair bei Pisconti, der während des Öftreichifchen 
Beſitzes von Neapel (feit Eröffnung ver fpanifchm 
Grbichaft bis 3734) Vicefönig war: unter ihm ward 
fein Sohn GStantöferretair. Als Oeſtreich Neapel ver 
lor, kam der junge Mann unter dem Miniſterium Eo- 
benzl ale Staats» oder Kabinstöferretais nach Brüſſel 
und unter dem unthätigen Starhemberg war» er ein 
vielvermögender Mann. Sein geſetztes Anſehn wer 
fhaffte ihm das Zutrauen Starhemberg’8 und er flieg 
deſto mebr bei ihm, je mehr er feiner Lieblingsneigung 
fihmeichelte. Bald wurde er Herr des Ganzen und 
was er wolte, mußte geichehen. Um feine Macht zu 
bejefligen, erhob er Verwandte, Freunde, Ereaturen zu 
den wichtigften Stellen eined jeden Departements. Ein im 
erſten Band des Göttinger Magazins enthaltenes Auf- 
jaß, der aus den Pieces justilicalives der Mémoires 
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‚pour servir à la justification du feu S. E. le Ge- 
:neral C. d’Alton gezogen ift, giebt einen intereffanten 
Veberbiif über ven kaum überſehbaren Familienzu⸗ 
fammenbang, ven &rumpipen fliftete. - 

„Seine Tochter, jagt dieſer Aufſatz, ift vermäßlt 
mit Seren de Pestre, Banquier in Brüſſel.“ 

„Sein Bruder iſt Stantsjecretair und vermäßlt 
mit Mad. Helmann, die nebft feiner Schweſter 


Erbin des Banquier Vanſchoore war. Diefer er- | 


hielt ein. ausfchließended Privilegium, ſpaniſche Wolle 
- über Oſtende kommen zu laſſen, ſie alfo jedem Manu 
fafturiften und zu jedem beliebigen Breife zu verfau« 
fen. Die andere Schweſter hat ven Banquier Reul 
geheirathet, ver für beide Schweftern dad Geſchäft führt. 
Reul's einzige Tochter nahm den Banquier Eduard 
Walfiers zum Gemahl, der die Direction des Schatzes 
bat, Grand Bailli von Termonde ift und ein aus—⸗ 
fchließendes Privilegium hat, von Oſtende nach Indien 
zu handeln.‘ 

‚ „Die dritte Schweſter Erumpipen’d wurde mit 
Herrn Termeeren vermählt. - Legterer erhielt dadurch 
bie- Stelle eined Grand Bailli von Toſt. Cie wurde 
ihm zu lieb errichtet, fo wie auch der Titel eines 
Grafen von Cantecroix.“ 

„Schweſtern von Heren Termeeren wurden mit 
ben Herren Belg, Bartenftein und Müller ver 
mählt; das gab wieder neue Verbindungen, neue Glien- 
ten des Hauſes Crumpipen. Es ift -ein Yamilien- 
Schänge unter einander, dad man Tann überſehen 
ann.” 
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„Der Kanzler Erumpipen ift ein reiher Mam: 
"die Präfente bei Ernennung der Aebte und Aebtiffin- 
nen trugen gar viel aus. Zwar find dieſe Geſchenke 
fhon alten Herfommend, aber er bat fie auf das 
Doppelte getrieben und bisweilen erhielt auch nur der 
Meiftbietende die vacante Würde. Einft erhielt 
er ein gar artiged Neujahrsgefchent: in einer Schach⸗ 
tel einen Strohmann, mit einem kurzen Bein, hohem 
Abfag, in der Visconti'ſchen Livree — damit 
Herr v. Erumpipen fein Herkommen nicht vergeffe.” 

Im Iahre 1781 kam Kaifer Joſeph nach „den 
Niederlanden, die feit Philipp II. keinen Fürften in 
Perfon gejehen Hatten. Er frug nach Wahrheit, fuchte 
fie, fand fie aber nirgends. 

Erumpipen, um ben ununterrichteten Starhemberg 
ganz fich felbft zu überlafien und in feiner Blöße dar⸗ 
zuftellen,, ftellte fi) um dieſe Zeit Eranf, Der Kaifer 
befuchte ihn und nun beklagte fich Herr von Crumpi⸗ 
pen bitterli, wie alles auf ihm allein liege, wie er 
nicmanden habe, der ihn zu unterflüßen im Stande 
ſei. Er bat den Raifer, ihm Herrn von Reuß zum 
Gehülfen zu geben, ald einen thätigen und für das 
landesherrliche Intereffe gutdenkenden Rechtögelehrten, 
verfchwieg aber, daß er felbft diefem Manne einen 
großen Theil feiner Geſchäftskenntniß verdanke: er vers 
ftand die Kunft und Hatte fie vwortrefflich benupt, an 
dere der Verfaffung kundige Männer um Rath zu 
fragen und ihre Gebanfen als die feinigen zu vermugen. 

Diefe Intrigue Erumpipen’3 glückte vollkommen. 
Starhemberg, deſſen Linfähigkeit Iofeph erkennen 
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mußte, ward abberufen und 1782 Oberſthofmeiſter in 
Wien. Der Kaiſer übertrug nun das Generalgouver⸗ 
nement nach Herzog Carl's von Lothringen Tode 1781 
feiner Schwefter ver Erzberzogin Ehriftine gemein- 
fhaftliy mit ihrem Gemahl Herzog Albert von 
Sachſen⸗Teſchen. Als PBremierminifter ward ihnen 
zur Seite geftelt: Graf Ludwig von Belgiojofp, 
früher Gefandter in London, zweiter Sohn Anton’s, 
dem der Kaifer 1769 die Reichsfürſtenwürde verlichen 
Hatte. Belgiojofo war ein gefcheiter und thätiger, ge⸗ 
wandter und energifcher Dann. Gr Tanı nach ven 
Niederlanden mit dem größten Eifer, vie NReformpläne, 
die Joſeph vor hatte, jo ſchnell als möglich auszu⸗ 
führen. Obne aber einen Mann zur Seite zu haben, der 
den Gang der Dinge in den. Niederlanden verfland, 
fonnte er unmöglich das fnorrige Walrgeftrüpp von 
schrecklichen Mißbräuchen, die in Maſſe eingerifien 
waren, audrotten, er war alfo gezwungen, dem Kanz« 
fer fein Zutrauen zu fchenfen. Dieſer aber wollte bie 
Sachen allein führen, ver Minifter follte bloß Zur 
fchauer feiner Intriguen fein. Bald fuchte daher viefer, 
um fi unabhängig zu machen, Herrn von Reuß an 
fih zu ziehen und hoffte nöthigenfalls in ihm dem ehr⸗ 
geizigen Erumpipen einen Nebenbuhler entgegenzuftellen. 
Sobald dies Erumpipen ſah, fuchte er Hülfe und: 
Rache. Er ftellte ſich jet wieder frank und ging ind 
Bad nadı Aachen. Er überließ die Reformpläne dem 
Grafen und Neuß allein, auf fle mochte ver Haß fal« 
Ien, er wollte die Liebe der Nation fi erhalten. 
Durch eine beſonders feine Jutrigue wußte. er fich bei 
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der Erzherzogin und ihrem Gemahl beliebt zu machen: 
er flellte ihnen vor, ihre ganze Gewalt fei de 
Kin, wenn des Kaiſers Pläne ausgeführt würden, er 
übermochte fie das Indigenatrecht zu fuchen und fit 
unter den Brabantiihen Ständen aufnehmen zu laffen, 
damit ihnen alsdann der Kaifer von: ihren Prärogatl- 
ven nichts nehmen fönne, ohne den ganzen Adel 
in Bewegung zu fegen, der natürlich für Erhal⸗ 
tung der Mechte feines erften Mitglieds fehr beſorgt 
fein würde. So erwelte Erumpipen dem Kai⸗— 
fer an feinen eignen Berwandten gebgime 
Feinde. Es gelang ihm zulegt, Belgiojofo edenfo 
zu flürzen, wie er. vorher Starhemberg geftürzt hatte. — 
Und doch ernannte ihn Joſeph zum Vicepräſidenten des 
neuerrichteten Töniglichen Statthaltereirache. „Crum⸗ 
pipen war dad geheime Werkzeug, das das Minifterium 
Behler begehen machte, Hinderniſſe in ven Weg ſchob, 
Zwiftigfeiten anftiftete, cabalirte, intriguirte, calum⸗ 
nirte, geheime Inflnuationen gegen alle, die ihm nicht 
zu Willen waren, anbrachte, die Freunde des Kaiſers 
mit zweidenutigen Antworten blendete und feine Beinde, 
befonders die Geiltlichkeit, offenbar in Schug nahm.” 

Joſeph's Reformpläne in den Niederlanden gin⸗ 
‚gen allerdings offenbar dahin aus, die Firchliche, poli⸗ 
tiſche und gerichtliche Verfaſſung derſelben eben fo abs 
zuändern und fraft der Eouverainität zu centralifiren, 
wie er das in den Erbflaaten theild wirklich durchge 
ſetzt, theils in Ungarn wenigſtens eingeleitet Hatte. 
Belgien aber war ein Land, das ſeine alte Verfaſſung, 
die mit ihren wohl verclauſulirten Verbriefungen und 
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Privilegien "aus dem Mittelalter flammte und nicht 
wenig gothiich war, eben fo zäh feftzubalten fuchte, 
wie Ungarn. Un der Spike der Adminiſtration ſtan⸗ 
den in Belgien Corporationen, zufammengefegt aus 
einem reichen Abel, ven großen Städten des Landes 
und einer überaus mächtigen Geiftlichkeit. Die Ver⸗ 
faſſung war verfchieden in allen den fleben Provinzen, 
aus denen Belgien nach dem Abfall Hollands und den 
franzöftfchen Eroberungen noch fi zufammenfeßte, dem 
größten Iheill von Brabant, Luxemburg und 
Zimburg und einem Theile von Flandern, Hen⸗ 
negau, Ramur und Beldern. Brabant war pie 
wichtigfte Provinz, hier war die Hauptflabt Brüſſel, 
die erfle Kirche des Landes, das Erzſtift Mecheln 
und die Sauptuniverfität Löwen. Der Rath von 
Brabant genoß eines ähnlichen Vorrechts, wie dad Pa⸗ 
rifer Parlament, vie Edikte des Landesfürften hatten 
nur dann Geltung, wenn fie von dem Mathe einregi⸗ 
ftrirt waren. In Blandern Hatte der Adel Leine Res 
präjentation, eben fo feine in Geldern der Clerus. 
Sonſt aber war die Geiftlichkeit im Beſitze des um⸗ 
faffendften ſowohl politifchen, al8 moralifden und ma⸗ 
teriellen Einflufiee. Ein Erzbiſchof und fieben Bl⸗ 
fehdfe waren bie Träger der Hierarchie, Die jedem mo⸗ 
dern⸗ monarchiſchen Regimente widerftrebte, fle herrſchte 
über 100 reich dotirte Abtelen und eine Menge von 
Klöſtern. Ihr Grundbeſitz wurde auf 300 Millio— 
nen Gulden von den brabantiſchen Ständen ſelbſt 
angegeben. Ihre Bildungsſchule war die ganz unab⸗ 
hängige und reiche Univerſität Lowen. Sie ſtützte eine 
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der Fürſt Potemkin, die Prinzen von Ligne ab 
Maſſau, der ruſſiſche Geſandte zu Gonftantimepel, 
Ser von Bulgakow, der franzöſiſche Geſandie, 
Grafvon Segur und ber engliſche Fitzher bert, 
fo wie der Öftreichifche Gefandte zu Petersburg, ſpüter 
Staatskanzler, Graf Ludwig Cobenzl und ber 
Internuntiuß zu Conftantinopel Baron von Her=- 
bert. Auf Diefer Reife durch die Krimm wurben bie 
Pläne zu dem türfifchen. Feldzug entworfen, der ſchon 
im folgenden Iahre zur Ausführung kam. Am 11. 
April 1787 war Joſeph mit dem General Kinsky 
und einem Fleinen Befolge als Graf von Falkenſtein 
nach Lemberg, Brodi und Cherſon gegangen; am 19. 
Mai traf er mit Catharinen zufammen, beide fuh⸗ 
ren feitoem in einem Wagen und fpeiften mit einander. 
Die Reife dauerte bis zum 13. Juni; am 30. Jiumi 
traf Sofeph wieder in Wien ein. 


14. Reaction in ven Mieverlanven. Der Hofetat in Brüffel. Der 
Kanzler Erumpipen. 

Die Eile der Rüdreife war ndthig. Ein neuer 
Sturm war über ihn hereingebrochen. Währenp Jos 
feph an ven Ufern des fchmarzen Meeres mit ver ruf- 
fühen Kaiferin die Eroberung neuer Provinzen be 
ſchloß, drohte eme alte Brovinz ihm verloren zu gehen. 
Der neue Sturm kam aus den Niederlanven. 

Die Regierung der Nieberlande, die anderthalb 
Jahrhunderte lang durch die Dispofltion Kitjer Cart’sV, 
unter Spanien gewiefen worden und ſeit den Urech⸗ 
ter and Banner Friedenbſchlüffen wieder an ven öſtrei⸗ 
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chiſchen Zweig Habsoburg zurückgefallen war — war 
ſchon früher von einer Großtante Joſeph's, der Erz⸗ 
herzogin Marie Eliſabeth, Tochter Kaiſer Leo⸗ 
pold's, als Gouvernante der Niederlande geführt wor⸗ 
den und ſtand jetzt wieder unter ibem Gonvernenent 
einer Erzherzogin, der Schweſter Joſeph's IL Chriſtine. 


Marla Elifabetb war fünfundzwanzig Jahre lang 
Gouvernante der Niederlande geweien, vom Jahre 
1725 — 1770. Sie hatte im Brüffel ihren eignen 
Hofftaat gehabt, der nad) einer in den „Durchlauchti⸗ 
gen Höfen Europas” abgebrudten Lifte folgenvergeftalt 
zufanmengejegt war: 


PBremierminifter, Obrifl- Kämmerer und 
Hofmarfhall war: Graf Friedrich von Har« 
rad, der oben als Goncurrent Uhlefeld's um den 
Staatöfanzlerpoften aufgeführte Sohn des jüngeren der 
beiden ſpaniſchen Geſandten zur Zeit ver Erledigung 
der ſpaniſchen Erbfolge, Gefandter in Turin und Res 
genöburg, fpäter böhmiſcher Kanzler und Finanzmini⸗ 
flex, verjelbe, der den Dresdner Frieden mit Friedrich 
dem Großen ſchloß 1745, geft. 1749. Er war 
Schwiegerfohn des Kürften Anton Florian Liech⸗ 
tenftein und ift der Urgroßvater der Fürſtin 
Liegnig. | 

Obrifffiallmeifter und Obriſtjägermei— 
fer von Brabant: Fürſt Philipp Franz von 
Nubempre. 

Obriſtſchenk: Graf Bornheim. 

Obriſtküchenmeiſter: Graf Weſtenraed. 


256 


haft genommen und fogar, zwar höchft friedlich, aber 
doch durch Faijerliche. Truppen gepämpft. Frankenberg 
wurde nach Wien berufen, ver päpftliche Nuntius aus 
den Eaiferlichen Staaten Im Februar 1757 verwielen, 
er ging aber nicht weit weg, er ging in dad benadh= 
barte Lüttich. Im Jahre 1787, als eben Joſeph nach 
der Krimm abgereift war, fullte nun auch eine neue 
politiiche und gerichtliche Verfaſſung in Belgien ein⸗ 
geführt werden. Um 19. April verweigerten die Stände 
von Brabant die gewöhnlichen Subfivien, bis der von 

Joſeph eigenmächtig an die Stelle des alten Raths von 
Brabant eingefehte königliche Etatthaltereirath, bie 
neuen Kreißhauptleute und die neuen Gerichtähdfe abe 
geichafft fein. Die Stände von Brabant hatten eine 
verbriefte Berfaffung, die fogenannte joyeuse eniree, 
die einft im funfzehnten Jahrhundert beim @inzuge 
Philipp's des Guten in Brüffel bekannt gemacht 
worden war. In ihr Hatte er zugefagt, das Land 
nicht mit feinen Soldaten zu bejchweren, die Beamten 
nur aus gebornen Brabantern zu wählen und alle Bee 
richts?, Jagd- und ähnliche Privilegien im alten Stande 
unangefochten zu laffen. Der Rath von Brabant war 
feitvem unauögefegt aud fünf Brabantern und zwei 
fürftlichen, des plattveutfchen Ipionıd fundigen Räthen 
zufammengejeßt worben. Joſeph hatte am 17. Juli 
1781 gefchworen: „ven Nieverländern ein guter, ges 
rechter und getreuer Herr fein zu mollen und jede Art: 
von Gewaltthat und Wilführ von ihnen abzuhalten.” 
Rach dem neunundfunzigften Artikel der joyeuse entree 
war e8 den Niederländern vergönnt, „wenn ver Fürſt 
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fih in irgend einer Weife gegen die Verbindlichkeiten 
verfehlte: etre obeissans en aucune chose de son 
besoin.” Dem fiebzehnten Artifel der joyeuse entree 
entgegen hatte Joſeph einen reichen Brüffeler . Seifen 
flever, den Kaufmann Johann Franz Hondt, na 
Wien abführen laſſen wegen Betrügereien! gegen bie 
Ianveöherrliche Kaffe. Die Gewerke zu Brüffel, Ants 
werpen und Lowen Flagten bei den Ständen über Ver⸗ 
letzung der Verfaſſung. Die Stände wandten fi an 
ven Generalgouverneus und verlangten-von diefem zu⸗ 
gleich, Wieverherftelung aller abgefchafften Kiöfter, Brü- 
derfchaften und Prozefflonen. Das Volk in Brüſſel 
warf dem Minifter Belgiojofo, ald dem großen 
Eiferer- in Ausführung der Faiferlichen Plane, vie Fen⸗ 
ſter ein. Der Generalgouverneur, der ziemlich unbedeu⸗ 
tende Herzog Albert von Sachſen⸗Teſchen, ven Crum⸗ 
pipen verführt hatte, deſſen Synpathieen ven Reform- 
entwürfen Joſeph's ganz entgegenftanden, wie aus 
einem neuerlich befannt gemachten Briefe hervorgeht, 
und der deshalb mit Belgiojofo flarf in Conflict 
fam, gab den Etänven vie verlangte beifällige Erklaͤ⸗ 
rung unbedingt und umfafjend, alled und jedes, was 
der joyeuse entree entgegen fei, folle abgefchafft fein, 
er gab fie an demfelben Tage, wo file ihm abverlangt. 
worden war, am 30. Mai, Abends elf Ubr. Den 
folgenven Tag war bie ganze Stadt Brüffel esleuchtet, 
600 junge Leute fpannten fit vor den Wagen des 
Herzog? und feines Gemahlin und zogen fle ind Schau⸗ 
ſpielhaus ımter dem Breubengefchrei: „Vive !Empereur! 
Vive la joyeuse entrée!“ 
Deſtreich. VII. 17 
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Nichtsdeſtoweniger dauerte die Gährung noch fort. 
In der Naht auf den 16. Suni fentfland ein Tumult 
zu Antwerpen unter dem Vorwande, als Halte ver ab⸗ 
gejeßte Kreishauptmann nächtliche Zuſammenkünfte in 
einem aufgehobenen Klofter. Ein anderer Tumult zu 
Mecheln folgte. Eine Menge aufrührerifcher Schriften, 
Pasquille und Brandzettel courfirten im Wolfe. Zu 
Brüffel fand man deshalb für nöthig, ein Corps von 
Freiwilligen und Bürgerpatrouillen zu errichten. Brüſ—⸗ 
feld Beifpiel folgten die übrigen Städte. Am 22. Juni 
ſchickten die Stände ihre Beſchwerden unmittelbar an 
den Kaifer, der eben aus Cherfon von Kathariner 
wiedergefehrt mar. Er antwortete drei Tage nachden 
er aus ber Krimm zurüdgefehrt war, auf Kaunitzu 
Rath, am 3. Juli in folgender Weife: „daß er al 
Vater und Menjch, der mit dem Unverflanve Mitleiden 
tragen und viel verzeihen Eönne, das, was bisher vor- 
gegangen fei und fie fi zu thun unterfangen Hätten, 
nur allein Mißverſtändniſſen und falfhen Auslegun⸗ 
gen feiner Abfichten zufchreiben wolle, die Durch folde 
Perfonen erzeugt uud außgeftreut worden feien, welche 
mehr ihrem Eigennuge ald dem allgemeinen Wohle an 
hingen und nichts zu verlieren hätten. Seine Anord⸗ 
nungen ſeien einzig und ohne ben mindeſten Anfchein 
eines perjönlichen Interefie auf dad Wohl der Mieter 
länder gerichtet gewefen und er babe ſich daher cher 
des Eiferd und ber Dankbarkeit der Stände zu ver 
feben gehabt, als einer Wiperfeglichfeit, am aller⸗ 
wenigjten einer fo vermegnen.” Darauf erklärte er 
ihnen, „daß er ed gefchehen laflen wolle, daß alle neuen 
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Anordrungen fufpendirt werven follten, 618 die Generals 
gouverneure und die Deputirten der Provinzen in Wien 
eingetroffen feien, wo er ſich über die zum allgemeinen 
Beften zu treffenden Anordnungen nach Maafgabe ver 
Grundfäge des Landes mit ihnen einverftehen wolle.” 
In Folge dieſes Erlaffes langten am 31. Juli 
Herzog Albert und die Erzherzogin Chriftine mit 
dem Minifter Belgiojofo und am 15. Auguft drei⸗ 
ig niederländifche Abgeoronete aus allen Provinzen 
und von den drei Ständen in Wien ein. General 
Graf Murray war als Generalgouverneur, General- 
fapitain und bevollmächtigter Miniſter untervefien in 
Brüffel zurücdgelaffen worden. Ehe noch die Deputir- 
ten wieder nach Haufe zurückgekehrt waren, festen ſich 
50,000 Mann dftreichifche und ungarifche Negimenter 
in Bewegung, um nach den Niederlanden zu marfchiren. 
An den äußerften Grenzen von Vorder = Oeftreich mach⸗ 
ten fie jedoch Halt und nur ein Regiment fehte feinen 
Mari nad Luremburg fort. Die in den Nieber- 
landen bereit3 befindlichen Truppen wurden in ver 
Gegend von Brüffel concentrirt. Am 23. Auguft kam 
ein Courier an General Musray, der anbefahl, daß 
alles vorläufig in den Niederlanden wieder auf ven 
Stand vom 1. April dieſes Jahres gefegt werben folle; 
die Stände follten die Subflvien berichtigen; die Bür⸗ 
ger= Compagnieen aus einander geben und alle Arten 
unerlaubter Afjociationen aufgehoben fein. Allein vie 
Bürgercompagnieen, die fogenannten Freiwilligen, gin⸗ 
gen nicht aus einander. Am 20. September entflan=- 
den neue Unruhen zu Brüffel und Mecheln. Dort 
17® 
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riß man Eaiferlihe Proclamationen herunter. Sie 
wurde dad Militair infultirt. Der ſchwache Murray, 
anftatt Genugthuung dafür zu fordern, gab in allen 
Stüden nad, wie die Generalgouverneure nachgegeben 
hatten. Am 21. September verfündigte er im Namen 
des Kaiferd, daß die Joyeuse entrée unverlegt erhal: 
ten werden folle. Brüffel illuminirte hinwieder. Im 
Detober darauf famen nah der Hauptfladt: ver an 
Belgiojofo’d Stelle zum Minifter ernannte leicht⸗ 
hlütige und diplomatifch-freundlihe Graf Ferdinand 
von Trautmannddorf*) und als commandirenver 
General der brutal= martialifhe Graf Richard 
v’-Alton**. Endlich am 13. Januar 1758 kamen 
auch die Generalgouverneure Herzog Albert mit 
feiner Gemahlin wieder zurüd. Man hoffte, der Sturm 
fei beſchworen. Joſeph theilte dieſe Hoffnung und ſchrieb 
im September 1787 einen merkfwürbigen Brief an jenen 
zum Minifter in den Niederlanden neu beflimmten 
Grafen Trautmannddorf. Der Brief ift deshalb 
fo merfwürbig, weil Joſeph darin ganz ehrlich ver 
Aufklärungsphilofophie ven bevenklichen Antheil zufchiebt, 
den fie an den revolutionären Bewegungen in Europa 
gehabt Hat. In fofern dieſe Aufklärungsphiloſophie 
ſich den demokratiſchen Grundſätzen günftig bezeigte, 
war Iofeph ihr entſchiedener Widerſacher. Schon bei 
der Barifer Reife Hatte er fein politifche® Glaubens⸗ 
befenntmiß auögefprochen. In einer Geſellſchaft in Paris, 


*) der 1806 Fürft, 1807 Dberfihofmeifter ward und 


1827 farb. 
- **) gegraft 1777. 
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wo der amerifanifche Eongreß mit Lobſprüchen erhoben 
wurde, hatte man ihn gefragt, was feine Meinung 
darüber ſei? Joſeph antwortete damals: „Ich muß 
geſtehen, mein Metier bringt es mit ſich, daß ich Ro⸗ 
yaliſt bin“ (je suis par metier royaliste). 

„In der That, ſchreibt Jofeph an Trautmann 
dorf, es kann der Bemerkung eines Philoſophen nicht 
entgehen, daß feit einiger Zeit ein Geift der Widerſetz⸗ 
Tichkeit fich über Europa verbreitet, der um fo mehr 
Epoche machen muß, da wir in einem Jahrhunderte 
find, wo gute Könige regieren.’ 

„Man war beim Emporkommen der Philofophie 
in einem täufchenden Zuftande, Hatte fi von ber 
Aufklärung Ordnung im bürgerlichen Xeben und meh⸗ 
rere Folgſamkeit für die Geſetze verfprochen, da fie bie 
-nothwendige Wirkung des Nachvenkens eines gutgefinn- 
ten Unterthanen fein müßte.” 

„Es würde vielleicht zum Labyrinth des menſch⸗ 
lichen Geiftes fein, wenn man bie Urfachen, die fo 
viele unrubige Bewegungen hervorgebracht, hievon aufs 
fpüren wollte. Bei allem dem ift es merkwürdig, daß 
Frankreich durch Unterftügung von Amerika dem Frei⸗ 
heitsſinn Stoff zum Nachdenken gegeben hat.‘ 

„Holand war der erſte Staat in Europa, ber 
fih durch die ariftocratifche Herrſchſucht einiger Bewind- 
Häberd zum veruneinigten Land gemacht, bis enplich 
Preußen Friede im Erbtheil Oraniens gebot.“ 

„sn der Region biefer Gegenden empörten ſich die 
Niederländer; meine eignen Unterthanen widerſetzten fich 
den Verfügungen, die ich zum Beften dieſer Provinzen 
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getroffen Habe und an der Spige des Janda- 
geld ftunden die Edeln der Nation!‘ 


„Selbft Frankreich fuccevirte in diefen Verwirrun⸗ 
gen dadurch, daß es die Notabeln zujammenberief; pas 
Bolt wähnte unter Heinrich IV. zu fein, Hoffte von 
den oratorifchen Talenten ihrer Nepräfentanten fo 
Vieles.’ 


„Die Menfchen verlangen mit Ungeſtüm eine Frei— 
heit, die ihnen nachtheilig wurde, Da die wenigſten 
hievon Kenner des Gebrauchs derfelben find.“ 


„Möchten Alle, die zur Erzichung und zum Volks 
tone mit beitragen können, dem Unterthan Darftellen 
machen, daß die meiften Revolutionen eine 
Wirkung des Ehrgeizes einiger Wenigen 
find, daß diefe dad Volk zu Ausführung 
ihrer Ubfichten gebrauden und daß ber 
glüflihe Ausgang einer Empdrung mit 
* Strömen Bürgerblutd erfauft werden 
müffe. Beinahe wären die Jahrhunderte Alba’ 
und der Dragonaden von den Valois wieder auf 
gelebt, hätte nicht ein Genius von höherer Macht ven 
Delzmeig über Europa audgebreitet und dem Toben 
der Unzufriedenen Einhalt gethan.“ 


‚Die Begebenheiten in den Öftreichifchen Nieder 
landen haben mir verbrüßliche" Augenblide gemacht 
und dieſes Volk wird fich die Zuneigung nicht wieder 
erwerben, die ich einftend für fie empfand.” 
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15. Der Türkentrieg 1788. 


Joſeph war fehr wefentlich dabei hetheiligt, daß 
die Niederlande zur Ruhe zurückkehrten. Der Krieg 
mit den Türken fland vor der Thür. So ungerecht 
und jo unpolitifch diefer Krieg war, Joſeph's Enthu⸗ 
fasmns drängte ihn dazu. Schon von Lemberg aus 
auf der Rückreiſe aus der Krimm hatte er an Kaunig 
‚gefchrieben: „Die Vortbeile, welche Rußland aus der 
Arquifition der Krimm hat, find fehr wichtig für die— 
ſes Reh. Es kann die Osmanen nad) Zerftörung 
ihrer Armada auf's Aeußerſte bringen; e8 Tann Stams 
bul zittern machen; und damit erhält es den Weg nach 
Paros und dem Hellefpont, dem ich aber auf der Seite 
Rumeliens nothwendig zuvorfommen muß.” Es war 
alfo auf eine Lündererwerbung auf der Seite Rumeliens 
abgefehen. Ueberſehen ward aber von Joſeph, daß 
Rußland durch den Beiftand Oeſtreichs ein weit flär« 
ferer Vortheil zuging, als umgekehrt Deftreih von 
Rußland ziehen fonnte. Es war wahrlich eine übel⸗ 
verfiandene Politif, dad Reich im Often auf Koften 
ver Türkei fih noch weiter vergrößern zu laflen; weit 
richtiger hatte Friedrich die 'Verhältniffe angejehen 
und fich fehr beſtimmt einer Mitwirfung zu den ruſſi⸗ 
fchen Projecten entzogen. 

Am 24. Auguft 1757 Hatte die Pforte Rußland 
den Krieg erklärt, der Imternuntius übernahm die 
Vermittlung, als dieſe nicht zu Stande fam, erklärte 
auch Jofeph den Krieg am 9. Behr. 1788. Sofort 
feßten fi 200,000 Mann mit 2000 Kanonen in 
Bewegung, die in ſechs verfchiedenen Armeecorps gegen 
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die türkifchen Grenzen anrückten. Das Hauptheer un- 
ter Joſeph felbft und Lascy fammelte fich Hinter 
Semlin bei, Belgrad. Am 29. Febr. reifle Der Kai 
fer, nachdem er die Regierung den Fürften Kauniz 
übertragen hatte, von Wien ab und befand ſich dm 
14, März zu Semlin. Vorher hatte er noch in einem 
merkwürdigen Schreiben die von Friedrich Wil, 
beim II. von Preußen angebotene Vermittlung 
abgelehnt. Der Brief ift vom Januar 1788: 


„Mein Herr Bruder!“ 


„In der That, es ift die unangenehmftet Aeußerung, 
bie ich zu machen gendthigt bin, daß ih E. Maj. angebo⸗ 
tene DBermittelung in Anfehung der mit der Pforte ent 
flandenen Irrungen auf das Freundſchaftlich, ſte werbitten 
muß. Ich habe den Degen gezogen und er wird nidt 
wieder in die Scheide fommen, bis ich Genugthuung, bis 
ich dad wieder habe, was man meinem Haufe entzogen. 

E. Maj. find Monarch; ald folder find Ihnen 
Die Rechte der Könige nicht unbefannt. Und iſt vie 
Unternehmung gegen die Ddmanen etwas Anderes, als 
ein wiedergefuchtes Recht auf einige meinem Haufe ent- 
riffene Provinzen, deren Beflg Zeit, Schickſal und 
Verhängniß meiner Krone geraubt? 

Die Türken, und vieleicht nicht fie allein, Haben 
es zur Marime, das, was fie in wibrigen Zeiten vers 
Ioren, bei der erften für fie günftigen Gelegenheit 
wieder zu ſuchen; das Heißt, man läßt dem Schidfal 
feinen Lauf und unterwirft fh ven Fügungen ver 
Borjehung. 
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Das Haus Hohenzollern iſt auf eben die Art 
zum Gipfel feiner Größe gelangt. Albrecht von 
Brandenburg entriß feinem Orden das Gerzogthum 
Preußen und feine Nachfolger behaupteten fogar in dem 
Frieden zu Dliva die Souverainität über viefed Land. 
E. Maj. verftorbener Onkel entzog meiner Mutter 
Schleſien zu einer Zeit, wo fle, von Beinden umringt, 
feinen anderen Schuß als die Größe ihrer Seele und 
die Treue ihres Volkes gehabt. | 


Was haben die Höfe, Die dermalen von dem 
Gleichgewicht in Europa fo viel Poſaunens machen, 
was haben dieſe dem Haufe Deftreich zum Aequivalent 
ihrer nur in diefem Jahrhundert verlorenen Beſitzun⸗ 
gen gethan? 


Meine Vorfahren mußten im Utrechter Frieden 
Spanien, in dem zu Wien die Königreiche Neapel und 
Sicilien, etliche Jahre darauf Belgrad und die Fürften«- 
thümer in Schleflen, in dem zu Aachen Parma, Pia- 
cenza, Ouaftalla und vorher noch Tortona und einen 
Theil der Öftreichifchen Lombardei an ihre Nachbarn 
überlafjen. 


Hat Oeftreih dafür eine andere Acquifition von 
Michtigkeit binnen dieſem Jahrhundert des Verluſts 
gemacht? Einen Theil vom Köonigreich Polen? Und 
bievon bat Preußen einen befleren Antbeil, als ich. 
Ich hoffe, daß .E. Maj. die Urfachen meines Ent» 
ſchluſſes, vie Pforte zu befriegen, fehr einleuchtend 
finden, daß Sie die Gerechtigkeit meiner Anfprüche 
nicht verfennen werben, und daß Sie nicht minder 
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mein Breund find, wenn ich auch die Orientalen et⸗ 
was traveflire. 

E. Maj. Eönnen fi von mir verfidyert Halten, 
dag ih bei ähnlichen Gelegenheiten die nämlichen 
Grundfäge in Anfehung der Erwerbungsmwege feiner 
verlorenen Beflgungen. auch gegen mich von Ihnen an- 
wenden laffe und daß jetzt alle Bermittlungsgefchäfte 
einige Jahre Ruhe haben. 

Ich empfehle mich in die Fortvauer Ihrer Freund⸗ 
ſchaft und bin mit vieler Hochachtung 


Ew. Maj. 


Freund und guter Bruder 
Joſeph.“ 

Aber die großen Erwartungen Joſeph's von dem 
Türkenkriege gingen nicht in Erfüllung. Das zahlreiche 
Heer vertheilte fich in einen ungeheuern Cordon vom 
adriatifchen Meere bi zur Buckowina, wo ed bei 
Choczim mit den Ruffen zuſammenſtieß. Außer einigen 
Orenzfeftungen, die den Türfen meggenommen wurden, 
geihahb Nichts von Bedeutung. Im Sommer trat eine 
ungewöhnliche Hige ein; davon und von der ungefun- 
den Luft in den Gegenden zwifchen Donau und Sau 
riffen Krankheiten ein, die Deftreicher verloren 
dadurch allein gegen 33,000 Menſchen. Joſeph 
ging dem Heere in Ertragung aller Unannehmlichfeiten und 
Entbehrungen mit dem heldenmüthigften Beilpiele voran; 
außer dem Wafler von Schönbrunn, dad ihn auf ver 
Donau bis Semlin nachgeführt ward und einem Glaſe 
Deftreicher oder Tokaier, das ihm wider feine Neigung 
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die Aerzte anriethen, hatte er Feine Labung, die er nicht 
mit dem gemeinften Manne theilte. Er unterzog fidh 
allen Strapazen und Gefahren. Bet der Einnahme der 
Feſtung Sabarz wurden drei Kanoniere zu feiner Seite 
todtgeſchoſſen. Auch im Feldlager fuhr er fort, vie 
Neichögefchäfte zu führen. Er faß oft in mitternächt« 
licher Stille vor einem Fleinen Tifche, mit Durchlefung 
umfangreicher Aktenſtücke befchäftigt, vie ihm auf feinen 
ausdrücklichen Befehl alle Chefs der Hofftellen zu Wien 
in's Lager nachjenden mußten. Sogar in der Nacht 
vor der Einnahme von Sabacz fchrieb er Ausfertigungen 
im Walde unter freiem Simmel. In einem bürftigen 
Gafthofe der Vorſtadt Semlin wohnend, beftand fein 
ganzed Quartier aus drei elenden Stübchen. Mit ver 
liebevolften Sorgfalt wachte er für den Gefundheitd« - 
ftand des Heers, legte im Lager ſelbſt Kranfenbaraden 
an, ließ Brunnen vafelbft graben und Weineffig ver« 
theilen. | 

Am 7. Auguft feßten die Türken bei Orfova und 
Klapoma über die Donau und drangen in das Temes⸗ 
warer Banat ein. Unaufhaltſam mußten die Faifer« 
lichen Heere zurüdmweichen, die Türken fäbelten ganze 
Haufen von der Öftreichifchen Arrieregarve nieder. Drei 
Monate lang, bis Ende October, überſchwemmten bie 
türfifchen Truppen das jchöne Banat und verwandel⸗ 
ten es in eine Wuͤſte. Bis nach Temeswar mußten 
die kaiſerlichen Heere zurüdgehn. Die fchrecklichfte 
Nacht war die Nacht des NRüdzugs in die Ebene von 
Zugofch mit 80,000 Mann am 23. Sept. 1758, 
Einige Hufaren geriethen bei einem Wagen mit Brannt« 
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wein in Händel mit Soldaten der Freiforps umb ver 
jagten fie. Die Vertriebenen Tehrten zurüd, ſchoſſen 
auf Die Hufaren und, fehrieen laut: „Turci! Turci!“ Auf 
diefen falfchen Alarm entfland eine unglaubliche Ber 
wirrung. Die öſtreichiſchen Truppen feuerten auf 
ihre eigne Arrieregarbe, die für die angreifenben Tür 
fen gehalten wurde. Lascy hatte vergeffen, Die Feld⸗ 
wachen auf dem linken Flügel znrüdzuziehen, als ber 
Nüczug befchlofien worden war. Um fle zu erwarten, 
ward den Truppen plöglih: Halt! commandirt. Dies 
ſes Commando: „Halt! Halt!” aber, flatt zu hemmen, 
erfchredkte noch mehr, in der panifchen Furcht nahm 
man ed al dad türfiiche Angriffögefchrei: „Allah! Al- 
lah!“ Joſeph, ver fich bei der Avantgarde befand, 
wollte die Flucht bei einer Kleinen Brüde aufbulten. 
Des Kaiferd offene Kalefhe ward aber im nächtlichen 
Gedränge umgeworfen und über die Eleine Brücke hin⸗ 
abgefchleudert. Joſeph ſchwang ſich nun aufein Pferd, 
‚ward aber wieder unerkannt im Gedränge mit fortge- 
siffen. Er Hatte feine Suite verloren und fich verirrt. 
' Blüdlicherweife erkannte ihn ein Reitknecht; dieſer 
rettete ihn, in Begleitung viefed einzigen Mannes Fam 
er nach Karanſebes. Er war in Gefahr gewefen, von 
den Türfen, denen treulofe Walladhen zu Führern dien- 
ten, gefangen genommen zu werben. Die Urmee war 
durch die adeligen Offiziere demoralifirt, 
die üble Stimmung gegen den Kaifer, die Adel und 
Beiftliche erregt haben, war auch in's Heer eingebrun- 
gen. Der Troß gerieth in eine Heillofe Verwirrung. 
Die Buhrfnechte der Artillerie zerhieben vie Pferde⸗ 
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ſtränge und ließen die Kanonen im Wege fiehn. Die 
Führer der Packpferde warfen die Laften auf die Straße 
und retteten fich auf den bloßen Pferven mit dem wil⸗ 
den Gefchrei: „Die Türken find da, alles ift verloren, 
rettet Euch!” Dazmifchen feuerten die zum Gepäd 
commanpdirten Soldaten auf ihre eigenen Xeute vom 
Troffe und vermehrten vie. Zerrüttung. Die ganze 
Straße war mit Feldgeräth bevedt, zwiſchen dem die 
Menfchen zu Buß, zu Pferde und zu Wagen fi 
drängten, jchreiend, fluchend und Alles ummerfend, 
was ihnen in den Weg kam. 10,000 Menſchen 
wurden in diefem falfhden Lärm vermundet 
oder getödtet. 

Nach diefer fchredlichen Nacht bei Lugoſch ver- 
meilte der Kaifer no bis zum Movember auf dem 
Kriegsſchauplatze, er traf die Vorkehrungen zu dem 
zweiten Feldzuge. Uber fein Körper erlag den Bes 
fhwerden. Mit dem Todeskeime im Herzen kehrte er 
am 5. December Frank und unmuthsvoll nah Wien 
zurüd. So unglücklich der erfle Feldzug abgelaufen 
war, fo fanguinifche Hoffnungen hatte Joſeph gleich 
wieder von dem zmeiten. Schon im Sansar 1759 
ſchrieb er an den ruſſiſchen General Bringen Earl 
von Naffan: „Im Frühjahr 1789 iſt es für das 
deutſche Heer eine Beſchäftigung, Bender hinwegzuneh⸗ 
men und fi an das linke Ufer ver Donau zu ziehen. 
An der rechten Seite dieſes Stroms erobere ich Belgrad‘ 
und breite mi in Servien aus. Die Einnahme von 
Niffa, Widin, Serajo und aufwärts des Saveflroms 
Berbir, Banjalnfa une Caſtanowicz find Unternehmuns 
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gen, die bis zum Auguſt beenpigt find. Sol der 
Sroßvezier mir oder den Ruſſen an ver Donau entgegen- 
fommen, fo muß er eine Schlacht anbieten und nade 
dem er gefchlagen ift, jo jag’ ich ihn bis unter die 
Kanonen von Siliftria. 

Im October 1759 verorone ich einen Congreß, 
nah dem Osmans Volk die Giaurd um Frieden bit 
ten wird. Die Traftaten von Garlowig und Paſſaro⸗ 
wi dienen meinen Ambuffadeursd zur Bafis der Unter⸗ 
Bandlungen, wobei ih mir Choczim und einen Theil 
von der Moldau zueignen werde. Rußland behält die 
Halbinfel Krimm, der Prinz Carl von Schweden wird 
Herzog von Kurland und der Großherzog von Florenz 
römijcher König. | 

Dann ift Univerfalfriede in Europa. 
Bis dahin Hat Brankreih mit den Notabeln der Nas 
tion Richtigkeit gemacht und — die anderen Herren 
denken zu fehr an fid, felbit und zu wenig an Oeſt⸗ 
reich.” 

Für das Jahr 1789 verfprach fih Iofeph in fei- 
nem fanguinifchen Enthuflasmus den liniverfalfrieden 
in Europa und gerade diefed Jahr, das Jahr der 
franzöftfchen Revolution, ward der Anfang einer Epoche 
innerer und äußerer Kriege für Europa auf ein ganzes 
Vierteljahrhundert. Für ihn felbft folte dieſes Jahr 
das letzte ſeines Lebens, ein ſchweres Jahr der Kör« 
per⸗ und Seelenleiden werden. 

Joſeph's Geſundheit war ſchon ſeit mehreren Jah⸗ 
ren durch die Anſtrengungen, denen er ohne Schonung 
fich hingab, erſchüttert. Der geſunde ſtarke Mann war 
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fihtbar zufammengefallen. Er hatte flüffige Augen, 
wunde Füße befommen, die Kopfrofe hatte Ihn jchon 
im Jahre 1753 gendthigt, eine Perüde zu nehmen — 
früher hatte er feine liebliy blonden, fpäter etwas 
lichtbraunen Haare mit einem kurzen Toupet und zwei 
einfachen Eeitenloden in einem Zopfe geflochten getra⸗ 
gen. Die früber weiße Gefichtöfarbe war rothbraun 
geworden, die Blatternarben hatten fich vertieft, bie 
berabhängenden Baden hatten ihm ein verlängertes 
Angeficht gegeben. Die ungarifhe Gampagne brach 
ihn nieder, er befam ein fchleichendes ungarifches Faul⸗ 
fieber, dazu Fam eine üble Wahl in Befriedigung einer 
finnlihen Neigung. Die Krankheit, wie fle ver Leib- 
arzt Duarin in feinen lateinifch herausgegebenen me= 
dizinifchen Schriften bezeichnet, war eine Lungenfranf« 
heit, deren Keim Joſeph ſchon lange in fich getragen 
habe. Ob diefer Krankheit urfprünglich Exceſſe in ver 
Geſchlechtsliebe und gefährliche Arzneien zu Grunde 
gelegen haben, läßt er aus Ehrfurdt im Dunkel. Er» 
zählt wird, daß Joſeph's Umgebung öffentliche Mäd⸗ 
chen als Bäuerinnen verfleivet und im Schönbrunner 
Garten zum Wiefemähen angeftelt, ihm nahe zu brin« 
gen gefucht habe. 

Joſeph Fränfelte, feitdem er nad) Wien zurüdges 
fehrt war, fortwährend. Er batte. ſchweren Athem, 
Herzpochen und Bruftbeflemmungen. Er konnte nicht 
daran denfen, den neuen Türfenfeldzug mitzumachen, 
die Uerzte widerriethen es ihm ausdrücklich, fle mach⸗ 
ten ihm überhaupt die größte Schonung zur Pflicht. 
So wenig Iofeph fonft die Aerzte leiden mochte, dies⸗ 


212 





mal fühlte er wohl, daß er ihnen folgen müffe. Zrop. 
feiner Krankheit fchonte ex fich aber nicht, er fuhr fort, 
fih mit feiner raſtloſen, unermüdlichen Thätigkeit ven 
Staatögefchäften zu widmen, er erklärte ausdrücklich 
den Aerzten, es fei ihm unmöglich, ganz ohne DBefchäfe 
tigung zu fein. In der Nacht des 13. April 1789 
warf er Blut aus, Hatte Ohnmachten und bereitete 
fi fchon zum Tode. In der Hoffapele war dab 
Hochwürdige ausgefegt, in allen Kirchen wurden Ger 
bete angeorvnet und ſchon am 16. April warb dem 
Kaifer das Abendmahl gereicht. Doch erholte er fid 
noch einmal und erjchien am 28. wieder auf dem Bal 
con vor feinen Zimmern in der Hofburg. Im Mal 
bezog er das Luftichloß Larenburg, erholte fich bier 
zufehends, machte felbft Muſik, fuhr im Parke ſpazie⸗ 
ven, ritt einige Male aus und war täglich zu Fuße 
zu fehen. Er gebrauchte eine Eſelsmilchkur und nahm 
dabei China. Seine Mahlzeiten wurden fehr einfach. 
Suppe von Sagoförnern, etwas Zugemüfe, ein Huhn 
flügel und Abends eine Bouilon war Alles, was er 
zu fi) nahm. Die Eabinetögefchäfte gingen umunters 
brochen fort, jo fehr auch die Aerzte alle Anftrengung 
widerriethen. Als Larenburg im Auguft überſchwemmt 
ward, kam er nach Hegenvorf, fuhr Morgens ſehr oft 
in den Garten zu Schönbrunn, lief dafelbft mit feiner 
gewohnten Haftigkeit umher und ſchien bauerhaft zu 
genefen. Es fchien aber nur fo. Er vertrodnete ficht- 
bar, er war zuiegt nur noch Haut und Knochen. Die 
Stimme ward heifer, ver Gang fehr matt. Zu An 
fang des Octobers bezog er die Burg wieder und ließ. 
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fi) an heitern Tagen fehr oft im Augarten, im Pra« 
ter und in der Stadt fehen. 

Der zweite Türfenfeldzug lief glüdlicher ab, als 
der erſte. Aus Ehrgeiz hatte Iofeph ven großen Ge⸗ 
neral Loudon, den er recht wohl felbft in einem 
Briefe an den Prinzen von Nafjau „ven berühmteften 
Marſchall von Europa’ nannte, im vorigen Jahre an 
die Spitze des Heers zu fielen unterlaffen. Er felbft 
mit Lascy Hatte beim Hauptheere Lorbeern erfechten 
wollen. Uber Joſeph, obgleich perfünlich tapfer, Feine 
Anftrengung und Feine Gefahr fiheuend, war nicht zum 
Feldherrn geboren. Es mangelte ihm ver Falte, ru= 
hige, fichere Blick in ver Schlacht, die ſchnelle Faſſung 
und Geiftesgegenwart in der Benugung der glüdlichen 
Momente zu den entfcheidenden Operationen. Lascy, 
fein Sauptbeiftand, Hatte den Erwartungen gar nicht 
entfprochen, er war ein vortrefflidher Generalſtabsoffi⸗ 
zier, aber Fein General. Un feiner Stelle erhielt ver 
alte General Haddik, der einft im flebenjährigen 
Kriege Berlin eingenommen hatte, dad Commando. 
Feldmarſchall Loudon war erft ganz unbefchäftigt 
gelaffen worden. Diefem von Natur ſchweigſamen, bes 
fcheidenen, ſcheuen Manne war es nicht gegeben, fidh 
felbft anzubringen. Er war daher, da er nicht einmal 
in Wien mohnte, wo er allerdings nicht für die große 
Gefelichart paßte, da er ohne Erziehung und Manie« 
ren war, in feinem Hadersdorfer Barke feitwärts Wien 
figen geblieben. Als nun aber ver Feldzug vom Jahre 
1758 fo unglüdlih ging, ald man allgemein nad 
Loudon verlangte, berief ihn Joſeph auf ven Kriegd- 
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ſchauplatz, es ward ihm aber nur ein abgeſondertes 
Corps in Ervatien übergeben. Endlich, als Kaphif 
erfranfte, bot Joſeyh Loudon im Herbſt 1759 an, 
daB Commando en chef zu übernehmen, er übertng 
ihm namentlich die Unternehmung anf Belgrad mit 
unumſchränkter Vollmacht. Er mothte jetzt einfchen, 
daß, wie Mofer jagte, Loudon „die Eiche, die umbeuge 
fame, war, die ihm zur Seite fand, Lascy nur „vie 
fih nad) jedem Winde drehende Pappel.” Schon am 
13. Septbr. ſtand Loudon mit gefammter Macht vor 
Belgrad und fhon am 9. Octbr. warb Lie Feſtung 
auf Capitulation von den Türfen, die Loudon nur 
„den veutfchen Teufel‘ zu nennen pflegten, übergeben. 
Der Jubel in Wien war unbeſchreiblich, drei Tage 
lang dauerte das Freudenfeſt. Am 14. Octbr. wen 
in der Etephansfirhe ein große Te deum, von 
Haydn componirt,. von beinahe 200 Tonkünſtlern 
aufgeführt, Iofeph ſelbſt erſchien dabei in einer Pracht, 
wie man ihn noch nie gefehen hatte. Er band mit eigner 
Hand ven brillantnen Ordensſtern des Maria⸗Thereſiaor⸗ 
dens, 24,000 Ducaten an Werth, von ſeinem Galakleide 
ab, den Stern, der dem Großmeiſter allein zukommt, 
und überſandte ihn an Loudon, indem er zugleich ihm 
den Titel Generaliſſimus verlieh, wie ihn Wallen⸗ 
ſtein, Montecuculi und Eugen geführt hatten. 
Der Nachfolger Joſeph's konnte nun wenigſtens auf 
den status quo von 1791 den Frieden zu Sziſtowa 
burh Baron Herbert mit den Türfen abfchließen. 
Weder Joſeph, noch Loudon erlebten das Ende des 
Kriegs, Loudon ſtarb bald Joſeph nach. 
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16. Der Aufftand ver Niederlande unter van der Noot 1788-1780. 
Das Preudenfe wegen der Einnahme Belgrads 
war ber letzte Sonnenftrahl des Glücks für Joſeph. 
Der Abend feines Lebens war ein düſtrer, trauervoller 
Abend. Im Weften in ven Niederlanden fam der Ges 


witterfturm, den man beſchworen zu haben glaubte, 
zum fürdıterlichen Ausbruch. 


Mihrend des Jahres 1788, als der Kaifer dem 
surfifchen Feldzuge beimohnte, Hatte Graf Traut⸗ 
mannsdorf mit der Briedenspolitif die Ordnung in 
den Niederlanden noch glüdlich aufrecht erhalten. Der 
Kaifer hatte ihm unterm 8. October 1797 einen eignen 
Inftructionsbrief ertheilt, worin unter andern gefagt 
war: „Man muß Geduld Haben, Vieles anzuhören 
und mit verjchiedenen Individuen zu fprechen, allein 
man muß ftanphuft fein und ſich nicht einfchüchtern - 
laſſen.“ Irauımanndnorf ging fireng nad) diefer Wei« 
fung zu Werke. D’Alton aber drang durch mit dem 
militairiſchen @infchreiten, am 22. Sanuar 1799 floß 
in Brüffel das erſte Blut, die Truppen feuerten bei 


einem von van der Noot, der nachher an die 


Spitze des Aufruhrs trat, angeftellten Auflauf auf das 
Volk. Die bewaffneten Bürgercompagnieen wurden 
mit folvatijcher Meberlegenheit niedergehalten, die bie 
ſchöflichen Seminarien mit militairischer Gewalt ge⸗ 
ſchloſſen, was in Mecheln, in Antwerpen blutige Volks⸗ 
aufläufe bewirkte. Van der Noot und fein Anhang 
beuteten bad „massacre de Malines,‘“ wobei eine 
Srau verwundet morden war, nad ihren Zwecken aus. 
| 18* 
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Des Kaifers Hauptwiderfacher in ven Niederlanden blieb 
der bigotte Cardinal⸗Erzbiſchof Frankenberg von 
Mecheln. Am 10. März 17568 Hatte die Wiedererdff⸗ 
des Laiferlichen Generalſeminariums zu Löwen vor fid 
gehen ſollen, Frankenberg Hatte die Lehrbücher, pie bie 
vom Kaiſer angeftellten neuen Lehrer eingeführt Hatten, 
für irrgläubig erklärt, es fanden fi Feine Zuhörer 
zu den Vorleſungen ein. Branfenberg erhielt nun bie 
Weifung, felbft ven theologijchen Vorlefungen des Ge 
neralfeminars beizumohnen und ihre Rechtgläubigfeit 
zu prüfen. Als Frankenberg, anderweite Gefchäfte 
vorfhügend, fih dem entzog, legte Trautmannsdorf 
ihm die Nieverlage feiner Kirchenwürben nahe; nun 
erft Fam der Earvinal am 8. März 1789 nad) Löwen, 
beharrte aber bei feinen Anfchulvigungen der Keberd 
der Löwner neuen Lehrer. Eben fo miderfeglich be 
zeigten ſich die Stände. Sie verweigerten die Bewil- 
ligung neuer Subflvien dem Kaifer. Diefer lief 
ihnen erklären, daß er fih dann auch nicht mehr zur 
Aufrechthaltung ihrer Privilegien verbunden glauben 
werde. Das Eaiferliche Nefeript vom 7. Januar 1759, 
da8 am 17. dem Ausfhuß der Stände von Brabant 
mitgetheilt wurde, lautete: „Weil ihr euch unterftan« 
ven habt, euch zu erlauben, mir eure Zuftimmung 
‚zur Erhebung der Abgaben, welche zur Unterhaltung 
der Staatöverwaltung nothwendig und unentbehrlid 
find, zu verweigern, fo dürft ihr euch ferner nicht 
mehr auf vie joyeuse entree berufen, weil ich mid 
nicht ferner daran gebunden Halte; da ihr euch ja un- 
terſteht, Alles zu vergeſſen, was ihr, als getreue Unter⸗ 
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thanen, mir leiften ſolltet.“ Es fügten ſich die Stände 
einiger Provinzen, fogar die beiden erften Stände von 
Brabant ſchickten erbeuchelte vemüthige Erklärungen nach 
Wien, aber die Städte von Brabant leifteten hart⸗ 
nädigen Widerſtand. Am 18. uni, dem Siegedtage 
von Colin, erklärte darauf Irautmannddorf, da die 
Zeit der bewilligten Subflvien abgelaufen war, die 
joyeuse entree für aufgehoben, vie herkömmlichen 
Steuern folten einftweilen permanent bleiben. Der 
Sieg fihien errungen und der Generalcapitain dAlton 
äußerte: „am Tage, wo bei Collin fo glorreich ge= 
fochten, ift auch der Kaifer Herr der Nieverlande ge= 
worden. Die Sache kam aber ganz anders. 

In den benachbarten Frankreich Hatte ſich am 
27. Juni 1759 ver dritte Stand als Nationalver- 
fammlung conftituirt; am 14. Juli brach die Revo⸗ 
Iution mit dem Sturme der Baftile zu Paris aus. 
In den Niederlanden circulirten in den nächften Tagen 
eine unzählige Menge Zettel, worauf die Worte ſtan⸗ 
den: „Ici comme à Paris!“ Schon am 22. Juli 
entfland ein furdhtbarer Aufruhr zu Tirlemont wegen 
Verhaftung eines Ruheſtörers, 5000. Menjchen rotte⸗ 
ten fich zufammen, befreiten den Gefangenen, nöthigten 
die Befagung, ſich zurückzuziehen. Kafjen wurden ge= 
plündert, Häufer vemolirt, Menſchen ermordet und 
verwundet. Zu Löwen. und Dieft, zu Namur, Laeken 
und Brüfjel folgten ähnliche Tumulte. d'Alton rieth 
zur unerbittlichfien Strenge, Trautmannsdorf aber ver- 
darb Alles. Er fpielte ein doppeltes Spiel, machte 
auf der einen Seite drohende Befehle Fund und ließ 
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es an Lärmen nicht fehlen; auf der andern Seite abe 
unterügte er insgehbeim die belgifien 
Arifkocraten, den Stand, dem er felber ans 
schörte. Eine Stelle in ven Memoliren bed Serra 
von Berg, ſelbſt eines ver angefchenflen Beamten 
Zoſeph's in Belgien, giebt varäber Flare Dxientirung. 
Er fagt bei Gelegenheit ver drohenden PBroclamarion, 
De Trautmannsdorf am 3. Juni 1769 befaunt mache: 
m» Diefe Art von PBreoclamation iſt eins von wen 
Actenſtũcken, welche das Syſten des bevollmäds 
tigien Miniſters von Irautmannsborf am Beſten 
charakterifiten. Immer gebrtauchte er übertrieben⸗ 
Drohungen, die er zu vollziehen durchaus Leine 
Luſt Hatte, die er aber freilich zuweilen genöthigt 
war in Anwendung zu bringen, um ſich nicht ſelbſt 
widerſprechen zu müffen, doch führte er fie dann nur 
Halb aus, weil er bevauerte, daß er gedroht hatte. 
Immer gebrauchte ex ferner dad Militair als Schred« 
mittel, wollie es aber nie verwenden, wenn es ver 
Ausführung galt. Dadurch ward das Wiülitair ver 
Haft, aber auch verädhtlidh, es ward in feinen eigenen 
Augen berabgefegt, alfo demoraliſirt.“ Trautmannsdorf 
Hatte den unglücklichen Gedanken, nochmals nadyzuges 
den, er feste, um die GBeiftlichkeit zu beruhigen, am 
14. Auguft die Univerfltät Löwen und die bifchöflichen 
"Seminarien wiever in ihre alten Redyte ein. Allein 
die revolutionäre Partei ließ ſich nun nicht mehr bes 
fhwichtigen. Gegen Ende Auguft fingen die Auswan⸗ 
derungen an, eö bildete fi an den Grenzen vdn Hol⸗ 
land eine Patriotenarmee, in Breda ein patriorijches 
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Comito. An die Spitze des Aufftandes ſtellte ſich van der 
Noot. 

Yan. der Noot war ein Brüfflee Advocat, ein un⸗ 
gegedilbeter, gemeiner und plumper Rabulift, Der im Haag, 
in Berlin und in London Unterhanbkungen eingeteitet hatte. 
Zur ihm ſtand ein Geiſtlicher, van Eupen, Doms 
berr zu Antmerpen und ein ehemaliger Hftreichifcher 
Offizier van der Mersch. Es ift jetzt aus den 
Mittheilungen ver betreffenden Bapiere dur van de 
Spiegel (Resum6 des negociations qui accompag- 
nerent la. revolution des pays bas. Amst. lv4l). 
artenmäßig nachgewiefen, daß Die Regierungen von 
Holland und Preußen fich nicht Iange bedachten, ſich 
mit emem van. der Noot in Verhandlungen gegen 
Joſeph und „die gefürdktete Macht des Hauſes Oeſt⸗ 
reich‘‘ einzutaffen und dies geſchah zwei Sahre vorher, 
ehe die conferwatise monarchiſche Politik ven Sreugzug 
gegen das revolutlonaire Frankreich antrat, geſchah zu 
einer Zeit, wo Joſeph eine der größten europäifchen 
Gefahren, das Feſtſegen ver rufflichen Wacht in Com 
Rantinopel, abzumehren ſuchte, indem er ald Allürter 
derſelben Die der Türkei von Rußkland und Deftzei 
adzutrennenben Stüde auf ein: billiges Maaß zu bem 
fihränfen bedacht war, gefehah zu einer Seit, wo er 
ven Univerſalfrieden in Europa flifien moßte, indem 
er. Frankreich ſich ſelbſt überlaffen wollte una er ſan⸗ 
guinisch genug ſchrieb: „vie andern Serra denken zm 
ſehr an fich felbft und zu wenig au Oeſtreich.“ d’Altan 
fegte, als der Aufſtand fich organtfirte, nie Exiferlichen 
Aruppen, fünf Regimenter. Infanterie und ein Regiment 
Reiterei, auf den Kriegsfuß und ließ Streifzüge an die Gren⸗ 
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zen von Holland und Lüttich machen. Die Patrioten, 
Gevatter Schneider und Handſchuhmacher, veren Gar 
rieatur-Rationalbewaffnung der berühmte Korfter als 
Augenzeuge mit binlänglichem Sarkasmus abgefchifvert 
bat, wurben darauf zerfireut und aus dem Lande ge 
trieben; am 20. October mußte die Brüfller Bürger 
fchaft und das Landvolk ihre Waffen ausliefern, eine 
Menge Verdächtiger wurden gefangen gefekt. 

Sieben Tage darauf, am 27. October, brach aber 
die allgemeine Empörung aus. * Van der Noot — 
wie jest durch Herrn von Berge Memoiren aften- 
mäßig ausgemacht ift, bezahlt fammt feinen Agenten 
aus dem Ertrag ver Lanveöfteuern, die die Stände 
dem Kaifer vorenthalten hatten — erließ ein Manifeft, 
worin er Brabant für unabhängig, den Kaifer feiner 
Herzogswürbe für verluftig und fich felbft als „den Be⸗ 
vollmächtigten des Brabanter Volks“ erflärte. Oeſtreich 
verlangte von den Staaten von Holland die Ausliefe⸗ 
sung van der Noot’s, file Ichnten fie ab. Außer 
van der Noot, ver vie privilegirte Ariftocratie und 
ganz beſonders die Hierarchie Belgiens vertrat, Hatte 
noch ein anderer Advocat Vonk großen Anhang, er 
war ed, der vie gemäßigte liberale Partei im Volke 
vertrat. Beide Männer machten vor der Hand gemein- 
ſchaftliche Sache und bildeten zufammen ein gerüftetes, 
auswärtiged Brabant. Die Armee der Patrioten war 
fon 10,000 Mann ftarf. Ihre Hauptflärfe war in 
Flandern: Hier wehten vie Bahnen ver aufgehobenen 
Brüderfchaften, bier trat der Mönh in Waffen an 
die Fronte der Truppen, bierber flüchteten vie Aebte 
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mit den Kirchenfhägen und Kaflen. Wie beim 
Aufrufe ver Wallahen ein Mönh an der Spike 
mit war, fo geſchah es auch jet in Flandern und 
wieder, um das Volk in feinem Banatismud zu bes 
ſtärken. Die Kutten bewaffneten fi mit Säbel und 
Flinte, hingen Batronentafchen um, man fah in jedem 
Kloftergarten exerciren. le Hauptſtädte Flanderns: 
Gent, Brügge, Oſtende, öffneten nach und nach den 
Inſurgenten die Thore, die ſchwachen Beſatzungen muß⸗ 
ten die Waffen ſtrecken oder abziehen. Haufenweiſe 
verließen die kaiſerlichen Soldaten, von der Freigebig⸗ 
keit der Gegner verlockt, ihre Fahnen und gingen zu 
dem Heere der Patrioten über. Schon am 18. No⸗ 
vember verließen die Generalgouverneure und die Vor⸗ 
nehmften vom Adel und von den Lanvesftellen Brüffel. 
Nochmals verfuhte Trautmannsdorf durch Nach« 
giebigfeit dem Aufſtande Einhalt zu thun, er verfprady 
vom 20.—26. November vie Wieverherftellung der jo- 
yeuse entree, bie Abfchaffung des Generalfeminard 
und eine allgenieine Amneſtie. Van der Mersch 
antwortete mit einem Einfall in Brabant, er nahm 
Dieft und Tirlemont weg und bedrohte Löwen. d’Al- | 
ton fah fi gendthigt Waffenſtillſtand zu fchließen: 
unterdeſſen folte man fih in Güte zu vergleichen ſu⸗ 
hen. Am 7. December brach der Aufruhr in Brüfs 
fel au8 und dauerte. bi8 zum 12. Haufenweife gingen 
die Truppen ver Regierung zum Volke über. Am 
10. früh nach der Meſſe erfchienen junge Burfche mit 
Kokarden und ließen ven Ruf ertönen: „Es lebe van 
der Noot und die Patrioten!“ Damit warb der 
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Aufkand allgemein. Die erfanfte Wache au ven The 
ven und zwei Compagnieen vom Regimente Murray 
gingen über. Gin Befehl Trautmannsdorfs gab. 
jest den entwaffneten Bürgern ihre Waften zurüd, 
damit fle die Ruhe herzuſtellen helfen, möchten. Ber— 
gebend. d'Alton Kieß zwar am 11. auf das Beil 
feuern, konnte aber nicht durchdringen. Man ſcheß 
aus ven Fenſtern auf die Faiferlihen Soldaten. Sie 
mußten fich. in die obere Stabt zurüdgichen. Schon am 
12. capitulirte d’Alton und zwar in folcher Eile, daß 
bie Kriegskaſſen mit drei Millionen zurüdblieben. Er 
eebielt freien Abzug und z0g fh mit Trautmann⸗ 
dorf und der Regierung in die Feſtung Luremburg. 
Man citirte ihn vor ein Kriegsgericht nach Wien, 
er nahm Gift und flarb daran zu Trier, vier Tage 
vor Joſeph, feinem Gönner. General Blafius 
Eslumban Bender, ein zwerghafter, feinalter, aber 
tapferer Schwabe, der ſchon bei Belgrad mitgefochten, 
übernahm die Trümmer des d’Alton’fchen Heeres. An 
Trautmannsdorf's Stelle kam Graf Georg Met- 
ternich, ver Vater des fpätern Staatöfanzlerd. Bald 
gingen auch Loöwen, Mecheln, Antwerpen und Namur 
an die Patrioten über. Am 14. December bielt van ver 
Merſch und am 17. December van der Noot mit ven 
- übrigen Häuptern des Patrioten-Eomites von Breda 
igren feierlicgen Einzug in Brüffel. 

Died war die Reihe ver. erfchätternden Vorgänge 
aus den Niederlanden, deren Kunde Joſeph zu Ausgang 
dea Jahres erhielt, pad er als ein Univerſal⸗Friedens⸗ 
jahr für Europa begräßt hatte. Er hielt es für eine 
Schande, fo verfannt worden zu fein: fein «Gerz litt 
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dabei unbeſchreiblich und fett dem Monat December, 
wo Brüffel verlosen ging, veränderte fic fein Befunde 
heitszuſtand fehr ſchnell zum Schlimmften. Die Kräfte 
fihwanden immer mehr. Es trat Schlaflofigfeit ein, 
Blutſpucken, ein fehwintfüchtiger trodiner Hufen und 
häufige Obnmachten. Joſeph erkannte, daß er dem 
unvermeiblichen Tod vor Augem babe, er wandte ſich 
anı 5. Febraar 1790, um Gewißheit fich zu verfchale 
fen, an feinen Leibarzt, ven ehrlichen, unerfchrodun 
Duarin. „Ich fürchte mich nicht vor dem Sterben, 
Sie Fönnen frei fprechen, aber «8 wäre für meine: 
Staaten nicht gut, überrafcht zu werden. Als Quarin 
tief bewegt entgegnete: „Man kann für Feinen Augen⸗ 
blick ſtehen,“ ſagte Joſeph: „Ich danke Ihnen, mein 
liebee Quarin, für viefen Beweis Ihrer Freundſchaft, 
sch werde erfenntlih fein.” Quarin erhielt ein Ge⸗ 
ſchenk von 10,000 Gulden und aus allerhöchſt eigner 
Bewegung einen: Adelsbrief auf den Titel Baron. Jo⸗— 
ſeph ſchickte ſich nun an, vor feinem Sterben feines 
Frieden mit ver Welt zu machen. Der berühmte geift« 
zeihe Prinz Carl von Ligne, ein geborner Belgier, 
war zu ihm gefommen. Gr fagte zu ihm: „Ihr Lane 
bat mich umgebracht. Gents Einnahme iſt mein To⸗ 
deſkampf. Das verlafiene Brüffel it mein Tod. Welche 
Schande iſt Dies für mih! Welche Schmach! Ich 
ſterbe. Ih müßte von Holz fein, wenn nicht. 
Gehen Sie nad den Niederlanden, bewirken Ste, daß 
Sie zu ihrem Herrſcher zurückkehren. Können Sie dab 
‚nicht, fo bleiben Sie dort. Opfern Sie mir Ihr Glück 
nit, Sie haben Kinder.” Graf Philipp Eos. 
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benz! ging im Auftrag Joſeph's nach Den Niederlan⸗ 
den, um noch einen Berfuch zur Ausföhnung zu ma 
chen. Über als er vie Grenze erreichte, war das ganze 
Land, mit Ausnahme Luremburgs, bereits in ben Hän- 
den der Batrioten. Am 7. Januar war Die. Generals 
serfammlung ver unirten belgifchen Provinzen eröffnet 
worden, wobei Cardinal Frankenberg als Präfivent, 
van der Noot als Staatöminifter und van Eupen als 
Secretair der neuen Regierung fungirt hatten. Als Ga⸗ 
rantd der neuen Republik hatte man Öffentlich England, 
Preußen und Holland genannt. Diefe Mächte waren 
e8, die dur ihre Minifter Lord Audland, ven 
plattirten Grafen Keller und var die Spiegel bie 
Eontremire gegen die türkifchen Projecte dem Kaifer 
in den Niederlanden angelegt. hatten. Cobenzl's Vor⸗ 
ſchläge wurden mit Verachtung zurüdgewieien. Und 
nun bezwang Joſeph fein Herz zu einem letzten, äußer⸗ 
fien Schritt. Er ſprach den Papſt um Hülfe an, er 
bat ihn auf die nieverländifche Geiftlichkeit einzuwirken, 
die, wie nur zu Far am Tage lag, der eigentliche 
Träger der Revolution geweſen war. Pius erließ 
wirffih ein. Breve an die niederländiſchen Bifchäfe, 
worin er fle zur Ruhe und Treue gegen ven Kaifer 
zurückmahnte. ardinal Frankenberg aber ertheilte zur 
Antwort: „Alles was gefchehen ift, konnte und mußte 
bie Nation von Rechtöwegen thun. Wir können nichts 
anderes thun, ald uns in bie neue. Geflalt der Sachen 
fügen. Wir müffen den Wolf vom Schafftalle ver- 
treiben und die und drohende. tödtliche Seuche weit von 
und verbannen. Würpigt Euch alfo, heiligfter Vater, 
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unfere WUngelegenheit bei jenen Souveränen, Re⸗ 
publifen und Höfen zu unterflügen, die mit und theils 
fhon wirkliche Bündniſſe gefchlofien haben, theild fie 
bald fehließen werben.” | 

Dad war die legte Stimme, die der fterbenve Jo⸗ 
feph aus den revolutionirten Nieverlanten empfing. 


17. Zurüdnahme ver Reformen für Ungarn. 


Nicht minder hart und herbe war der Abſchied, 
den Ungarn von ihm nahm. In demjelben December - 
1789, wo die Niederlande von ihm abfielen, drohten 
auch die ungarifchen Stände mit dem Abfall. Sie 
klagten laut, daß ſowohl durch den Verkauf der einges 
zogenen Kirchengüter, ald durch das Losfchlagen ber 
Güter der Krone der Werth des Örundeigen- 
thums in Ungarn tief berabgejunfen fei; 
fie klagten laut über die Landesvermeſſung, die ven 
Grundherrn viele Millionen Koften verurfacht und doch 
unzulänglih und unrichtig ausgefallen fei; fie Elagten 
laut über vie ververblihe Wirfung der Steuerregu- 
lirung, wobei dargelegt wurde, wie dur Verminde⸗ 
rung des Grundwerths die Einkünfte der Grundherrn 
um neun, das Stammkapital aber um 224 Millionen 
yerringert worden fei; fle Elagten endlich noch laut über 
die Einführung der verfaffungswibrigen Gonfeription, 
die Einführung der deutſchen Sprache, ver fremden 
Geſetze und der neuen Gerichte. 

Die Koſten des erften Türkenfeldzugs hatten ſechs⸗ 
zig Millionen Gulden betragen, Joſeph Hatte ſich ge= 
nöthigt gefehen, eine neue Kriegöfleuer auszujchreiben 
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umd Befehle zur Getreidelieferung für das Soer zu er 
Iaffen. Magnatın fowohl als Noble 'nermeigerten deu 
BSehorſam, To Daß die Regierung bie Speicher gemalt 
fam öffnen laffın mußte. Died war das Signal zum 
üffnen Aufftand. Die Ungern ſchickten eine Deputas 
tion an ven flerbenden Kaijer, ven weldyer ungefäumte 
Abſtellung aller Neuerungen gefordert wurde, im 
MWeigerungdfalle ward ganz unzweideutig Die Infurrefs 
tion als Drohung hingeſtellt. Joſeph, von körperlichen 
und Seelenleiden überwältigt, entſchloß fi) nun Ae 
Friedens wegen zu jenem merkwürdigen Iateinifchen 
Aftenftüd, dad allgemeines Staunen in ganz @ureya 
Hervorbrachte. Er erließ unterm 23. Januar 1790 x 
f.4. „Revocatio Ordinationum, quae sensu commusi 
legihus adversari videbantur,“ zu einem unbevingten 
amfaflenden Widerruf aller Reformen für Ungarn 
mit alleiniger Ausnahme „des Toleranzedifts, der Ders 
ordnungen zu Gunften der Unterthanen ſowohl wegen 
der Behandlung ald wegen bed Bandes der Unterthä« 
nigfeit, al8 welche ſowohl mit den Landesgeſetzen ganz 
fich vereinbaren laffen, ald auf die natürliche Billig— 
feit gegründet find und endlich ver Verfügungen wegen 
Einrichtung ver Pfarren, ald welche vie Würde eines 
oberften Patrons ver Kirche ihm zur Pflicht made.“ 
Zugleich ward die Zurüdgabe ver :heiligen Reichskrone 
feierlich verfprochen, fie ging am 18. Februar 1740, 
zmei Tage vor Joſeph's Tode, nach Ofen ab und warb 
mit unendlihenm Jubel des Volks empfungen. Als 
fie von 500 Kanonenjhüflen vor den Höhen Dfens 
begrüßt dort anfam, war Joſeph bereit? eine Leiche. 
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Noch unter feinen erfterbenden Augen Hatten vie Lin 
garn alle verhaßte Neuerungen vernichtet, aller Orten 
namentlich die Ausmeſſungspläne zerriffen und vers 
brannt. Sie hatten nun ihre „alte Verfaſſung“ wieder, 
‚wie hochgebietenden Magnaten, ihre alte Berfaffung, 
über die einmal Stein an Geng 1511 ſchrieb: 
„Hat Ungarn eine Verfaffung? Ein tumul— 
tuarifber Reichſtag, die Eremtion einer 
Claſſe von alten Geldleiftungen, Leibeigen— 
[haft in ihrer rohſten Geftalt von 9%, der 
Nation, dvasift feine Verfaſſung!“ 

Während Iofeph fo mit den Ungarn feinen Frie- 
den machte, gingen auch aus Tyrol traurige Nahe 
zichten ein. Auch Tyrol war über die eingeführte 
militairifche Gonfeription und über die Firchlichen Re— 
formen fchwierig geworden, ed drohte auch hier eine 
allgemeine Wiverfeglichfeit auszubrechen. Joſeph gab 
auch den Tyrolern nah und ließ eine Staffette nad 
Innsbruck gehen, die den Behörden den Befehl brachte, 
alles fofort wieder auf den alten Fuß herzuftellen. 


48. Die lebten Tage Joſeph's. 


So that Iofeph, mad er thun Fonnte, um vor 
feinem Hintritt fih mit feiner gefammten Monarchie 
auszuföhnen und der drohenden Auflöfung des Staats 
zuvorzufommen. Seine Lage war ſchrecklich. Inner⸗ 
lich Unzufriedenheit und Aufruhr, äußerlich noch der 
Krieg mit der Pforte, dazu ein drohender Krieg mit 
Preußen, das ſchon in Schlefien und Polen Armeen 
aufgeſtellt und die Niederlande in Waffen gebracht 
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hatte und auch in Polen damit umging, Deftreich Ber 
Vegenheit zu bereiten, indem es den Polen feinen 
Schuß für die Organifation einer neuen fefleren Ber 
fafjung zuſagte. Es ging rafch mit Iofeph zum Tode. 
Gegen Mitte des Februard 1790 wurde er imme 
ſchwächer und ſchwächer. Am 12. Februar mar ber 
Geburtstag feines Lieblings, des Erzherzogs Franz, 
ſeines Neffen, des ſpäteren Kaiſers. Er ließ ihn zu 
ſich kommen und ſchenkte ihm feinen goldnen mit 
Brillanten beſetzten Degen, als ein Andenken an ſeinen 
Oheim, „der bald nicht mehr ſein werde“; er hielt ihm 
dabei eine ſehr rührende Anrede. Am 13. Februar lief 
Sofeph ſich das Abendmahl feierlich reichen. Am 14. 
nahm er Abſchied von Loudon und Haddik. Er 
fagte zu Loudon: „Reichen Sie mir Ihre alte Hand, 
ih werde nicht mehr dad Vergnügen Haben fie zu 
drücken“; darauf wandte er ſich zu Haddik und fprad 
mit zitternder Stimme: „Gott befohlen, mein lieber 
Haddik, wir fehen uns bier zum legten Male.’ Beim 
Abſchied übergab er Haddik als Präfiventen des Hofe 
friegärath8 einen Tagesbefehl an die Armee, worin er 
audpdrüdte, daß er nicht in dad Grab fleigen wolle, 
ohne der Armee ein Öffentliches Zeugniß feiner Liebe 
und der völligen Zufriedenheit mit ihrer unwandelba⸗ 
ren Treue, Tapferkeit und Zucht noch zu Hinterlaffen. 
Am 15. Februar ward der Kaifer mit dem Garra- 
ment der legten Delung verfehen. Un demfelben Tage 
nahm er Abſchied von der hochſchwangern Gemahlin 
feines Neffen, Eliſabeth von Würtemberg. 
Diefe Prinzeffin, die fi aller Menſchen Ehrfurdt 
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und Hochachtung erwarb, mar das Weſen, das Joſeph 
unter allen |Sterblihen am ziärtlichften liebte. ‚Sie 
nannte Joſepyh nur „ihren Papa.’ Die Zufammen- 
funft war berzzerreißend. Joſeph hatte aus Beforgniß, 
die Bläffe feines Geſichts und die Veränderung feiner 
Geſichtszüge möchten einen zu heftigen Eindrud auf 
die Prinzeffin machen, die Fenſter in feinem Zimmer 
verhängen laſſen; eine einzige Kerze, die weit vom 
Bette ftand, erhellte ed. Kaum war die Erzherzogin 
eingetreten und hatte der Kaifer mit zitternder Stimme 
fie angerevet, fo fiel fle in Ohnmacht. Man mußte 
fie forttragen. Als fie wiererfam, nahm Joſeph alle 
feine Kräfte zufammen und fegnete fie ein. Eliſabeth 
fing am 17. Bebruar Morgend mit den fchmerzlichiten 
Wehen ihrer nahen Nieverfunft zu ringen an, litt 
ſchrecklich, bis ſie Abends neun Uhr eine Tochter zur 
Welt.gebar, am folgenden Morgen, ten 18., 1/,6 Uhr 
war ſie eine Leiche. Joſeph's Breund, der alte Oberſt⸗ 
fümmerer Graf Rofenberg, war ber Bote diefer 
ſchrecklichen Nachricht an ten Kaifer, der im höchſten 
Schmerze außrief: „O Gott, dein Wille gefchehe! Ach 
was ich dulde, ift unbejchreiblich! Ich meinte, ich wäre 
bereit, alle Todespein zu ertragen, die ed Gott ges 
fallen möchte, mir zu jenden; aber dieſes fürdhterliche 
Unglüd überfteigt alles, was ich jemald gelitten habe!“ 
Er bekannte, daß dieß fein Todesſtoß fei, ordnete aber 
dann die Reichenfeierlichfeiten felbft an und befahl, daß 
die in der Hofkapelle audgefegte Prinzeſſin bald zur 
Nude fomme, „damit für fene eigene Leiche Platz 
werde. Un dieſem Tage, dem 19. und dem 19. 
O eſtreich. VIII. 19 


20 





Februar, dem vorlegten Tage feined Lebens, traf er fein 
Ießten Anordnungen, vermadhte feinen Sefrelairen um 
Diener, vielen Verfonen vom Gofperfonal und «ine 
großen Anzahl von Wittwen noch gegen !/, Million 
Gulden, vollzog nod einige Befoͤrderungsdecrete, un- 
terzeichnete felbft noch am Abend vor feinem Tode acht⸗ 
zig Ausfertigungen und fchrieb mit zitternner Hand 
noch einige Handbillete an feine Liebften Freunde und 
Freundinnen. Noh am 19. fchrieb er franzäflich an 
Kaunig, der ihm feine Theilnahme an dem Tode ber 
Erzberzogin Eliſabeth bezeigt hatte: „Lieber Freund! 
Ih bin von dem Ausorude Ihrer Theilnahme innig 
gerührt; allein was kann ich bei den Verhängniſſen 
der Borfehung anders thun, ald mich verfelben unter 
werfen? Was Sie betrifft, fo empfangen Sie von 
mir die unbegrenzte DVerfierung ber vollkommenſten 
Hochachtung und des aufrichtigftien Zutrauens, bie 
Sie vor allen andern verdienen; und fein Eie ver 
fihert, daß ed mich unendlich fehmerzt, wenn ich daran 
denke, daß ich außer Stande bin, länger IHre Ein 
fihten zu benugen. Ich umarme Sie und empfehle 
Ihnen in viefem gefährlichen Zeitpunkte mein Vater⸗ 
land, das mir fo fehr am Herzen liegt.” Es ift be 
merfenswerth, mit welcher Zartheit Iofeph in vielem 
Billete, dad dem Fürſten fo fürdterlihe Wort des 
Eterbend, das er in den befannt gewordenen Billeten 
an Andre ausprüdlic” erwähnt, umgeht und vermei- 
det, um ihm nicht webe zu thun. 

Schon gegen Mittag des 19. Februar Hatte Jo— 
feph eine Anwandlung von Ohnmacht, Tam jedoch 
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bald wieder zu ſich und ohngenchtet die Kräfte immer 
mehr fchwanden, blieb er noch bis zu feiner letzten 
Etunde bei vollem Bewußtſein. Den Tag über ſaß 
er ſchon feit einigen Wochen in einem großen Schlaf⸗ 
fefiel oder ging im Zimmer umher, dabei war er ſtets 
angekleidet, trug Stiefeln und einen Frack oder Capot. 
Die Arbeit des Dictirens, Expedirens und Unterſchrei— 
bend mit den GSecretairen ging ununterbrochen fort. 
Noch um vier Uhr unterfchrieb er eine Schrift, zeichnete 
aber Sofepf ftatt Joſeph, den Tag vorher hatte er acht« 
zigmal feinen Namen orventlich unterjchrieben. Am 
Abend nahm Joſeph noch den Beſuch von Lascy und 
Roſenberg an. Auch ließ er fih die neugeborne 
Brinzeffin bringen, nahm fle auf den Arın und küßte 
fie mit thränenden Augen. „Schönes Kind, wahres 
Bild deiner tugendhaften Mutter’, fagte er. „Doch 
tragt fle fort, die Stunde meiner Auflöfung ift nahe!‘ 
Nachts zehn Uhr entließ er die Secretaire und fagte 
dann zu ven Aerzten, wegen ver Dienerfchaft auf Latei= 
niih: „Schon wird e8 nicht lange mehr währen, ich 
fühle ven Todeskampf bereit3 in mir.” Darauf Tieß 
er den Beichtvater, einen Augufliner, eintreten. Der 
Leibarzt Baron von Störf erbot fih die Nadıt 
bei ihm zu wachen. Joſeph lehnte ed freundlich ab 
mit den Worten: „Nein, mein Lieber! Warum wollen 
Sie ih inkommodiren? Wenn ih Sie brauche, 
“werde ich Sie fchon rufen laſſen. Heute Nacht muß 
ih ſchon mit meinem ſchwarzen Herrn bleiben! Störk 
trat nun ind Vorzimmer ab, wo er die Nacht mit 
dem Feldmarſchall Lasſcy, dem Obriftftallmeifter Die⸗ 
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trichftein und dem Oberſtkämmerer Roſenberg 
blieb. Joſeph ließ fi nun von dem Beichtvater pas 
Gebet: Herr Gott dich loben wir! vorlefen. Darauf 
betete er felbft: „Herr, der du allein mein «Herz Fennfl, 
dich rufe ich zum Zeugen an, daß ich alles, mas ich 
unternahm und befahl, aus feinen andern Abflchten 
als zum Wohl und Beften meiner Unterthanen meinte. 
Dein Wille geſchehe!“ Darauf entließ er den Beicht⸗ 
vater, der ind Vorzimmer zu den andern daſelbſt Bars 
renden fich begab. Joſeph's Zuſtand bis Mitternacht 
blieb Teivlich, er legte ſich aufs Bett nieder, ſchlum⸗ 
merte aber fehr unruhig und phantafirte im Schlafe. 
Erft gegen Mitternacht, wo der Beichtvater abtrat, 
fpürte er eine merfliche Abnahme des Gehörs und dann 
des Geſichts. Als Iofeph am Morgen des 20. Fe 
bruard gegen vier Uhr aus einem fleinen Echlummer 
erwachte, famen Lascy, Dietrichftein, Rofenberg 
und Störf zu ihm. „Sind Eie auch da? fragte er 
fie und bat ſodann den Leibarzt ihm etwas Stärkendes 
zu geben. Er nahm etwas Bonillen, fand fidy aber 
gar bald fehr übel. Störf fühlte beinahe feinen Puls 
mehr, er erwähnte des Beichtvaterd im Nebenzinmer. 
Joſeph verjtand den Wink und ließ ihn eintreten. Er 
mußte ihm vorlefen. Als er an die Worte Fam: „So 
bleiben nun Glauben, Hoffnung und Liebe u. f. m.“ 
ſprach der Kaifer den Glauben laut nach, die Hoffe 
nung betete er file, doch verfländlich, das Wort Liebe 
fprady er mit der größten Inbrunft mit. Dann fagte 
er zu dem Beichtvater: „Nun iſt e8 genug! Died Ges 
betbuch brauche ich nun nicht mehr. Ich ſchenke es 
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Ihnen, behalten Sie es "zum Andenken!” — Geine 
legten Worte, die er zu dem Beichtvater fagte, waren: 
„Beten Sie, in deine Hände, o Herr, empfehle ich meine 
Seele!“ Für fich felbft Hörte man ihn darauf noch fa= 
gen: „Ich glaube meine Pflicht als Menſch und Fürft 
getban zu haben.” Darauf legte er ſich auf die Seite, 
athmete noch einigemale, geriethb in etliche Minuten 
lange Zudfungen und gab gegen halb ſechs Uhr Mor⸗ 
gend feinen Geiſt auf. Erzherzog Franz, Ro= 
fenberg und Dietrichſtein waren bei feinem 
Sterben. | 

Abende um fliehen Uhr an feinem Todestage 
ward die Erzherzogin Elifabeth begraben. Der Kaifer 
hatte verboten feinen Körper zu Öffnen, weil feine 
Krankheit fichtbar genug gemefen fei, man aljo durch 
die Sertion nicht8 weiter lernen werde. Er lag in 
der weiß und rothen Beldmarfchallsuniform bie zum 
22, in feinem Zimmer, dann ward er Öffentlich in ver 
Hoffapele ausgeſetzt. Am 22. Februar fieben Uhr 
Abends ward die Leiche aus der Burg zu den Kapu⸗ 
zinern auf dem neuen Markte abgeführt und daſelbſt 
nach der erfolgten Einfegnung und nachdem die Kapu= 
ziner den Sarg nochmals geöffnet, damit jeder Anwe⸗ 
fende fich überzeugen Fönne, daß ver todte Monarch 
wirklich datin liege, in ver öſtreichiſchen Bamiliengruft 
beigefeßt. 

Sofeph mar noch nicht neunundvierzig Jahre alt, 
als er flarb. Seines Lebens Inhalt fprach er in ſei⸗ 
nen legten Tagen in den Worten aus: „Ich wünſchte, 
man fchriebe auf mein Grab: „Hier ruht ein Fürſt, 
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deſſen Abfichten rein waren, ber aber das Unglüd 
- Hatte, alle feine Entwürfe fcheitern zu fehen.” Sein 
Werth ward erft nach feinem Tode recht erkannt: das 
Bolt, dad an Vergiftung mit Wachsferzen glaubte,*), bes 
weinte ihn, weil es erfannte, daß Joſeph ein Fürſt 
war, der ſich ſeiner wahrhaft hatte annehmen wollen. 
Die Wiener ſetzten ihm auf dem Joſephsplatze ein 
son Zauner gefertigtes ehrnes Standbild zu Pferde 
auf granitnem Fußgeſtelle mit den außerordentlich 
ſchönen Worten, die Abbe Neumann, Director des 
Antifencabinets, angab: „Josepho secundo arduis 
nato, magnis perfuncto, majoribus praecepto, qui 
saluti publicae vixit non diu, sed totus.“ Der 
Prinz von Ligne gab ein ebenfo ſchönes Zeugniß von 
feinem Leben und Tode: 


„Il entreprit beaucoup ei commencant lonjours 
Ne pıt rien achever, excepté ses beaux jours.“ 


Das Volk aber fang ihm nad: 

„Ich denk' fo manchmal Hin und her, 

»s kommt dod Fein Kaiſer Joſeph mehr, 

Wenn einem der ind Auge fah 

's war doch mein Seel’ ein Gloria!‘ 

Ohne Joſeph's Regierung hätte Oeſtreich 
die Revolution von 1789 ſchwerlich über— 
wunden...... Auch ſteigt, ſchrieb Hormayr 
vor der Märzrevolution 1848, fein Andenken je= 
ven Frühling mädtiger wieder aus dem 
Grabe. Und Graf Ficquelmont ſchrieb nad 


*) Gin ſolches Attentat follte ſchon 1670 bei Kalfer 
Leopold vorgefommen fein. 
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der Revolution in feiner neuflen Schrift über die 
Palmerfton’fche Politik: „Die Ereignifle, vie fich In 
Deftreich feit dem Jahre 1848 zugetragen haben und 
die Geftalt, die die Revolution angenommen hat, haben 
entjchieven gezeigt, daß wenn «3 dem Kaifer Iofeph 
auch an der Klugheit fehlte, ihm doch gar nicht die 
ſehr richtige Würdigung deſſen entging, was vie Zu⸗ 
tunft des Öftreichifchen Staats verlangte. Das legte 
Jahrhundert der deutſchen Geſchichte weift in ver That 
nach, daß der Beherrfcher von Deftreih nur in der 
Einheit ſeines Reiche das Mittel zur Erhaltung feines 
Ihrons und feiner hoben politifchen Stellung finden 
fonnte. Die Creigniffe in Galizien und in flärkes 
sem Grade die in Ungarn find die beredtefte Apologie 
der politifchen WUbfichten des Kaiſers Joſeph. Die 
neuften Ereigniffe in Ungarn haben bewiefen, daß, wenn 
der Kaifer fich auch in ver Wahl ver Mittel täufchte, 
die er anwandte, er ſich doch gewiß nicht in der ent⸗ 
ſchiedenen Wichtigkeit und Nothwendigkeit getäufcht 
bat, die Bande enger zu machen, welche diejes Könige 
reich an den Körper der Monarchie knüpfen.“ 


19. Berfonalien Joſeph's. 


Joſeph's Charakterbild hebt fich fehr deutlich und 
feſt umriſſen aus feinem Leben und aus feinen Cdikten 
und Briefen hervor. Einer beſonderen Zeichnung deſ⸗ 
ſelben bedarf es nicht. Was er war, iſt aus ſeinen 
Regierungshandlungen abzunehmen: er iſt einer der 
durch dieſe Handlungen ausgeſprochenſten Charaktere. 
Seine Regierung iſt ein treuer, klarer Spiegel fein«b 





innerfien Weſens. Zur Vervollſtändigung des Bildes 
wird nur noch eine Darftelung feiner gewöhnlichen 
Tagesbeſchäftigungen erforverlich fein. 

Joſeph's gewöhnliche Wohnung war das cr 
Etodwerk der Hofburg zu Wien in dem Flügel, we 
der große Nitterfaal war, wo alle Sefandte Audien; 
erhielten. Er bewohnte drei Zimmer nach der Baſtei 
hinaus: das erfte, das Schlafzimmer, hatte gründamaſtut 
Tapeten mit Golotrefien, eben fo war der Alfoven mit 
dem Bett. Es hing hier ein Bortrait der Kaijerin 
Catharina I. in rothem Goldſtück, ein Geſchenk 
von ihr. Dann Fam ein Kabine, grün gemalt; hier 
hing das Portrait des Königs von Preußen in 
blauer Uniform, wie er den Hut im Übzieben beim 
Geficht Halt. Dann folgte dad Wohnzimmer, oder 
das geheime Schreibzimmer, mit den Mufchinentafeln. 
Die Kabinetöfanzlei befand ſich nämlich unter des Kai- 
fer Wohnzimmer, die Audfertigungen aus -derfelben 
erhielt Joſeph durch eine Mafchine, die mittelft Walzen 
einen Tiſch in die Höhe drehte und venfelben durch den 
Fußboden des Zimmers des Kaijerd an feine Seite Hinhob. 
Zur ſchönen Iahredzeit war ein einfaches Häuschen 
im Augarten Ioferh’3 Lieblingsaufenthalt. Beim Ein- 
gang in dieſes Häuschen, das drei Eingänge Hatte 
und zu dem man auf acht Stufen beraufftieg, Tam 
man zuerft in einen niedlich ausgemalten Salon, ganz 
über und über nad) der damaligen Sitte der Zeit be⸗ 
bangen mit ifuminirten Kupferftihen, Ruinen und 
Landſchaften. Links daran ſtieß ein langes fchmales 
Zimmer mit zwei Ranarienheden in ven Eden und das 
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zwifchen ein Stufenauffag an der Wand mit Bafen 
mit einer Menge duftender Blumen gefült. Rechts 
von da fam man in zwei Zimmer mittlerer Größe, 
durch und Durch, auch ver Fußboden, mit dem ſchön⸗ 
ften weiß⸗ und buntgeblümten Zige überzogen, eben 
fo überzogen waren Sopha, Stühle, Bett und ber 
Spiegeliifch zum Ankleiden. Im erſten Stod, zu dem 
man durch eine Echnedentreppe gelangte, war ein Zim⸗ 
mer gerade über dem Salon des Parterreö mit beſon⸗ 
ders Schöner Ausficht auf den Augarten, ven Prater 
und die Donaubrüde. Neben diefem einfachen Häus—⸗ 
hen ftanden noch zwei Volieren. Bismweilen bewohnte 
Joſeph auch im neuen Schloffe zu Laxenburg die ſieben 
‚Zimmer in einer Reibe im unterften Stod: fie waren 
alle indianifh und africanifh al fresco gemalt, die 
Fußböden niedlich eingelegt von indianiſchem Holze, 
die Kronleuchter ftellten grüne Baumzmeige vor. Sein 
Schlafzimmer war mit perfifchem Zitz außgefchlagen, 
darauf Blumen gemalt waren, das Bett von grünem 
Damaft, die Stühle von weißem Atlas, darauf feione 
Blumen geftidt waren. Laxenburg, wo er oftmals in 
der Kirche im erften beiten Etuhl neben den Lande 


leuten nieberfniete, war ein Kieblingdort von: ihm; 


Schönbrunn, ven Lieblingsort feiner Mutter, hat er 
nie auf längere Zeit bemohnt. 

Joſeph's Lebensweiſe war fehr einfah. Während 
feine Mutter ſechs Millionen Gulden auögegeben hatte, 
brauchte er nur eine halbe Million. Die Tagesord⸗ 
nung war: viel Arbeit und menig Erholung. Sein 
Zagewerf war fehr regelmäßig. Im Eommer fland 
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er gegen fünf, im Winter um ſechs Uhr auf, dam 
verließ er fein Schlafzimmer und kleidete fidy Haflig 
und nur obenhin an. Hierauf fette er ſich fofort zur 
Arbeit mit zwei ober drei Kabinetöfecretairen, die ſchon 
zugegen fein mußten. Sein Kabinet war die Seele ber 
Monardie. Es befiand aus fünf Secretairen und 
einigen Kanzeliften. Da Iofeph alle Sachen, auch von 
geringer Bedeutung, fi von den Behörden zur Ent 
ſcheidung einreichen ließ, war für die Serretaire immer 
vollauf zu thun. Sie genofjen einen Gehalt von 3000 
Bulden und ed befanden fich darunter durch Geifl, 
Manieren und Leibesgeſtalt ausgezeichnete Männer, 
wie der Joſeph fehr vertraute Bünther, ver nebfl 
feiner hochbegabten, unglüdlichen jüdiſchen Geliebten 
Rahel Eskeles-⸗Flies graufame Behanplung von 
Joſeph erfuhr, obgleih er ganz unfhuldig war: ver 
Kaifer glaubte irrthümlich ein politifchee Geheimniß 
möglicherweife gar nicht anders ald durch ihn verras 
then: er warb durch ein von Judenbosheit abſichtlich 
geſchmiedetes Intercept betrogen. 

Gegen neun Uhr nahm der Kaifer das Frühſtück, 
früher Kaffee mit Milch, fpäter Chocolade. Hierauf 
kleidete er fich orbentlih an, wobei in der Regel feine 
Lieblinge, der Oberſtkämmerer GrafRofjenberg und 
der Feldmarſchall Ladcy oder einige andere Generale 
zugegen waren, mit denen er fich unterhielt. Er ließ 
fih) von einem Kammerbiener die Haare in Ordnung 
dringen, welches ſehr Hurtig gefchehben mußte. Das 
Raſiren verſah er ftet3 felbft, bis er in feiner letzten 
Krankheit im April 1780 den erften beften Barbier- 
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geiellen dazu nahm; er fagte ihm, indem er ihm rei 
Souveraind'or zahlte: „Er ift der Erfte, ver mir in's 
Schicht greift. Zu feiner Bedienung hatte Joſeph 
vier Kammerbiener, wovon immer zwei und zmei im 
Dienfte wechfelten, einen Kammerlakai und einige Leib⸗ 
Infaien, unter denen er befonders einen, Meyer, gut 
leiden mochte: ex erhob ihm noch kurz vor feinem Tode 
zum SKammerviener. Seine Leute beteten ihn an, er 
war immer freundlich und bifeuriete mit ihnen nad 
feiner humoriſtiſchen Weife. 

Joſeph's gewöhnliche Kleidung war die Uniform, 
früher die blaue ungarifche feines Hufarenregiments, 
fpäter die veutfche, weiß und roth, feines Infanterie 
regiment3 oder die des Kaiferregimenss G:evaurlegers, 
grün und roth, weldye ihm amı vortbeilbafteften ftand. 
Zu Haufe oder auf Reifen trug er einen einfachen, 
dunfelfarbigen Brad, over bei Fälterer Witterung einen 
grünen ober bunfelblauen Oberrod nebfl einem ein« 
fadyen Soldatenhut und Stiefeln mit Sporen. Nut 
an Galatagen legte er die Feldmarſchallsuniform an, 
weiß und roth, mit brillantenen Sternen an ver Bruft, 
den Bändern der beiden inländifchen Orden über die 
Schultern, dem goldnen Vließ am Halfe und dazu 
große briflantene Schuhſchnallen. Einfachheit. und Sau⸗ 
berfeit liebte er bei ſich und Andern. Ringe trug er 
böchſt felten; er pflegte zu Männern, die mit Ringen 
folzirten, zu jagen: „Man muß fehr fchöne Hände 
baden, wenn man Dinge anfledt.” 

Nachdem der Kaifer angekleidet war, arbeitete er 
ven ganzen Vormittag durch oder ertheilte Gehör. Der 


berühmte fogenannte Eontrolorgang vor feinem Cabinet 
war mit Leuten jedes Standes, Geſchlechts und Alters 
ſtets gefüllt. Don Stunde zu Etunde ging Joſeph 
hinaus, nahm Bittfchriften an und führte vie, vie ihr 
fprechen wollten, felbft in fein Zimmer, um auf folde 
Weiſe fo wenig ald möglich fremde Bermittler zwiſchen 
ſich und dem Volke zu haben. Niemanden, ven er 
beftellt Hatte, ließ Iofeph warten; er fagte: „Ich habe 
zu viele Stunden in meines Vaters Antidyambre wars 
ten müflen, um nicht aus Erfahrung zu wiffen, wie 
unangenehm ein folcher Aufenthalt für Andere fein muß.“ 

Gegen zmölf Uhr verließ der Kaijer fein Cabinet 
und den Controlorgang und ritt oder fuhr fpazieren, 
In ven legten Jahren begleitete ihn dabei gewöhnlich fein 
junger Neffe und Liebling, der fpärere Kaijer Franz Il 
Der Touriſt Smwinburne berichtet, daß Joſeph fchlecht 
geritten habe. Als er noch bei vollen Kräften war, 
liebte er es befonvers, felbft zu fahren; es ſtand dabei 
nur ein einziger Bebienter oder zmei Bediente in grauer, 
gelbaufgefchlagener Livree, mit filberberreßten Weften und 
Hüten, hinten auf auf feiner offenen, grünladirten Chaiſe, 
die nur mir zweienglifchen Pferden befpannt war. Sehr ſel⸗ 
ten verftattete er derWache imBurgthor ins Gewehr zu treten. 

Die Etunde für die Mittagstafel war fehr 
unregelmäßig; die eigentlihe Etunvde, die beflimmt 
war, war zwei Uhr, aber es warb öfters drei, vier, 
ja auch und zwar häufig fünf Uhr, daß er fi 
zu dem auf dem Ofen gewärmten und bald falt ges 
wordenen Eſſen niederjegen Tonnte, je nachdem die Ger 
ſchäfte es erlaubten. Die Tafel währte felten länger 
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als eine halbe Stunde. In ver Stabt fpeifte Joſeph 
immer alein, dabei wartete ihm ein einziger Diener 
auf, mit dem er ſich während ver Mahlzeit unterhielt. 
Im Augarten und Rarenburg ſah er auch Geſellſchaft 
von: Adel bei fich, und auf Reifen Ipeiften vie Kabinets⸗ 
feeretaire mit ihm. Wenn er Gäſte bei fich fah, wurde 
zwar frei und lebhaft geiprechen, aber mehr ernfthafte 
Geſpräche geführt, als geicherzt. Die Tafel war, wenn 
ihm allein fervirt ward, fehr mäßig; er fpeifte auf 
Eilber und gewöhnlich nur ſechs Schüſſeln, den Nach« 
tiſch mitgerechnet: Suppe, Rindfleiſch und Gemüſe, 
Fricaſſee, Braten und gekochtes Obſt nebſt ſüßem Back⸗ 
werke, letztere zwei Stücke täglich. Die ſo beſtellte 
Tafel mußte ihm feine Mundköchin in der großen Hofes 
küche fhmadhaft und in genügenvder Menge bereiten, 
wozu er ihr in früheren Zeiten manchmal auch wohl 
felbft den Küchenzettel fchrich. Joſeph war fein Gour⸗ 
mand, wie Sriedrich der Große, franzäfliche Küche 
liebte er nicht, ja er war für dad Eſſen fo gleichgüls 
tig, daß er kaum wildes Geflügel von zahmem unter⸗ 
ſcheiden konnte. Außer Waffer trank Iofeph bei Tafel 
in der Regel weiter nichtö, wie fein Vater; nur felten 
und fehr mäßig Wein, bis in dem türkiſchen Feldzuge 
ihm die Aerzte riethen, der ungefunden Luft wegen 
etwad Tokaier zu trinken. Darauf feßte er den Ge⸗ 
braudh in Wien fort. Außer an großen Galatafeln 
hatten die Mund- und Meifterföche ver fonft fo flarf 
befäftigten großen Wiener Hoffüche gar nichts für 
den Kaifer zu thun. Bei diejen Galatafeln und ver 
offnen Ordensfeſten war er meift fehr übler Laune, 
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fpeifte gar nichts und unterhielt ſich mit ben neben ihn 
ſtehenden und den Dienft verrichtenden Gofchargen. 
Nachdem Joſeph abgefpeift hatte, pflegte er eim 
Stunde lang fih mufleiren zu laffen; ſehr oft fpielk 
er felbft mit, er hatte im Klavierfpielen fich eine un 
gemeine Bertigfeit erworben und fihon im dreizehnten 
Jahre die Ersherzogin Maria Anna, feine Alter 
Schwefter, die nachher Aebtiffin in Prag warb, als fie 
in einem Öffentlichen Conzerte fang, begleiten können. 
Auch fang er felbft einen angenehmen Baß. Was 
Friedrich feine Flöte war, war Joſeph Das Violon⸗ 
cell: er jpielte e8 bei großen vollftimmigen Conzerten; 
bei Duartetten und Kleinen Partien das Klavier und 
dabei fang er auch. Joſeph liebte vorzüglich deutſche 
Mufik; fein großer Salzburger Maestro Mozart ſchuf 
feine Meifterwerfe unter ihm: 178% zuerft „Die Ent» 
führung aus dem Serail.“ Nach der erften Auffüh- 
rung derfelben klopfte ihm Joſeph auf Die Schulter 
und drückte fiin motivirtes Anerkenntniß der Leiſtung 
mit den Worten aus: „Recht gut, recht brav, Mozart; 
nur gar zu viele Noten!“ „Gerade ſo viel, als nöthig 
ſind,“ antwortete Mozart raſch und Joſeph ſchloß: 
„Kann auch fein, Sie müſſen das freilich beſſer ver- 
ftehen. Daß er dad wirklich glaubte, bewies, ober 
fchien wenigftend zu beweifen, daß er dem Maestro 
einmal eire von ihm componirte Sonate zur Durchficht 
übergab und dann angelegentlih fragte: „Nun, wie 
finden Sie meine Sonate?" Mozart erwieberte: „Die 
Sonate ift wohl gut, aber ver fle gemacht hat, ift 
doch noch viel beffer. Nehmen's halt nit übel, wenn 
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Sie ein paar Benfter (durchſtrichne Stellen) darin fin= 
den!" Mozart erhielt wiederholte Einladungen nach 
England, er erhielt von Srievrih Wilhelm von 
Preußen das Anerbieten, mit 3000 Thaler Gehalt 
nach Berlin zu fommen. Joſeph hielt ihn durch einen 
Schalt von 300 Gulden zurüd. „Ew. Maj. halten 
zu Gnaden, ich bleibe,’ war Mozart's Antwort, ala 
Joſeph ihn mit feiner gemöhnlichen bezaubernven Freund⸗ 
lichkeit bat, in Wien zu bleiben. 

Nah dem Eonzert arbeitete Joſeph wieder und 
ertheilte Audienzen. Gegen fleben Ubr fuhr er ge= 
wöhnlich in's Theater. Er liebte das veutfche, das 
Nationale Theater und that viel für daffelbe. Er über- 
nahm foggr die Entreprife veffelben ſelbſt. Beſonders 
liebte er Eomifche Opern, Luſtſpiele und Poſfſen. Dit- 
tersdorf, Der erſte Fomifche Theatercomponiſt in 
Deutfchland, ver 1786 den „Doctor und Apothefer” 
auf die Wiener Bühne brachte, ward von ihm geabelt 
und erhielt eine Vorftmeifterftele in Oberfchleften. Ein 
Lieblingsluftjpiel von Iofeph war Großmann's „Nicht 
mehr als ſechs Schüſſeln“: es war eine Parodie auf 
die Verſchwendung und überhaupt auf die Manieren 
des Adels, weshalb diefer ſich auch große Mühe gab, 
das Stud zu unterbrüädın. Zwei neue Theater ent« 
ftanden unter Jofeph in Wien. Dad eine war das 
auf der Wieden im Starhembergijchen Freihaus von 
Schikaneder gegründete, welches Anfang des neun« 
zehnten Jahrhunderts nievergeriffen und flatt deſſen das 
Theater an der Wien erbaut wurde. Dad zweite war 
dad in der Leopoldſtadt unter Carl Marinelli, 
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eröffnet 1781: es war das einzige Iocale Volkstheater 
in Deutfchland, der Unternehmer ward 1801 geadelt. 
Auch die italienifche Oper unterftügte Joſeph ſehr große 
müthig. Eine feiner Lieblingdopern war: Il re Teo- 
doro von Paifiello, das Kibretto war wieder eine 
Satyre auf König Ouftav MI von Schweden, 
der während feines Aufenthalts in Venedig im Jahre 
1753 eine lächerlihe Verſchwendung, vie fi bie auf 
den Schlafroc herunter erftredte, hatte ſehen laſſen. 

In großer Gunft fland der Hof-Kapellmeiſter 
Saliert, ein Schüler von Glud, der Componiſt 
des Könige von Ormus, bei Joſeph. Mebermäßig bes 
zahlte er die Sänger nicht, ergab weniger als Fried⸗ 
rich der Große: Storace, der erſte Sänger, hatte 
1000 Ducaten, Morelli und andre hatten nur fo 
viel jährlich, wie jetzt Leute dieſes Verdienſtes wöchent« 
lich haben. 

Selten blieb Joſeph bis zu Ende eines Stücks 
im Iheater: nie aber erfchien er mit Eniferlicher Feier⸗ 
lichkeit, immer war er mit der liebenswürdigften Un— 
gezwungenheit zugegen. In der eigentlichen Hofloge 
faß er nie, fonvern in der dritten neben der Bühne. 

Vom Theater fuhr der Kaifer noch in die Eleinen 
Abendgefelfchaften, welche er zu befuchen pflegte. Es 
gehörten dazu theil die Häufer der Gräfin Thun— 
Klöfterle, Tochter des Grafen Uhlefeld, ver 
Gräfin Wallenftein=8eutomifchl, ihrer Schiwes 
fter, der Oräfin Bergen, Gemahlin des fpätern 
PVolizeiminifters, gebornen von Groſchlag, endlich 
das der Gräfin Burghaufen, gebornen von der 
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Marwik, wo ihn namentlich Swinburne im 
Jahre 1780, als noch Marla Therefia lebte, wieder⸗ 
holt traf — theils die Käufer der Gräfin Wine 
diſchgrätz, gebornen Batthiany und der Für⸗ 
ſtin Carl Liechtenſtein, gebomen Oettingen⸗ 
Spielberg. Letztere beiden Damen waren diejenigen, 
denen er eine beſondere Zuneigung widmete und ich 
komme unten auf ſie beſonders zurück. Unter den 
übrigen waren beſonders die Gräfinnen Thun und 
Pergen ausgezeichnet. Der engliſche Touriſt Wra⸗ 
rall, welcher ſonſt über die große Unwiſſenheit bet. 
den weiblichen Gliedern der erſten Wiener Familien 
klagt, ertheilt ihnen Das größte Lob. „Keine Hauptſtadt 
der Erde,“ ſagt ex, ‚Lamm durch natürliche und erworbene. 
Gaben und durch einen weitn und freien Geiſt aus⸗ 
gezeichnetere Perſonen bervorbringen, als vie Sräfinnen 
Thun und Pergen: ihre beiten Häufer find der Vereini⸗ 
gungspunft von Allen, die auf feine Bildung Anfpruch 
machen und ſind wie größte Reſſoutce für die Engländer 
während ihres Aufenthalts in Wien.’ Ganz eben je. 
äußert fi der Touriſt Swinburne: „Brau ven 

Thun ift eine liebenswürdige Frau, ganz Aufmerkſam⸗ 
feit und Güte gegen Die Fremden. Sie Hat drei Töch⸗ 
tee, die alle hübfch find, aber die Ältefte, Eliſabeth, 
ift eine vollendete Schönheit.” Diefe Eliſabeth heira⸗ 
thete im Sahre 17839 ven wufflfchen Geſandten Gra⸗ 
fen Raffumowsty in Wien, vie zweite vermählte 
fih mit dem Fürſten Lichnowaky und war bie 
Großmntter des 1848 ermorbeten Felix Lichnowsky; 
die dritte endlich war Lady Guilyford. „Wir 
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hatten diefer Tage,‘ fchreibt Swinburne in einem an⸗ 
dern Briefe, „eine anmuthige reunion bei Frau von 
Bergen, wo es Mobe-ift, jeux d’esprit. zu fpielen. 
Dabei herricht Feine Etikette — eine höchſt angenehme 
Geſellſchaft mit Tanz und Souper gegen Ende des 
Abends. Solche Bartien finden bier oͤfters flatt und 
fie find, nach meiner Meinung, anmuihiger als große 
förmliche Affembleen und Bälle.“ 


Im Umgange, namentlich mit Damen, zeigte Jo⸗ 


ſeph die gefälligften und angenehmſten Manieren. Er 


war fo galant und zuvorfommend, daß er fogar den 


Damen die Stühle rüdte, ihnen das Fenſter, wenn 
Zug war, fchloß und ihnen mit ver größten Heiterkeit 
erzählte. Er unterſchied ſich darin, daß er beſonders 
Danıenumgang liebte, wejentlih von dem nur mit Män« 
nern verfehrenden Friedrich. Er war ungleich lie 
benswürbiger darum als diefer. 

In den letzten Jahren feines Lebens befchränfte 
ſich Joſeph auf den Umgang mit wenigen älteren Da- 
men. Er brachte feine Abende in dem Fürſtlich Liech⸗ 
tenfteinifchen Haufe zu, in dem gefchloffenen gewählten 
Zirkel ver beiden Bürftinnen Carl Liechtenftein, 
ihrer Schwägerin Franz Liechtenflein, ihrer Schwe⸗ 
fler, ver Gräfin Ernft Kaunitz, und den Fürftinnen 
Kinsky und Clary. Von Männern waren nur zu= 
gelaffen: Graf Ernſt Kaunig, der Oberhofmarfchall, 
ein Sohn des Zürften und die beiden Bertrauteften 
Joſeph's, auf die ih zurüdfomme, Graf Franz Ro— 
fenberg, der Oberftfämmerer und der Feldmarſchall 
Lascy. Die Abendgeſellſchaft mit den ‚fünf - Damen 
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war Joſeph's liebſte Erholung. Noch mit flerbenver 
Hand fehrieb er ven bekannten rührenden Abſchied vom 
Todtenbette kurz vor feinem Ende an die Kürftin Franz 
Liechtenſtein geb. Sternberg: das Billet-trug die liebens⸗ 
würdig galante Adreſſe: „Aux cing dames reunies de 
la societe, qui m’y toleraient.‘“ Die Worte, die e8 
enthielt, waren folgende: 

„Mein Enve naht heran, es ift Zeit, Ihnen noch 
durch dieſe Zeilen meine ganze Erkenntlichkeit für jene 
Güte, Politeſſe, Freundſchaft und angenehme Freiheit 
zu bezeigen, die Sie mir während ſo vieler Jahre, 
welche wir in Geſellſchaft mit einander zugebracht ha⸗ 
ben, zu erweiſen und angedeihen zu laſſen, die Gewo⸗ 
genheit hatten. Ich bereue keinen Tag; Feiner war 
mir zu viel und dieſes Vergnügen, mit Ihnen umzu⸗ 
gehen, ift das einzige verbienftliche Opfer, das ich 
darbringe, indem Ich die Welt verlaffe. Haben Sie 
die Güte, Sich meiner in Ihrem Gebete zu erinnern. 
Ih kann die Gnade und unendliche Barmberzigkeit der 
Vorfehung in Anfehung meiner nicht genug mit Dank 
erkennen: viefes Alles ift in derſelben vereinigt, fo daß 
ich mit ganzer Refignation meine legte Stunde erwarte. 
Leben Sie wohl. Sie werben meine unleferliche 
Schrift nicht mehr leſen koönnen. Sie beweift meinen 
Zuſtand. Joſeph.“ 

Regelmäßig Nachts zwiſchen zehn und elf Uhr, 
nur Sonntags zwölf Uhr, z0g fi Joſeph aus den 
Zirkeln zurücd und fuhr nach Haufe. Hier erbrach er 
noch die den Tag über eingegangenen Depefchen und 
arbeitete, wenn Etwas dringend war, oft noch bis 
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über Mitternacht hinaus. Außerdem ging er zu Bette, 
ohne ein Abendeſſen einzunehmen: wenn er woch eine 
Suppe verlangte, war es ein Zeichen, ‚daß er nicht 
ganz wohl war. Gein gewöhnlidies Belt in ber Sof⸗ 
Mg zu Wien war ein: mit türkiſchem Weizenſtroh 
gefüller Sad, über den eine Hirſchhaut una ein 
linnenes Tuch gebreitet war. Unter dem Kopf hatte 
+ cin mit Leder überzogenes Kiffen von Roßhaaren. 
Nirgends auf feinen Reifen und in ven Lagern hatte 
er ein anderes Bett, ald einen Strohſack mit wer 
Hirſchhaut bevedt. Erſt bei jeiner Krankheit im Frühjahe 
1789 nahm er auf Anrathen ver Aerzte eine Matratze. 

Diefer regelmäßigen Tagesordnung blieb Joſeph 
‚zu allen Zeiten umd au allen Orten unmwanbelbar getrem. 
Andere Erholungen als Mufif, Theater, Ballonfchlagen, 
Spazierfahrt und feine Abenpgefellfchaft hatte er nicht. 
Setanzt hatte er zum legten Dale kurz nad) dem Tode 
feiner zweiten Gemahlin, 1767, und zwar geſchminkt 
und in einem prächtigen Phantaflekleive, bei einem glän- 
genden Ballet am Hofe. Er rührte nie eine Karte an. 
In Berſailles Hatte man ihn einmal gefragt: ob er 
dad Spiel liebe? Er erwienerte: „Nein, ich fpiele 
nicht, ein Fürſt, wenn er beim Spiele verliert, ver⸗ 
liert von feiner Unterthanen Gelde.“ Bei einer andern 
Gelegenheit hatte man ihn gefragt, ob er ein Liebha⸗ 
ber der Jagd ſei? Er enigegnete: „Rein, denn dieſes 
Vergnügen ift gemeiniglic” den Unterthanen ſchädlich, 
zerfireut dad Gemüth und giebt Gelegenheit, ernfthaf- 
tere Beichäftigungen zu unterlaſſen.“ Höchſt felten 
ging Joſeph auf die Jagd, im, Sommer einige Male 
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auf die Neigerbaize nach Larenburg und eben fo einige 
Mate auf vie Parforcejagd im Prater, in ver Brigittenau 
und bei Stammersdorf. Er brauchte die Jagd nur als 
Leibesübung, zeigte. dabei die höchſte Bravour, ſetzte 
über Gräben und Heden und mar einmal bei einer 
Parforcejagd in der Brigittenau in Gefahr, von einem 
Hirſche gefpießt zu werben. Er hatte Geiftesgegenmart 
genug, fi zu büden und das Geweih zerriß glüd- 
licherweife den Theil des Kleids, den es durchbohrt 
hatte, worauf das Thier entfloh. Joſeph behielt aber 
davon einen ganzen Monat fang eine ſchmerzhafte 
Duetfhung auf der Brufl. Mehr fchmerzte es ihm, 
daß er dabei durch einen Schuß, der über die Donau 
trug, einen jungen Menſchen erfchofien hatte: er jchenkte 
dem Bater auf der Stelle 50 und fpäter noch 2000 
Ducaten. Die Parforcejagd Hob er in den fpäteren 
Jahren auf, Treibjagden hatte er nie leiden mögen. 
Alles ſchädliche Wild, das den Unterthanen Schaben 
machte, ließ er allenthalben wegfchießen, auch befahl 
er allen Jagdbefitzern, dies zu thun an, wibrigenfalls 
er durch feine Jäger und Bauern es ıhun lafſen werbe. 
Joſeph's Liehlingserholung waren feine Reifen. 
Die meiflen Sommer war er auf in= oder audländie 
[hen Reifen. Wo er hin Fam, erfehien er mit Eleinem 
Gefolge, ohne alle Pracht, wohnte einfach in Gaſthäu⸗ 
fern und ließ bier jedesmal eine Tafel aufrichten, um 
dem Volke anzuzeigen, daß bier die Taiferliche Kanzlei 
fich befinde. Ueberall bezeigte er dem Volke Achtung; 
fobald er im eine Stadt fam, ſich erkannt und vide 
Zeute beifammen befand, erhob er fi, befahl laugſam 
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zu fahren und zeigte fi dem Volke ſtehend und mit 
entblößtem SHaupte. Aber dieſe Reifen, die für ihn 
eine anregende Abwechslung waren, waren für jein 
Befolge eine beveutende Strapaze. Joſeph reife lauf 
den damald zum großen Theil noch fehr fchlecdhten 
Wagen mit reißender Schnelligkeit, jelbft in Ungarn 
machte ex oft vierzehn Poſten in ſechs Stunden bei 
den ſchrecklichften Straßen. Dabei Tümmerte er ſich 
weder um übles Wetter, noch um üble Kofl, Quar⸗ 
tier und Nachtlager. Wenn er ausruhen follte, arbei⸗ 
tete er mit feinen ihn immer. begleitenden Kabinetd- 
ſecretairen und dann flog er wieder die Straßen dahin, 
dag feine Neifegefellfchaft nicht wenig über Rippenweh 
Hagte. Deshalb nahm er fpäter auf feine Reifen 
nur etwa noch einen an Strapazen gewöhnten General 
mit. Auf den Reifen war er immer, wie zu Haufe, 
mehr darauf bedacht, zu lernen, ſich zu unterrichten, 
als fich Vergnügen zu machen, deshalb reifte er auch 
unter dem Namen eines Grafen von Falkenſtein, 
um allen läftigen Beierlichfeiten auszumweichen. Sein 
Incognito brachte ihm oft ergögliche Scenen entgegen. 
Auf ver Reife nach Paris Fam er in ein Poſthaus, 
wo der Poſtmeiſter taufen Tief. Er bat fich ſelbſt zu 
Gevatter. Der Geiftlihe fragte ihn, wie er heiße? 
„Iofeph. Und der Zuname? „Joſeph der Zweite.“ 
Und der Charakter? „Kaifer. Nur das reichliche 
Geſchenk, das der Pathe einband, machte Durch ven 
Dank dem Staunen ein Ende. In Rheims Fam er 
früher als jein Gefolge an und raſirte fih. Es fragte 
ihn der Wirth, 0b er von des Kaiferd Gefolge fei 
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und was er für ein Amt bei ihm bekleide? „Ich 
raſire ihn bisweilen,“ war Joſeph's Antwort. 
In Paris beſuchte er das berühmte Kaffeehaus à la 
regence und fragte die Wirthin, ob fie nicht auch den 
Katfer ſehen wolle? „Ich wid mich bemühen,‘ ant« 
‚wortete dieſe. Joſeph gab ihr einen Louisd'or und 
fagte: „Madame! Hier ift Ludwig XIV. und da — der 
Kaiſer!“ | 

Ueberhaupt pflegte Iofeph auch in Wien, wenn 
er fpazieren ging, fich gern wie ein Harun al Ra= 
ſchid des Occidents unerkannt unter die Menge zu 
mifhen. Er erfuhr da Manches, was er erfahren 
wollte. Es Fam auch da zu manchen luftigen Auf- 
tritte. Ueberhaupt war Joſeph in früheren SIahren 
ungemein gut humoriſirt, munter und rafch in Schrit- 
ten und Worten, wie in allem feinem Handeln. Seine 
Manieren waren leicht, feine Unterhaltung lebhaft 
und raſch, Öfterd pflegte er den Perfonen, mit venen 
er fprady, die Antwort vorweg zu nehmen. Im Ges 
genfag zu der Tieblichen, einfchmeichelnden Stimme 
Friedrich's des Großen war der Ton feiner Worte et⸗ 
was rauh und nafal, wie Swinburne bezeugt. 

MWrarall behauptet, daß er ed aus unverwerflicher 
Quelle vernommen habe, Joſeph fei (wie feine Mutter 
e8 war) ein Meifter in der Verſtellungskunſt geweſen, 
fo daß er felten oder nie feine wahre Meinung über 
wichtige Dinge audgefprochen habe. Dagegen habe er 
die firengfte, ja bitterfte Meinung ſich fagen laffen 
können. 

Sein Temperament war fanguinifch = cholerifch. 
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Mit dem Alter wuchs fein Ernft, ſo wie fein Zem, 
er wurbe mürrifcher und auffahrender, dabei z0g er 
die. Oberlippe über die Zähne empor, blickte flarr uud 
feurig, klapperte mit ven Gelde in ver Taſche oder ging 
mit großen Schritten, die Hände reibend, im Zimmer 
auf und nieder und flampfte manchmal mit wem Fuße. 
&r war immer und überall zu Plate. So lange er 
zu Wien war, mußte Tag und Naht ein Pferd fir 
ihn gefattelt ſtehn, damit er bei jedem Vorfalle ſogleich 
gegenwärtig fein könne. Er war inımer ver erfte bei 
Beueröbrünften, Ueberſchwemmungen u.f. w. und legte 
ſelbſt werkihätig Hand an.. Nacht, Wind und Wetter 
machten feinen Uinterjchied bei ibm. Joſeph war das 
gerade Gegentheil von feinem großen Bosfahr Carl V. 
Wie diefer immer temporiftrte, feine Projerte Hin umd 
ber wälzte, Jahre lang fle von allen Seiten befchante 
und überlegte, fo ſchritt Joſeph ſtets fchnel und ha⸗ 
fig auf feine Ziele los, unternahm Alles, was er un- 
ternahm, ohne Warten und Säumen, Entſchluß und 
Ausführung fiel bei ihm zufammen. Oft war er ge 
nötbigt, Uebereilungen zu beſſern. Es geſchah oft, 
daß mehrere Couriere hinter einander fortgefchickt wur- 
den, unter denen der legte immer wieder die Depefchen 
des vorhergehenden widerrief. Die Handſchreiben des 
Kaiſers waren oft einander gerade widerſprechend. Je⸗ 
des neue Geſetz wurde durch eine Menge nachfolgen- 
der Verordnungen eingefihränft und abgeändert. Ba 
der großen Haft und dem Eifer, nur immer Neues 
und MWohlthätiges zu fliften, ging Joſeph vie Geduld 
ganz ab, dies Neue und Wohlthätige auch feit und 
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bauerhaft zur gründen. Sehr richtig bezeichnet Fried⸗ 
rich der Große feine Handlungsweiſe: Joſeph thut 
immer den zweiten Schritt ohne den erſten.“ 
&r konnte kein Säumniß und Teine Weile leiten, vie 
Zeit war Feine Schranke und Beringuug für ihn. 
Nichts harakterifirt Joſeph's rafche Sinnesweiſe fo 
ſprechend, als nes bekannte Zug, ala er ven Augarten 
zurecht machen ließ. Diefer Augarten war von Jo— 
feph I. im Jahre 1707 an ver Etelle, wo die von 
Den Türken. 1683 verwüflete alte FJavorite ver galan- 
tn Eleonore von Mantua, Gemahlin Ferdi⸗ 
nand's HE, geflanvden hatte, für feine Mutter, vie 
Hfalzneuburgifche Eleonore, angelegt worben, nad 
ihrem Tode 17230 aber: verfallen. Joſeph lieh ihm 
zen einrichten und widmete ihn mit der oben angeführ- 
ten Infchrift dem Öffentlichen Vergnügen im Jahre 
1775. Er fuchte nun da nicht etwa junge Sproffen, 
aus, die einft der Nachwelt dienen möchten, jondern er 
ließ gleich große wirkliche Bäume anpflanzen, „damit,“ 
wie er fagte, „er felbft und fein Mitmenfch unter deren 
Schatten Vortheil finden möchten.‘ 

Der Augarten war eine große Zierde Wiens. 
Joſeph that aber auch fonft noch Vieles für Verſchö⸗ 
nerung der Stadt. Er führte eine unausgeſetzte Stra⸗ 
Benreinigung ein, ließ das Pflafter in befferen Stand 
fegen, vermehrte die Straßenbeleuchtung nicht nur in 
der Stadt, fondern auch in den Hauptgaſſen ver Vor⸗ 
ſtädte und. ließ. die Efplanade mit Shauffeen für die 
Magen und mit bequemen breiten Steinen an der Seite 
für die Fußgänger verfehen und mit Bäumen bepflan« 
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zen. Das GSperrgeld Abends zwifchen der Gtabt und 
den Vorſtädten fchaffte Joſeph ab, obgleich ed 80,000 
Gulden eintrug. 

Da Iofeph fortwähreud fih auf dem großen 
Ocean der Gefchäfte herumtrieb, fand er wenig Zelt 
zum Studium und zur Lektüre. Er las faſt gar Nichts 
als nur Gefchäftspapiere, höchftens Etwas zur Unter 
Haltung, flüchtig und was Feine große Anſtrengung ver- 
langte. , Schriften für und wider ihn, Tags⸗ und 
Gelegenheitsbrochüren, Iournalei und Kritiken trug er 
feinen Secretairen zur fleißigen Durdhlefung auf, fie 
mußten ihn auf dad, was ihn betraf, aufmerkfam 
machen. Außer der veutfchen Eprache, die er zur all» 
gemeinen Sprache der Monarchie erheben wollte und 
die er, aufer dem bogmatifchen Unterricht, in fallen 
jonftigen Lehrbranchen auf Schulen und Univerfitäten 
einführte, verftand, fprach und fihrieb er vie franzd« 
ſiſche, italienifche, Tateinifche und böhmifche Sprache 
fertig, wiewohl nicht ganz fehlerfrei; die ungarifche, 
die er in feinen Jugendjahren fehr gut gefprochen 
hatte, Hatte er in fpäteren Jahren außer Uebung ges 
bracht. 

Die beiden Speziale des Kaiſers, die ihm am 
nächſten ſtanden, waren der Oberſtkämmerer Graf 
Franz Rofenberg und der Feldmarſchall Lascy. 

Roſenberg — der braune Roſenberg — war ein 
Enkel des vom General Roſen entleibten Grafen 
Roſenberg, geboren im Jahre 1723 und früher Ge⸗ 
ſandter geweſen, erſft in Copenhagen, dann in Madrid, 
dann bis 1770 in Toscana; hier Hatte er zugleich als 


315 


Oberfthofmeifter fungirt. Seit dem Jahre 1775 fland 
er. ald Oberflfämmerer in Wien. Der Großfanzler: 
Fürft nennt ihn ‚einen Eugen Dann, fchlicht und 
ohne Affeetation.” Von Joſeph's Nachfolger warb er. 
noch im Todesjahre Joſeph's 1790 in den Reichsfür⸗ 
ftenftand erhoben und flarb als Sunggefell 1796, 
dreiundſiebzig Iahre alt. | 

Der Feldmarſchall Franz Morit Zasey 
ſtammte, wie Loudon, aus einem mit Wilhelm dem 
Eroberer nach England übergegangenen Geſchlechte, das 
ſich in Irland niedergelafſen hatte. Er war 1724 
geboren und der Sohn des berühmten Marichalls 
Lascy, welcher in Rußland mit Münnich gegen bie 
Türken gefochten Hatte. Wie Loudon war er als 
ruſſiſcher Unterthan geboren, verließ aber Rußland und 
begab fih in öftreichiiche Dienfte. Sein Hauptgönner 
war Daun, durch welchen er im flebenjährigen Seriege 
ſchnell emporſtieg. Schon 1763, im neununddreißig⸗ 
ften Jahre, ward er Feldmarſchall. Darauf erhielt er 
die befondere Gunft von Joſeph. Was die Keith für 
Frievrih waren, dad und noch mehr — der Affertions- 
fhäßung nah — war Lascy für Joſeph. Er befaß 
fein ganze8 Vertrauen und nicht blos in militairifchen 
Angelegenheiten, fonvdern auch in politifchen und auch 
in den häuslichen Berhältniffen Joſeph's, mo er fo 
fehr einer Theilnahme bedurfte. Lascy war nicht 
nur Militair, fondern auch Staatsmann und gewand« 
ter Hofmann. in großer General war er gewiß 
nicht, aber ein Dann von wahrer FRitterlichfeit und 
fleckenloſer Unbeſcholtenheit; er befaß einen Schatz von 
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allſeitigen Kenntnifien, einen Schatz der reichfien Er- 
fahrungen an Menfchen und Höfen und den Ton ver 
feinften Gefellfehaft: er war in Wien von allen Seiten 
geſchätzt und geſucht. Er mar fehr reich und machte 
in Wien nächſt Kaunitz und dem Reichsvicekanzler 
Colloredo das erſte Haus. Er ſtarb, ſiebenund⸗ 
ſiebzig Jahre alt, im Jahre 1801. 


I 


Driud von HD. Schmidt in Halle. 
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